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„Schülerulk“ mI1t Folgenj
( ber die Beziehungen zwischen der Stadt

un der Domkirche Hildesheim Ende des Jahrhunderts

Voh Brigide Schwarz
Die Darstellungen

est der Unschuldigen Kindlein (28 20 pflegten die überwiegend ade-
ligen Scholaren der Domschule (wie auch der anderen Stifter) 1ın Hıildesheim
selit uralten /eiten SINn Freudenfeuer machen. Dıieses Freudenfeuer gehörte

dem traditionellen Bischofsspiel In der närrischen Zeıt zwischen dem St
Nikolaustag (6 220 un eben dem est der Unschuldigen Kindlein, während
der die Welt „verkehrt” WL Eın aus den Scholaren gewählter „Bischof un
andere Scholaren äfften die geistliche Amtsführung des Bischofs un des Kle-
[US nach, un diese, die wirklichen Amtsträger, mußten den Mummenschanz
hinnehmen.

Im Jahr 1294 selen, die Lıteratur, die traditionellen Spiele ausgecar TEL Un
hätten schwere Konflikte ausgelöst. Die Ereignisse sind mehrfach dargestellt
worden, VO  e Adolf Bertram! (1898) dem sich Johannes Gebauer* (1922) CHS
anschlofß, un zuletzt un ausführlichsten VO  , Gerhard Himmelmann®?
(1995) auf den WIr uns 1im folgenden VOT allem tutzen

Bertram, Geschichte des Bıstums Hildesheim, Bde 1—3, Hildesheim/ Leipzıig 925
hier: 1) 315

Gebauer, Geschichte der Stadt Hildesheim, 1’ Hildesheim 1922 P9Z0;
f)

Himmelmann, Vom Schülerulk ZULC Exkommunikation. Hankensbüttel, Müden und
Leiferde 1im inneren Machtkampf zwischen Bischof, Domkapitel und Stadt Hildesheim 1im



Brigide Schwarz

Danach hätten Weihnachten 1294 „die Schüler des Domstiftes“ un: „die
Bediensteten“ des Domkapitels ihren „Muthwillen” weIlt getrieben, da{ß$
„eIn Schadenfeuer 1ın der Stadt“ entstehen drohte. Dıiese Gewalt hätten „e1-
nige‘ Bürger (wenige Zeilen spater heißt CS bei Himmelmann „die Bürger‘)
MIt Gewalt beantwortet, selen gewaltsam 1n die Domimmunität eingedrun-
9CN, dabe!i selen sowohl die Kurıie elines Domherrn, Friedrich VO  > Adensen,
WI1e die des Offizials Magıster Petrus sEu Bruch“ Welche Rolle der
Rat bei dieser Aktion spielte, darüber sind sich die Autoren nıcht einig.“ Gebauer
un Himmelmann rechtfertigen diese „Selbsthilfe“ „der Bürger” als Affekt-
handlung, als Entladung aNgESLTAUTLCN „Unmuts” ber adelige Willkür un!
Überheblichkeit.

„Die Dombherren“ selen auf die „Selbstjustiz‘ „der Bürger” hin AdUus der Stadt
geflohen (nach Himmelmann auf „ihre Landsitze“ als Archidiakone!) und hät-
en VO  e OIt „alles in Bewegung gesetzt , AB aal solchen frevelhaften Eingriff in
die Freiheit ihres Stitftsbezirks gebührend bestrafen“ (Gebauer). Zur Bestra-
fung hätten SI nıcht „direkte“ Fehde geführt, sondern Z den Mitteln der
ihnen vertrauten Diplomatie” un der geistlichen trafen gegriffen, weil CS

damals nıcht die Möglichkeit einer Klage gegeben habe, mangels eines zustan-
digen Gerichts (Hımmelmann).

Infolgedessen habe der Offizial „sehr CC ber die Ratsherren die Exkom-
munikation un ber die Stadt das Interdikt verhängt un! In der Folge weılter

offenbar blindlings un regellos zugeschlagen; die Ma{fßnahmen und ihre
(vermeintlichen) Auswirkungen werden VO  = Himmelmann!  6 MmMIt oroßer AÄn-
teilnahme Schicksal der unschuldig MT Betroffenen chronologisch VO

19  \ bis 19.10 ach den „Urkunden“ geschildert. Das eigentlich Unerhörte
sel dabei; da{ßs der Offizial ‚Richter ın eigener Sache“ SCWESCH sel, da Ja seine

Jahr 295 Mißbrauch der kirchlichen Amtsgewalt (=Schriftenreihe des Kreisarchivs Gifhorn:
2) Gifhorn 1993
Bertram referiert NUT, da; ach den Allegationen d€l' Gegenpartel der Rat der Veranlasser
Einbruch und Brandstiftung In der Domfreiheit SCWESCH se1l 313 bei Gebauer ISTt der
Bischof, der den Konsuln „die I1 Schuld“ zuschiebt, nach deren Rolle ber wird nıcht
gefragt 64) Be1 beiden läutet die Sturmglocke offenbar hne jede Beteiligung des Rates!
Be1l Himmelmann wird volle Verantwortlichkeit des Rates ANSCHOMUMCN, enn CT spricht
VO einer Machtdemonstration der „Stadtratsherren“(!), die die „ehemals mächtigen und
selbstgewissen Dombherren“ „das Fürchten“ lehrte.?
Gebauer spricht immerhin NUur VO  - „‚einem eil“
LJas Folgende überwiegend nach Hiımmelmann, da die beiden anderen utoren die Auseılin-
andersetzungen NUr summarisch zusammenfassen.



„Schülerulk MIAt Folgen
Kurie im Dezember 1294 (angeblich) y AB Bruch“ WAar.

Gegen die Exkommunikation hätten sich „die exkommunizierten Ratsher-
ren gewehrt un ‚durch ihren Ratskollegen“ ermann „eine Appellations-
schrift ber BischofSiegfried den Papst” eingereicht, doch der Bischof habe,
„wl1e auch nıicht anders erwarten , den Einspruch abgewiesen un! „die ‚De-
linquenten‘ direkt den päpstlichen Stuhl“ verwliesen. Damıt sel1l der Papst
„einbezogen‘ SCWESCHH, W1e schon früher „das Konzzil VO  e Maiınz“ un spater
auch der König,’ SOONAE ihrer SaNZCH Autorität“. uch Konservatoren, „UunNte
der Führung des Bischofs VO  . Naumburg”, der VOIN unbekannter (!) Seite®
beauftragt SCWESCH sel; „den ordentlichen Rechtsstand in der Stadt wIlie-
derherzustellen”, hätten Juni/Juli intervenlert, die Wirksamkeit der rch-
lichen Mafßnahmen sichern.

Das Domkapitel habe also eine „mächtige Koalition“ zustande gebracht.
Für diese selen „der Markgraf” (OItto VO  P Brandenburg SOwle der Erzbischof
Erich VO  . Magdeburg offenbar auf „Veranlassung des Königs” als „Schützer
des Königsfriedens” (August/Sept.) un zuletzt das Königsgericht tätig
geworden. Ihnen se1l CS gelungen, die Gegenkoalition, die die Stadt 1I11-

menzubringen versucht habe Bischofun Domkapitel VO  e Halberstadt,;, die
‚.nahen Welfenherzöge” auszuschalten, auch WEECNN das Königsgericht
290.09.1295 offenbar keinem Ergebnis geführt habe, da der Offizıial die gelSt-
lıchen Strafen die Stadt 19 10 „erneuert“ habe
Der Konflikt OQ]1 durch einen „Vergleich: beendet worden, den VOTLT allem Bı-
schofSiegfried I} (12/%921 vermuittelt habe, den Peiner Vertrag VO 1295
XIa Der Ausgang se1l „für beide Seiten“ „eigentlich olimpflich” SCWESCH.
Der eigentliche Gewinner aber se1 die Stadt SCWESCH, da SI die Einrichtung
einer paritätischen Kommissıon ZULE Regelung VO  - Streitfragen zwischen KIle-
FUSs un Laten, un damit „eine weıltere B Rechtsinstanz VABEE Bewahrung VOTL

künftigen Beeinträchtigungen seltens des Domkapitels un der dortigen Stifts-
schüler habe durchsetzen können“ Ferner habe sS1e erreicht, da{s die Dienst-
IMannen un die Angehörigen geistlicher Anstalten, sowelt S1Ce in der Stadt

Be1l Himmelmann: Arnulf. Dieser WAar ostfränkischer König (T 899); wohl eine Verwechs-
lung Mit Adolf(  SS Auf die zahllosen sachlichen und terminologischen Fehler VO
Himmelmann soll nicht eingegangen werden. S1ie werden ın den folgenden Kapiteln still-
schweigend verbessert.
Himmelmann 15 > A mu{fs eine Gruppe VO  3 ‚Konservatoren' ernannt worden se1n, die
von WECIN, wIissen WIr NU: beauftragt wurde, den ordentlichen Rechtsstand In der Stadt
wiederherzustellen und die kirchlichen Mafßnahmen der Exkommunikation un des Interdikts

überwachen“
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wohnhaft9der „städtischen Steuerpflicht und dem Recht der Stadt“ er-

liegen sollten.

I1 Die Quellen: Prozef($material

Ist diese Darstellung überzeugend? Gab CS wirklich eine Eskalation? GEST der
örtliche geistliche Richter der Offizial), ann och ‚höhere Tiere“ die Kon-
SCrVatOren, Bischof un Propst AVAQ)  e Naumburg), die immer mehr un och
höhere Tiere einschalteten (die Erzbischöfe un Bischöfe VO  e} Bremen, Mag-
deburg, Verden, Halberstadt und Minden:* dann „die Geschworenen des Land-
friedens ın Sachsen“ zuletzt den König'“)? Und wen? Die ArIMEe

kleine Stadt Hildesheim?
Vor der Überschätzung der Aktionen „der Geistlichkeit“ hätte die Autoren

bereits der Blick auf den Ausgang des Streites arnen MUSSCH: IIenn der Ar
folg  CC steht In einem grotesken Mifsverhältnis den (vermeintlich) angedroh-
ten Sanktionen: Im Friedensvertrag VO  3 Peine S:U) wird den Beschwerden
derjenigen, die den SaANZCH Wirbel verursacht haben, überhaupt nıcht ech-
NUuNng Man vermifst eine Erklärung dafür.

W ıe kommen die Autoren überhaupt ihrer Darstellung?
Was für Quellenmaterial benutzen s1e? Ich MU: gleich vorausschicken, da{s

auch ich eın anderes Quellenmaterial habe, sondern 1Ur versuche, die VOTI-

handenen Quellen angemessen interpretleren.
Leider fehlen Chroniken für die Vorgänge 1im nneren der Stadt gänzlich,

das Chronicon Hildeseimense behandelt 1Ur die „Aufßenpolitik” des Bischofs

Im folgenden benutze ich bequemlichkeitshalber überwiegend das Urkundenbuch des Hoch-
stifts Hildesheim und seiner Bischöfe, hg. VO  — anicke und Hoogeweg, Bde 1—6 bis
13981 Le1ipzig und Hannover 896—191 (Bd Publikationen AUS den Preußischen Staats-
archiven; 65:; Bde 26 Quellen und Darstellungen Z Geschichte Niedersachsens:; 6, L1,
2 9 Z 28), zıitlert: UBHoHı, uch WE dies, SCHAUCEK Bd HE 1Ur und oft irrıge Rege-
STEN bietet. Dort kann ann der Druckort nachgesehen werden.

10 295-V H21 UBHoHı 111 1043; 295 Juni/Juli, Nachtrag: Sımaile mandatum
littere MONLLOTNLE4  Brigide Schwarz  wohnhaft waren, der „städtischen Steuerpflicht und dem Recht der Stadt“ unter-  liegen sollten.  II. Die Quellen: Prozeßmaterial  Ist diese Darstellung überzeugend? Gab es wirklich eine Eskalation” — erst der  örtliche geistliche Richter (der Offizial), dann noch „höhere Tiere“ (die Kon-  servatoren, Bischof und Propst von Naumburg), die immer mehr und noch  höhere Tiere einschalteten (die Erzbischöfe und Bischöfe von Bremen, Mag-  deburg, Verden, Halberstadt und Minden;'° dann „die Geschworenen des Land-  1  friedens in Sachsen“  *, zuletzt sogar den König!*)? Und gegen wen? Die arme  kleine Stadt Hildesheim?  Vor der Überschätzung der Aktionen „der Geistlichkeit“ hätte die Autoren  bereits der Blick auf den Ausgang des Streites warnen müssen. Denn der „Er-  folg“ steht in einem grotesken Mißverhältnis zu den (vermeintlich) angedroh-  ten Sanktionen: Im Friedensvertrag von Peine (s.u) wird den Beschwerden  derjenigen, die den ganzen Wirbel verursacht haben, überhaupt nicht Rech-  nung getragen. Man vermißt eine Erklärung dafür.  Wie kommen die Autoren überhaupt zu ihrer Darstellung?  Was für Quellenmaterial benutzen sie? Ich muß gleich vorausschicken, daß  auch ich kein anderes Quellenmaterial habe, sondern nur versuche, die vor-  handenen Quellen angemessen zu interpretieren.  Leider fehlen Chroniken für die Vorgänge im Inneren der Stadt gänzlich,  das Chronicon Hildeseimense behandelt nur die „Außenpolitik“ des Bischofs  Im folgenden benutze ich bequemlichkeitshalber überwiegend das Urkundenbuch des Hoch-  stifts Hildesheim und seiner Bischöfe, hg. von K. Janicke und H. Hoogeweg, Bde. 1—6 [bis  1398], Leipzig und Hannover 1896-1911 (Bd. 1: Publikationen aus den Preußischen Staats-  archiven; 65; Bde. 2-6: Quellen und Darstellungen zur Geschichte Niedersachsens; 6, 11,  22, 24, 28), zitiert: UBHoHi, auch wenn dies, genauer Bd. III, nur — und oft irrige — Rege-  sten bietet. Dort kann dann der Druckort nachgesehen werden.  10  1295-VII-1, UBHoHi II n. 1043; 1295 Juni/Juli, ebd. Nachtrag: Simile mandatum ...;  littere monitorie ... Nachtrag zu n. 1044; 1049. Bei Minden wurde das Domkapitel ange-  schrieben, da das Bistum damals vakant war, UBHoHi III n. 1044. Von diesen Kirchen  nennt Himmelmann nur Minden, da er die Anmerkungen des UBHoHi III nicht berück-  sichtigt.  I  1295-VIII-1, UBHoHi II n. 1051, teils undatiert 1050, 1052, 105\4‚ 1295-X-19, UBHoHi  I n 105%  12  UBHoHi II n. 1054.Nachtrag 1044; 049 Be1 Minden wurde das Domkapitel ANSC-
schrieben, da das Bıstum damals vakant WAal, UBHOoHıiı 111 044 Von diesen Kirchen

Himmelmann NUr Minden, da die Anmerkungen des UBHOoHıiı 111 nıcht berück-
sichti
a  S UBHoHiIı I1 LOST: teils undatiert 1050, 1052, 105\4‚ 295-X-19: UBHoHı
I11 1057

197 UBHoHıI I11 054



„Schülerulk MIAL Folgen
(dazu S.U.) Lar Verfügung stehen lediglich Schriftstücke, die die Autoren als
„Urkunden”, Befehle oder Briefe auffassen, ohne ihre Funktion innerhalb die-
SC5 Rechtsstreits hinreichend berücksichtigen.

die pur der Fıgenart dieser Dokumente führt uns zunächst ıhre Provenıienz.
Sämtliche Schriftstücke SsTamMmMeEN dem Archiv der Domkirche, und bis auf
eines NUr AUusSs dem Hauptkopiar des Domstifts; nıcht einmal der Friedensvertrag mIt
der Stadt (die „Peıner Sühne‘) hat ın deren Überlieferung Spuren hinterlassen.!  4

Aus der Tatsache, da{ßs viel mehr Material aus kirchlicher Provenıenz © Oı

halten 1St als Au der der weltlichen Akteure, darf man siıch nıcht die Proportio-
HE  e verrücken lassen, WAaS eın allgemeines Problem der Mittelalterforschung
ISt da{ß die Urkundenüberlieferung SalNz überwiegend 1in kirchlichen Archiven
„das Mittelalter och kirchlicher Imacht|; als ohnehin schon 1St (Esch

Anders als bei dem überwiegend in den Archiven kirchlicher Institutionen,
zumal 1ın Koplaren, erhaltenen Material handelt sich 1er bis auf Ausnah-
Ba = A nıcht Urkunden die Übertragungen VO  Z Rechten, VOTL allem Grund-
stücken enthalten). Bıs auf eine der beiden Urkunden des Vertrags VO  } Peıne,

13 Cop VI, L: ehemals 1Im HS IA Hannover, 1mM Weltkrieg verbrannt, VO verschiedenen
Händen des 1 Jahrhunderts kopiert, beschrieben VO  >} Sudendorf(1 Urkundenbuch
7AUEB Geschichte dC[' Merzöge VO Braunschweig un Lüneburg un! ihrer Lande, Bde 1

IN Register VO Sattler, Hannover und GöttingenL1mM folgenden zitlert:
Sudendorf, hier und VO  . Urkundenbuch der Stadt Hildesheim, hg. VO

Doebner, Bde 1—8,; Hildesheim-Gilossar den Bden bearb VO Bran-
des, Hildesheim 1897/,; 1m folgenden zitlert: UBStadtHi, hier Nur eıine Urkunde
1im Urkundenarchiv überliefert UBHoHıiı 111 1063), die Haupturkunde des Peiner Sühne-
X  » das Pendant AHBER 1m Koplar, beiden Ob uch die Haupturkunde 1m
Koplar stand, J5lr sich nach den Editionen auf die WIr nach dem Verlust der Handschrift
angewlesen sind) nicht beurteilen.

14 Nun scheint das zunächst 1Ur die Erfahrung bestätigen, da{ß Dokumente in Laienhand
1m Mittelalter eine 1el schlechtere Überlieferungs-Chance hatten als 1ın Klerikerhand, 1ISt
ber trotzdem hier ein auffälliger Befund. Vgl Esch, Überlieferungs-Chance und
Überlieferungs-Zufall als methodisches Problem des Historikers. In 240 1985 529=-
5/0. wiederabgedr. In: Ders., Zeitalter und Menschenalter. Der Historiker un die Erfah-
LULLS vVErgang HCI Gegenwart, München 1994, 39—69, hier In der Überlieferung
der Stadt hätte INnan zumindest die Gegenurkunde des Peiner Vertrags die Zusiche-
ruNngeh VO Bischof und Domkapitel, den Vertrag halten wollen, UBHoHı E Rie 1064
Vgl Die Zusicherungen der Stadt das einz1Ige Original 1m Archiv der Domkirche,
eb  O 1063, vgl vorıige Anm.

15 sch 45, vgl uch und 48 Die LDomiıinanz bei der Überlieferung kann den falschen
Eindruck vermitteln VO Dominanz der Kirche 1ın der mittelalterlichen Gesellschaft un VO

Überlegenheit ın Auseinandersetzungen, „und viele werden diesem Eindruck ISO leichter
Glauben schenken, als ihrer undifferenzierten Vorstellung VO  e mittelalterlichen Herrschafts-
verhältnissen wunderbar entspricht” (Esch, 45)
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die 1im Original überliefert war, !© sind CS Dokumente, die die Durchsetzung
eines kirchlichen Urteils durch Beugestrafen Exkommunikation und Inter-
dikt) betreffen. Es ISt also Schriftgut AUS einem Gerichtsprozefs. Das erklärt auch
die orm der Dokumente (insgesamt 29) S1e sind teıils auf ein kurzes Regest
des nhalts reduziert, teils undatiert, */ WasS ihre Einordnung erschwert, teıls ISt
der lext korrupt. Wichtig ISt;, da{ßs das Material 1im Hauptkopiar der Domkir-
che fast vollständig VO  &; einer der Prozefßparteien STAMMLUT, der des Domkapi-
tels, das auch die Briefe sämtlicher anderen Aussteller ob NUu. VO Offizial,
den Konservatoren, den oben aufgeführten (Erz-) Bischöfen oder VO  e den (36:
schworenen des Landfriedens ausgestellt gesammelt hat Die Ausnahmen
bilden ZWel Sücke AdUus dem Lager des Prozefßßgegners, den WITr vorläufig ach
der Liıteratur „die Stadt“}® TNeCNNECN wollen, un einıge Briefe Bischof Siegfrieds
II 19 (der nıcht der Prozefßpartei des Domkapitels angehörte), die l1ler mıt auf-
Ewurden.

Die Prozesse siınd NUr unvollständig dokumentiert: fehlen wichtige Stük-
ke Vor allem fehlen sämtliche Dokumente AUNN dem Verfahren SOZUSaSsCH 1n
GrESTET Instanz, nämlich VOIL dem Offizial in Hiıldesheim. Das ISTt außerordent-
iıch schade, CHn dieser Offizial 1st der in der Geschichte des Biıstums
Hildesheim?® un darüber hinaus in Sanz Norddeutschland (dazu u)21 och
sind die erhaltenen Dokumente auch VO  e großem Interesse nıiıcht NUur für
die Hildesheimer Lokalgeschichte, sondern auch für die Rechtsgeschichte, ennn
16 Vgl Anm
AA Über die chronologische FEinordnung starke Dıifferenzen zwischen UBStad-tHi und UBHoHı

11L IDITG Einordnung des Herausgebers des UBHoHı 88 befriedigt ebensowenig WI1Ie die einer

15
neuzeitlichen Hand in dem verbrannten Co E 1E3R
UBStadtHi 484 un! UBHOoHiıi 111 1038 (mit irreführendem Regest) die Appellation
des Rates, 1042 ıne Bıtte Unterstützung Bischof un Klerus VO Halberstadt. Dort
die Darstellung des „‚Schülerulks aus der Sicht des Rates, weil die Adressaten mıiıt Schüler-
bischöfen un! Streitigkeiten über Klerikerrechte ihre eigenen Erfahrungen gemacht hatten.

IDIEG Literatur den Scholarenbischöfen 1STt unbefriedigend, vgl Arnold, Kinder-
bischof In: Lexikon des Mittelalters Sp. 149

19 Eıne während der Auseinandersetzungen die Zurückweisung der Appellation des Rates,
UBHOoHıi 111 N. eine ihrer Beendigung die Peiner Sühne ebı 063/4) und Wel
ZUT abschließenden Befriedung 1068 Andere Urkunden des Bischofs, die WIr beizie-
hen, gehören nıcht direkt iın den Zusammenhan

20 Schrader, Die bischöflichen Offiziale Hildesheims und ihre Urkunden 1Im spaten Mittel-
alter (  E In AUF (1935) 21 und 164
Beste Übersicht bei Irusen, Dıe gelehrte Gerichtsbarkeit der Kirche In Handbuch der
Quellen un! Literatur der NEeUEFEren europäischen Privatrechtsgeschichte, Mittelalter
0A1 Die gelehrten Rechte un: die Gesetzgebung, hg. VO  3 Coing, München
1973; 467—-504, hier: 467 ff. Offiziale sind für Magdeburg ab 1295 Halberstadt 29L
Minden SE 1326 und Bremen 1329 belegt.



„Schülerulk MIt Folgen
handelt sich einen der GFStIeEN Fälle eines römisch-kanonischen Prozes-

ses  44 1ın uNnserem Raum. Sicher rührt daher auch eın Interesse der Hildesheimer
Kirche der Erhaltung der Dokumente: Es ISt die Neuartigkeit des Verfah-
LCIS, die CIE erhaltenswert machte.

Dıeses, WwWI1e DCSAYL, A undatierte aterial, das VO  - den Herausgebern der
Urkundenbücher ziemlich willkürlich chronologisch eingeordnet wurde (ebenso
willkürlich ISTt die Behandlung der Vorlagen: S1e wurden teils ediert, teils ICSC-
stlert un teıils in Anmerkungen verbannt), ordnen bedarf der Kenntnis des
römisch-kanonischen Prozesses.

Es ergibt sich eiıne Folge VO  3 10 Stufen, wobei ın der folgenden Tabelle
jeweils 1in eigenen Spalten angegeben sind die Autorität, die die Ma{fßnahmen
sanktioniert hat, die Adressaten Un Sprengel, 1ın denen die Beugestrafen VCI-

kündet un:! durchgeführt werden sollten, un die (Schärfe der) Sanktionen:

Stufe Autokrität Saktionen Datum
UDer Offizial

Adressaten/Sprengel
Klerus generell/ Kleine Exkommuni- VOI Maı 295
Stadt Hildesheim kation un! Interdikt

{{ Die Konservatoren namentlich Genannte Gro(fe Exommuni- VOIL Maı 295
der Offizial als als Exekutoren/Stadt kation/Anathem

HildechäinExekutor)
111 Der Offizial Klerus generell/Stadt un: Exkommunikation 51 Mai??

angrenzende Gebiete un: Interdikt
Der Offizial Klerus generell/Diözese Exkommunikation Juni

Hildesheim hne die Stadt und Interdikt

2 Zum römisch-kanonischen Proze{ß und seiner allmählichen Rezeption S Hageneder, Die geistli-
che Gerichtsbarkeit In Ober- und Niederösterreich. Von den Anfängen bis ZUI1 Beginn des 15
Jahrhunderts (=Forschungen Geschichte Oberösterreichs: 10), Linz 1967, 108
Für Stadtgebiet sind ZWEeE1 Exekutorentet,der Domberr Burchardus de Ponte, dessen
Funktion unbekannt IsSt nıcht einfach deswegenW der rangJungste DomberrWar), und
der Scholasterdes BertholdVOIlWulgrove, derize-ArchidiakonVOINl St. WAdl, UBHOoHiı
08l 1050; dieselben sind mıiıt der der Stratverschärfung 1053

24 Erst das Anathem beinhaltete 1300 Verbot des Betretens der Kirche, während die einfache
Exkommunikation „nur' den Ausschlufß Von den Sakramenten bedeutete, Hageneder, Peccatum

25
ariolandıi (wie Anm. 323 DZL Dort uch ber die Formen der Verkündigung des Anathems.
Nur für die Phase der Strafverschärfung haben WIr die Namen zweler welıterer Kleriker als Exekuto-
fremn überliefert, den des Kantors ann Marcolfi| und den des Stittsherrn \ magister| Matrhias von
Braunschweig) des Moritzstifts, In einer Naotiz UBHoHıiı 111 1053 Wr ihr Mandat für die Damm-
stadt bestimmt, deren Stadtherr das Stift und für die eın anderer Archidiakon zuständig W:
nämlich der VO  e Altmünster-Moritzberg? Vgl Machens, IDIG Archidiakonate des Biıstums Hildes-
heim im Mittelalter. Eın Beıtrag ZUET: Rechts- und Kulturgeschichte der mittelalterlichen Diözesen,
Hildesheim/Leipzig 1920
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Die Konservatoren Alle Bischöfe GELS die den Aggravatiıon Juni
Konservatoren (von den (verschärftes
Bittstellern) als Exekutoren Verkehrsverbot)
ZCNANNT werden ın ord-
deutschland|

UDer Offizial Die Pfarrer der Sendkirchen Exkommunikation Juli
1im Nordosten der 1Öözese und Interdikt

Richter/Schützer a) Herzog, (Jtto der Strenge [ Aufforderung rARE VOI dem August
des Landfreidens Die Stadt Hildesheim Vergleich VOI dem
in achsen Gerichtsverfahren|

VII Herzog Albrecht { 1 „An all CC Schiedsgericht August
VO  ; Braunschweig gescheitert|

Wiedereinsetzen derDer Offizial namentlich (senannte 25 August
als Fxekutoren/Stadt Aggravation, die AdUuS-

Hildesheim und DESCTZL SCWESCH WAarTr

angrenzende Gebiete|
UDer Offizial Klerus generell/Stadt Reaggravation/II1- Oktober

bulatorisches Interdiktun 1Özese Hildesheim

Wiährend bei den Aktionen der kirchlichen Instıtutionen Stufen EL [ X=X)
sich eine AUN der anderen ergibt, sind die Stufen VII un VII VO der Kläger-
parteı zusätzlich eingeschaltet worden.

|DITG Adressaten ın Stufen L, 11L-LV, und untergeordnete Geistliche,
die für einem bestimmten Sprengel zuständig (etwa die Archidiakone oder
die Pfarrer), ausnahmsweise auch bestimmte, namentlich Geistliche
S:U.) in Stufe der Klerus, VO Bischof abwärts, 1ın einer |IIözese.

Erklärungsbedürftig ISt: ein eigenes Mandat des Offizials für den
Nordosten der |iözese (Stufe gab, enn das Gebiet WAar Ja bereits mıt der
Stufe mitbegriffen SCWESCHIL, und estimmte Mandate für die Stadt
Hildesheim un ohl auch die Dammstadt ( un 1X) nıcht WI1e€e die übrigen
generell die zuständigen Geistlichen gerichtet sind (den Gro{f-Archidiakon
bzw. den Pfarrer VO  e St Andreas für die Stadt), sondern namentlich DC-
Nannte Geistliche, ohne (erkennbare) Zuständigkeit (dazu Anm.

VEn Zwe!l schon ZCNANNLCN kirchlichen Institutionen sind och kurze Erläu-
nötig:

Die EISECH Schritte unternahm UNISGIE Klägerpartei VOTL dem Offtzial, Ma-
gister Petrus. Der Offizial dieser frühen Zeıt WarTr in uUuNseICIN Raum och nıcht
W1e 100 Jahre spater „die rechte and des Bischofs”, dessen Stellvertreter

26 UBHOoHıiı 88l 1041
27 Be1l der Beauftragung für die Reaggravation versuchte einer dieser Exekutoren, der

Scholaster dCS Kreuzstifts, sich durch Appellation den Papst herauszuwinden, UBHoHıiı
L11 10553
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in der geistlichen Jurisdiktion, sondern eine Art Konservator der Privilegien
des Klerus, das ISTt eın mMIt deren Schutz auf eine DEWISSE Zeit Beauftragter
(S:4) gestutz auf Beschlüsse Vo  e Provinzialsynoden un bewehrt MIt den auf
diesen beschlossenen Sanktionen.*® aher bezeichnet sıch magıster Petrus selbst
als „Offizial der Hildesheimer Kurie UN MIt der Ausführung Beauftragter
(eXeCULOT) “der Beschlüsse der VO ıhm angeführten alnzer Provinzialsynoden.“
Miırt dieser Autorisation allein fällt ß das Urteil San GrSFfer nstanz“ (Verurtei-
lung „der Stadt“) un verkündet die Beugestrafen (namentliche Exkommuni-
kation der Ratsherren VO  e 295 un VO  e Komplizen), beide nıcht erhalten.

Der Offizıial äflßt dieses Urteil ann umgehend durch die Konservatoren
VO  e „Bischof un Kirche®® VO  © Hildesheim“ bestätigen”‘ (über Gründe S.U.)|
Konservatoren VO Papst MmMIt dem Schutz der Rechte einer kirchlichen
Institution auf deren suchen beauftragte Prälaten“* (hier Bischofun: Propst
VO  b Naumburg), nıiıcht ELW zuständige kirchliche Obere höheren Ranges, das
ware 1er der Erzbischof VO  - Maınz als Metropolit.”” Konservatoren wurden
NUur auf Ersuchen ihrer Schützlinge tätıg, nıcht OffLCL0. Es siınd die Konserva-

die die Verschärfungen der trafen verfügen orofßse Exkommunikation
28 Zu den frühen Offizialen uch Johanek, ID Parıser Statuten des Odo VO  - Sully un! die

Anfänge der Statutengesetzgebung 1n Deutschland, Wiederabgedr. in Ders., \Was weılter
wirkt„Schülerulk“ mit Folgen  9  in der geistlichen Jurisdiktion, sondern eine Art Konservator der Privilegien  des Klerus, das ist ein mit deren Schutz auf eine gewisse Zeit Beauftragter  (s.u.), gestützt auf Beschlüsse von Provinzialsynoden und bewehrt mit den auf  diesen beschlossenen Sanktionen.*® Daher bezeichnet sich magzster Petrus selbst  als „Offizial der Hildesheimer Kurie und mit der Ausführung Beauftragter  (executor)“der Beschlüsse der von ihm angeführten Mainzer Provinzialsynoden.”  Mit dieser Autorisation allein fällt er das Urteil „in erster Instanz“ (Verurtei-  lung „der Stadt“) und verkündet die Beugestrafen (namentliche Exkommuni-  kation der Ratsherren von 1295 und von 4 Komplizen), beide nicht erhalten.  2) Der Offizial läßt dieses Urteil dann umgehend durch die Konservatoren  von „Bischof und Kirche” von Hildesheim“ bestätigen?! (über Gründe s.u.).  Konservatoren waren vom Papst mit dem Schutz der Rechte einer kirchlichen  Institution auf deren Ansuchen beauftragte Prälaten*? (hier: Bischof und Propst  von Naumburg), nicht etwa zuständige kirchliche Obere höheren Ranges, das  wäre hier der Erzbischof von Mainz als Metropolit.” Konservatoren wurden  nur auf Ersuchen ihrer Schützlinge tätig, nicht ex officzo. Es sind die Konserva-  toren, die die Verschärfungen der Strafen verfügen — große Exkommunikation  28  Zu den frühen Offizialen s. auch P. Johanek, Die Pariser Statuten des Odo von Sully und die  Anfänge der Statutengesetzgebung in Deutschland, Wiederabgedr. in: Ders., Was weiter  wirkt ... Recht und Geschichte in Überlieferung und Schriftkultur des Mittelalters, hg v. A.  Sander-Berke/ B. Studt, Münster 1997, S. 49-67, hier: S. 66. Noch immer nicht im Druck  erschienen von demselben, Synodalia. Untersuchungen zur Statutengesetzgebung in den  Kirchenprovinzen Mainz und Salzburg während des Spätmittelalters, Habil.schr. Würzburg  1978  29  UBHOoHi II n. 1030, 1032, 1045. So erklärt sich das mysteriöse „Konzil von Mainz“ bei  30  Himmelmann zwanglos.  Man beachte, daß es der Partei des Domkapitels schwer fiel, seiner Auffassung zur Geltung  zu verhelfen, daß seine Beschwerden die von „Bischof und Kirche von Hildesheim“ seien, als  SE  der Bischof sich von ihr distanzierte, vgl. u. S. 14.  32  UBHOoHi III n. 1030.  Zur Gerichtsbarkeit der Konservatoren vgl. P. Hinschius, Das Kirchenrecht der Katholiken  und Protestanten in Deutschland. System des katholischen Kirchenrechts mit besonderer  Rücksicht auf Deutschland, Bde. 1-6 (in 7 Bden.), Berlin 1869-1897, Bd. 1, 179 £; O.  Hageneder, Peccatum ariolandi est non obedire. Zur Aggravatio und Reaggravatio kirchli-  cher Strafen im Jahre 1401. In: Festschrift Nikolaus Grass zum 70. Geburtstag, hg. von K.  Ebert, Innsbruck 1986, S. 221-243. Kurze Zusammenfassung B. Schwarz (Hg.), Regesten  der in Niedersachsen und Bremen überlieferten Papsturkunden 1198-1503 (=Veröffentli-  chungen der Historischen Kommission für Niedersachsen und Bremen 37, Quellen und  Untersuchungen zur Geschichte Niedersachsens im Mittelalter; 15), Hannover 1993, Ein-  leitung S. XXI f.  33  Bei der Aufhebung der geistlichen Strafen wendet sich Bischof Siegfried durchaus an den  Erzbischof von Mainz, der seine Zuständigkeit dadurch betont, daß er auch Genugtuung für  seine eigene Kirche verlangt, UBHoHi III n. 1065.Recht und Geschichte In Überlieferung und Schriftkultur des Mittelalters, hg
Sander-Berke/ Studt, Münster 1997 4926 hier: Noch immer nıcht 1m Druck
erschienen VO demselben, Synodalia. Untersuchungen ZUTLC Statutengesetzgebung iın den
Kirchenprovinzen Maınz un Salzburg während des Spätmittelalters, Habil.schr. Würzburg
1978

29 UBHoHı L11 L030: 1052 045 So erklärt sich das myster1Ööse „Konzil VO Maiınz“ bei

30
Himmelmann zwanglos.
Man beachte, da der Parte1ı des Domkapitels schwer fıel, seliner Auffassung ZU[Lr Geltung

verhelfen, da: seine Beschwerden die VO  - „Bischof und Kirche VO  . Hildesheim“ selen, als
der Bischof siıch VO ihr distanzierte, vgl

32
UBHOoHiıiı I11 1030
Zur Gerichtsbarkeit der Konservatoren vgl Hinschius, Das Kirchenrecht der Katholiken
Uun!: Protestanten in Deutschland. System des katholischen Kirchenrechts mMIt besonderer
Rücksicht auf Deutschland, Bde 1—6 (in en Berlin Bd 1) 179 f’
Hageneder, Peccatum ariıolandi ST 110 bedire. Zur Aggravatio Un Reaggravatio kirchli-
her Strafen 1Im Jahre 1401 In Festschrift Nikolaus (Girass ZU. Geburtstag, he VO

Ebert, Innsbruck 1986, 2 VED4 Kurze Zusammenfassung Schwarz (He.) Kegesten
der in Niedersachsen und Bremen überlieferten Papsturkunden 8S—-1 (=Veröffentli-
chungen der Historischen Kommission für Niedersachsen un Bremen 3 9 Quellen und
Untersuchungen ZUTLC Geschichte Niedersachsens 1im Mittelalter: I5 Hannover 1995, Eın-
leitung @ €|

39 Be1 der Aufhebung der geistlichen Stratfen wendet sıch Bischof Siegfried durchaus den
Erzbischof von Maınz, der seline Zuständigkeit adurch betont, da{s auch Genugtuung für
seine eigene Kirche verlangt, UBHOoHıiı L11 065
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(Anathem), Verschärfung, VOT allem des Verkehrsverbots (Aggravation), aber-
malige Verschärfung (Reaggravation) während der Offizial NUr die einfache
Exkommunikation verhängt, 1in anderen Fällen handelt CT als Beauftragter der
Konservatoren. { Iiese aber auch andere, außerordentliche Bevoll-
mächtigte für die Durchführung ihre „Befehle“ (dazu u.)

Zum Abschlufß dieses Kapitels MU: ich och auf E1ıgenarten des römisch-
kanonischen Proze($wesens un somıt auch des vorliegenden Prozefsschriftguts
eingehen, die INnan kennen muldfß, seinen Aussagewert abschätzen können.

Im Gegensatz heute hatte die Klägerpartei die Möglichkeit, zwischen
mehreren rechtsprechenden Instanzen wählen, VOT der s1e Klage erheben
konnte (etwa Offizial oder Bischof oder Papst direkt), un auch, welche welte-
LCH Prozeßschritte S1e einleiten wollte. Selber Iin1ıtiatıv werden mufte sS1e auf
jeden Fall un zahlen

Die meılsten vorliegenden Dokumente sind VO  - der Klägerpartei erwirkt,
nıcht 0fftCL0 ausgestellt.

Solche erwirkten Weisungen (Mandate) sind S0 Reskripte.“ S1e wurden
dem Vorbehalt erteilt, da{f(ß die Darstellung der Fakten durch die Kläger-

parten die der Aussteller nıcht überprüfte, wahrheitsgemäfß Was 1st wichtig
für die Interpretation uUNseTeTr Quellen! Reskripte stellten aus die päpstlichen
Konservatoren (und natürlich der Papst selbst) un auch der Offizial, der in
gewlsser Welise eın Konservator WALTL. S1e adressiert den zuständigen
Klerus (vgl. 0.) CS se1l denn, der Kläger konnte glaubwürdig versichern, da{f
dieser die Welsungen nıcht ordnungsgemäfßs ausführen werde (oder könne).
Dann wurden ersatzwelse spezielle Beauftragte für das jeweilige Reskript CI-

miıt besonderen Vollmachten (SOg. Exekutoren). Die Auswahl der Exe-
kutoren erfolgte, VOTL lem annn Wenn die Aussteller des Reskripts MIt den
örtlichen Verhältnissen nıiıcht WAafrTcCIl, auf Vorschlag der Klägerpartel.

4) Dieser oblag auch die Überreichung der Reskripte die Fxekutoren
(Präsentation) un deren Veröffentlichung. Sie hatte übrigens auch die rel-
heit, 1eSs unterlassen un! miıt den VO  — ihr erwirkten Reskripten NUr

drohen. Es ann also keine ede davon se1n, da{ßs die oben aufgeführten Erzbi-

Zu den Reskripten maßgeblich Pıtz, Die römische Kurie als Thema der vergleichenden
Sozialgeschichte. In Quellen un: Forschungen aus iıtalienischen Archiven un! Bibliotheken
58 1978 216—359
In UNseTITEeNINN Fall ETW: „offenkundige Gewalttaten, Hausfriedensbruch und Brandstiftung,
durch die Ratsherren der Stadt mit Helfershelfern in der Domftreiheit begangen , UBHOoHı
88 1041 Etwas andere 'ortwahl 1032: 1037 1043, 1044 un! ea 045
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schöfe, Bischöfe un ihre Domkapitel (Wärum ausgerechnet sie?)°° VO  e sich
aus und weil „die Rechte der Domkapitel sich berührt“ SCWESCH selen, „1N-
tervenilert“ hätten, sondern s1e 1€eSs auf konkretes Verlangen der Kläger-
partel, die Je ach Lage diesen oder jenen Exekutor für ihrer Sache förderlich
hielt

Reskripte konnten VOTLT einem kirchlichen Gericht angefochten werden
mMIt der Einrede, da{s die Darstellung der Tatsachen un! die Behauptung, da{ß
der ordentliche Klerus sich gewelgert habe, die Weisungen auszuführen, nıcht
wahrheitsgemäfßs WAaTcCIl; bei Nachweis d.CS alschen Tatsachenvortrags s1e

1DS0 hinfällig.
Ob eın Reskript iın die Wirklichkeit UuMgECSECLZL worden ISt, 1St also och

1el unsicherer als bei anderen Urkunden des Mittelalters.
Sehen WIr uns also den Streit nochmals d} ZA1TEGFSE die Parteıen, annn die

Aktionen, un versuchen WITr ZU Schlufß eine Einordnung der Ergebnisse.

111 Die Parteien

In diesem Kapitel soll untersucht werden, WCTI die Parteien in dem Streit sind.
Es wird siıch herausstellen, dafß die herkömmliche Reduzierung auf ZWeIl Par-
telen: „die Kirche VO  e Hildesheim“ oder auch „das Domkapitel” CONELAa „die
Stadt Hildesheim“ schlicht ISt.

Wır wollen unls zunächst der besten bezeugten Parteı zuwenden. In
den meIlsten Urkunden heißt S1e ‚Dekan un! Domkapitel”, einmal, An-
fang, / auch Dekan, Kellner, Offizial®® un: „Domkapitel”. Dies und die Er-
mahnungen die Parte1ı Begiınn un 141rz VOT dem Ende der Auseinander-
SCEIZUNGCN VO ZWel verschiedenen Absendern, standhaft un eIn1g blei-
ben,  39 zeigen, sich nıcht Dombkapitel”, sondern INe Frakhtion

Ihre Auswahl aus der ahl der Bischöfe ISt AI dem Kirchenrecht nicht herzuleiten.

38
die übernächste Anmerkung.

Dıie Zusammensetzung des Domkapitels im Anhang.
39 UBHoHı {11 85 1033 5:V1-4) Dıes 1ISt kein Reskript, sondern her eine vorsichtige

Warnung der Konservatoren: Sıe erinnern daran, da{ß ihr Auftrag eigentlich Bischof und
Domkapitel betreffe. S1e referieren die Parteibehauptung (dafß die Parte1 begonnen habe, für
die Rechte, Privilegien und Freiheiten der berühmten Hildesheimer Kirche kämpfen mıiıt
Eınsatz VO  m corporibus rebus) und mahnen die Parteı1, sich nıcht qChnell umstimmen
lassen (non C1E0 XE Jaciliter MODEAMINL vecedentes proposito DVesSLIro bono), sondern ein1g
(unanimiter), nachdrücklich und ausdauern: (EX1QALIS expectetis) auf angemessener Genug-
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desselben handelt,* die Mühe hat, sıch als „das Domkapitel” darzustellen. S 1e
ändert sich möglicherweise in ihrer Zusammensetzung (vielleicht auch mehr-
fach); besonders 1im Juniı 1295 als ein eıl des Domkapitels AaUus der Stadt CNL-

weicht un ein anderer och zOgEIt.
Die „Parte1 des Domkapitels” sich weIlt VOL (und da{fß SIe nıcht

einmal die Unterstützung ihres Bischofs hatte, werden WIr gleich sehen), weıl
STe E1n Verfahren sah, iıhre Sache (Genugtuung für Rechtsverletzung und
Verhütung VO  e Wiederholung) verfechten, un weıl SIE jemanden in ihren
Reihen hatte, der siıch ın den Taktiken auskannte.

Dieses GCUG Verfahren Wr das des römisch-kanonischen Prozesses, hand-
haben VO  z der Instiıtution des bischöflichen Offtztals. W1e meIlst in die-
SCI Zeıt Wr die Einführung einer Institution weniger eine Sache des
politischen Willens elines Oberen als der Verfügbarkeit geelgneter Personen,
1Er eines mıt dem römisch-kanonischen Proze{ß$ VELITAUTfEGEN gelehrten Jur1-
sten.  42 Der CC Mann, mAagister Detrus, W1€ gesagt der Inhaber des
Offizialats In Hiıldesheim überhaupt, 1St erstmals 1292 belest. Er ISt schon
lange VOTL 1292 als Mitglied des Domkapitels nachweisbar.

u (condignam emendam) für erlittene Schäden (Dro INIUNVLLS dampnis ecclesie vobis
[latis) bestehen. S1e sollen uch bedenken, da{ß auf diese Welse eine Wiederholung iın
Zukunft ausgeschlossen werden solle (sed. CAUCLONEM nichtlominus de futuro). IDIE andere
Warnung kommt VO  e Erzbischof Erich VO Magdeburg (1295-1X-26, UBHoHı I 11 LOSZ,
Sudendorf 140 59 f.) Er machrt die Unterstützung durch das Landfriedensbündnis
abhängig VO dem Beisammenstehen der Kläger dummodo ımul stetis IN IUVE vestro).

40 Man kann MmMI1t einiger Gewißheit annehmen, da; sich aus dem Domkapitel der Dompropst,
Gebhard VO Querfurt, und dCI' Domberr Gerhard VO Querfurt (beide Brüder des Bı-
schofs), Siegfried VO  - Blankenburg der der Archidiakon VO  - St. Andreas WAal,
und der Pfarrer VO St. Andreas Johann VO  > Roden, langjähriger Kaplan des Bischofs) der
Partei Ver‘ sagt haben, enn diese waren die zuständigen Stellen für die Reskripte des Offizials
SCWESCH, der dessen spezielle Exekutoren benutzte. Von anderen kann WT -
den, vgl Anm
Der Zeitpunkt erg1ibt sich AaUs einem Brief des KRates Bischof und Klerus VO  e Halberstadt,
UBHoHi { 11 1042 Dieser ISt ZW dl undatiert, I1141l kann ih jedoch ungefähr einordnen:
spricht VO  e der Flucht der Kläger AaUS der Stadt eın halbes Jahr nach den Gewalttaten (Ende
Dezember) und davon, da{ßs diese trotzdem seither Te1 1ın der Stadt verkehrten. Das rückt den
Brief in den Juli 295 Leider 1ST der Trostbrief, den das Stift Goslar (UBHoHiıi I11 1048
seinen Freunden iIm Hildesheimer Domkapitel schreibt und ihnen die Gastfreundschaft der

42
eigenen Kurıen anbietet, ebenfalls undatiert, dürfte ber Anfang Juli anzusetzen se1ln.
Eın anderer Grund scheint die Herauskristalisierung VO Standardwerken den Proze{($s-
handbüchern und deren Verfügbarkeit VO  3 SCWESCH se1n, Hageneder, Peccatum ariolandi
(wie Anm. 32 29

43 Belegstellen UBHOoHi ILLE Register, vgl Schrader, Die bischöflichen Offiziale Hildesheims
WwIe Anm 20) Himmelmann scheint für ihn Herkunft AaUus Spanien anzunehmen, denn
Nn ihn „ INa Pedro“
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Bemerkenswert IST die Tatsache, da{fß der römisch-kanonische Proze{ß MIt

seinen feineren HARncenN auch denjenigen bekannt SCWESCH se1in scheint,
die damit VO  a ((HSECICIN Offizial oder den Konservatoren befafßt werden, se1 6S

als Empfänger der Mandate,“ se1 als VO den geistlichen trafen Betroffene.
Selbst die Sendpfarrer m Nordosten kannten, WI1e der Stadtklerus, die Jricks:
mIt denen S1Ce die Mandate unterlaufen konnten Sal}

Das Vorgehen des Domkapitels ann ME folgendermaßen rekonstrule-
LE

Phase Der Offizial exkommuniziert namentlich die VO  . ihm verurteilten
Ratsherren, die selt 204211 amtıeren, un ihrer „Komplizen” un

legt die Stadt Interdikt und droht die gleichen trafen für Mißach-
tung seiner Gebote un Verbote). Liese treffen auf Widerstand beim Klerus iın
der Stadt un deren Umgebung, der Gegner hat also (teilweise) den Klerus
hinter sich (dazu u.) Außerdem erweIlst sıch bald der Sprengel der Stadt als
CHNE, WeEeNnN InNnan den Gegner treffen wollte, der auch anderswo ein „Standbein“
hatte un ausweichen konntes zumal CT Freunde un Unterstützer nıcht
1UT 1ın der Stadt hatte. aher die Erweıterung der Verkündigung der Exkom-
munikation der Verurteilten GFrSstT auf die Umgebung, annn auf die Liözese.

Phase {Iie sich bald als notwendig herausstellende Erwelterung des
Sprengels, 1in dem die Beugestrafen verkündet werden sollten, über die Diöze-

Hildesheim hinaus auf ganz Norddeutschland (wegen der Gefahr eines Bünd-
n1ısses zwischen der Stadt un HMerzog (Otto dem Strengen und anderen), ber-
stieg die Möglichkeiten des Offizials. Dazu brauchte e die Konservatoren,
die nıcht Sprengel gebunden WI1e€e der Offizial, un deren Exekutoren
mMIt den üblichen Machtmuitteln (etwa gewaltsamer Verhinderung der Publika-
tion VO  - Mandaten, W1e S1Ee die Stadt un der Herzog praktizierten) nıcht bei-
zukommen WAIrL. Vermutlich tauchte zudem schon f£rüh der Vorwurf der Be-
fangenheit des Offizials® auf, nıcht Unrecht, da dieser Ja der Parte1l der
Kläger angehörte; ber einen welteren Grund, sich nıcht HU: auf den Offizial

tutzen u D s  46 Man bittet daher die anders nämlich VO Papst) legitimier-
UBHoHı { 11 1044, 1043, 1043 Nachtrag, 1044 Anm. Bevor S1E Z Exekution des Man-
dats schreiten, lassen alle Bischöfe un Domkapitel demselben Datum sowohl eine
Mahnung (monı1ti0) den Rat ausgehen, sich innerhalb VO  - JTagen mMIit seinen Gegnern
vergleichen, als uch das erbetene Mandat den Klerus in ihrer Hauptstadt un
ihrer 1ö7zese.

45 Dies ann INnan der Appellation des Rates entnehmen, der einen nicht-befangenen Richter
(sine SUSPICLONE) verlangt, UBStadtHi Ia 484
Vermutlich Unsicherheit etr. der Kompetenzen des Offizials SA
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ten Konservatoren Bestätigung der Ma{fßnahmen des Offizials?/ un
Vornahme der Verschärfungen („Aggravation” un „Reaggravation ).

In diese Phase scheinbar niıcht ıIn das Schema passend Fällt die Anwelsung
des Offizials die Geistlichkeit 1m Nordosten der Diözese. Hıer, Herzog
Otto einen Machtschwerpunkt hatte Siü.) Wr anscheinend die Verkündigung
der Beugestrafen verhindert worden. Dies sollte 1U  - unmöglich gemacht WCTI-

den
Phase Als auch die Einschaltung der Konservatoren nıcht den erhofften

Erfolg brachte, wandte sich (vor 295 VIE: ID „das Domkapitel” SAl „die
Geschworenen des Landfriedens 1n Sachsen“, Markgraf (IJtto mMIt dem Pfeil)
VO  } Brandenburg,“* (seinen Bruder) Erzbischof Erich VO  - Magdeburg“” und „alle
Edlen des Harz”, und bat zuletzt den Braunschweiger Herzog Albrecht
Vermittlung. Es verlie{ß siıch also nıcht mehr allein auf die geistlichen W.affen

Die Heranziehung der Konservatoren WI1e die Einschaltung der Landfriedens-
ofganıisation gedacht als Gegenaktion auf die Bündnispolitik der Stadt
S0 Genutzt hat S1e der DParte1ı wen1g.

Als zweıte Parte1i wollen WIr den Stadtherrn, Bischof Siegfried, betrachten,
der keinem Zeitpunkt der „Parteı des Domkapitels” angehörte. Seine Ab-
lehnung (littere vefutatorie) der Appellation der Stadt VO  . den ber s1e VO  3

Offizial und Konservatoren verhängten Urteilen und Erzwingungsmafsnahmen””
ISTt keine Stellungnahme für deren Gegner, sondern beweist seine Unabhängig-
eiIt als Richter ber den Parteıien. Er hatte pflichtgemäfßs die Klage „der Dom-
herren“ ANSCHOMMCN. och seine „Ermahnung“ (moniti0) die Beklagten,
Genugtuung eisten ( die Kläger, (2) „Bischof und Klerus“ (!) ze1gt,
da{$ CT sich die Klage nıcht eigen gemacht hatte. Er sah VO Anfang als

47 Die Inıtiatiıve der Kläger und die Z/wangslage des Offizials betont 1n UBHOoHıiı I1 FO32:
danach mussen die Adressaten ad solam denuntiationem e1ines Vertreters der angegriffenen
Domkirche handeln.

48 -  = (UBHoHi { 11 [1. 105 1) Der Markgraf nennt sich 1er Richter des Landfriedens
In Sachsen, spater [11UT Geschworener 1057 Er befand sich selt Z9OS-IH-12 ıIn einem
Bündnis mit Herzog (Otto VO  »3 Lüneburg, miıt dem ber seine Tau Heilwig doppelt VCI-

schwägert WAar. Der Landfriede WAar 1Im Januar 1295 VO König Adolf errichtet worden, of-
tenbar hne 1el Erfolg, vgl Angermeler, Königtum und Landfriede 1im dcutsc en Spät-
mittelalter, München 1966,
URBHoHıiı {I11 1050 September TretieCnN die beiden Brüder mMit len
Edlen VO Harz als Geschworene des (eines neuen?) königlichen Landfriedens aufUBHoHi
111 I1.

0 URBHOoHiıi 111 N. 1039 Die VO Rat beschworene Gefahr, da{ß der Bischof die Gegenpartel iın
seinen Burgen und Flecken aufnehmen werde, VO  — diese Feinde der Stadt diese
agıtleren könnten (UBHoHi { 11 1038, mit irreführendem Regest), tritt nıcht ein
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eigentlichen Gegenstand des Streits die Immunıität des Klerus, nıcht einıge
Freiheitsbriefe der Domherren, die die Kläger verletzt sahen. Diese { .ınıe wird
a bis Zu Friedensvertrag durchhalten. berner unterscheidet (2E zwischen nıcht
in der Domftreiheit befindlichen Domhbherrnkurien (Klaustralkurien) un der
eigentlichen Domfreiheit?! sSau.) uch WEn in seiner Abweisung der
Appellation der „Ratspartei” die Von den Klägern vorgebrachten Beschuldi-
SUNSCH diese als erwlesen ansieht (durch Schadensersatz des Rates
Geschädigte),” scheint CI diesem Argument ein grofßses Gewicht beizulegen;
wichtiger scheinen ıhm die ormalen Ablehnungsgründe.”” In der Folge scheint
der Bischof mehrfach Tlermine für Ausgleichsverhandlungen”“
haben außergerichtliche Finıgungen konnten ach dem Kirchenrecht jeder-
zelt aufende Verfahren unterbrechen. Er SCTZIEE sich Schlufß miIt seiner Siıcht
durch, WOZU allerdings der Stadt eın beträchtliches Stück entgegenkommen
mulfste ST

LJer orofße Gegenspieler, der ausdrücklich erst August 295 1n den
Quellen SCNANNT iSt, als die Stadt ZUTLC Abwehr der verschärften Sanktionen ein
politisches Bündnis (consortia assumentes) 55 zustande bringen versuchte, IST
Herzog (Otto der Strenge VO  - (Braunschweig-) Lüneburg (1282-13530); der e1IN-
zıge weltliche Fürst, dem Ernst Schubert in seiner Geschichte Nieder-

Sudendorf 11 158 f7 diese Unterscheidung findet sich spater uch 1m Schriftgut der

SW
Kläger.
UBStad-tHi 487 245 Mitte„Schülerulk“ mit Folgen  15  eigentlichen Gegenstand des Streits die Immunität des Klerus, nicht einige  Freiheitsbriefe der Domherren, die die Kläger verletzt sahen. Diese Linie wird  er bis zum Friedensvertrag durchhalten. Ferner unterscheidet er zwischen nicht  in der Domfreiheit befindlichen Domherrnkurien (Klaustralkurien) und der  eigentlichen Domfreiheit” (s.u.). Auch wenn er in seiner Abweisung der  Appellation der „Ratspartei“ die von den Klägern vorgebrachten Beschuldi-  gungen gegen diese als erwiesen ansieht (durch Schadensersatz des Rates an  Geschädigte),” scheint er diesem Argument kein großes Gewicht beizulegen;  wichtiger scheinen ihm die formalen Ablehnungsgründe.” In der Folge scheint  der Bischof mehrfach Termine für Ausgleichsverhandlungen*“ angesetzt zu  haben — außergerichtliche Einigungen konnten nach dem Kirchenrecht jeder-  zeit laufende Verfahren unterbrechen. Er setzte sich am Schluß mit seiner Sicht  durch, wozu er allerdings der Stadt ein beträchtliches Stück entgegenkommen  mußte (s.u.).  3) Der große Gegenspieler, der ausdrücklich erst am 1. August 1295 in den  Quellen genannt ist, als die Stadt zur Abwehr der verschärften Sanktionen ein  politisches Bündnis (consortia assumentes) ” zustande zu bringen versuchte, ist  Herzog Otto der Strenge von. (Braunschweig-) Lüneburg (1282—1330), der ein-  zige weltliche Fürst, dem Ernst Schubert in seiner neuen Geschichte Nieder-  al  Sudendorf I n. 138 S. 84 f.; diese Unterscheidung findet sich später auch im Schriftgut der  52  Kläger.  UBStadtHi I n. 487 S. 245 (Mitte) ... excessus ... per propriam eorundem consulum confessionem et  recognitionem notorius, cum €x post facto reatum suum recognoscentes cuidam ex personis lesis data  pecunia dampnum effractionis et incendii specialiter ipsum contingens emendaverint und weiter unten  postmodum recognoverunt cum factum ipsum per dampni dati solutionem et injurie satisfactionem  propria sententia dampnaverunt ... Regest UBHoHi III n. 1039, vgl. u. Anm. 94.  53  UBStadtHi I n. 487, Regest UBHoHi III n. 1039. Er beanstandet 1) die Form der Appella-  tion (cedula quedam simplex non sigillata sigillo aliquo), er erkennt also eine Notariatsurkunde,  die ihm der wohl in Italien ausgebildete Notar der Stadt vorgelegt hatte, nicht an; 2) die  Nicht-Einhaltung des Stillhaltegebots nach eingelegter Appellation durch den Rat (durch  weiteres Vorgehen gegen den Gegner, exspoliatio); 3) die Nicht-Beachtung der vorgeschrie-  benen Termine, wie sich aus dem Datum (uns leider unbekannt) der Urteilssprüche (sententie)  und der Appellation ergebe. Wahrscheinlich meint der Bischof, daß die Stadt nicht abgewar-  tet habe, daß ihre Einrede gegen das Urteil (exceptio) abgewiesen wurde, bevor sie ihre Appel-  lation einlegte.  54  Vgl. unten Anm. 96. Die Tatsache, daß der Bischof 1295-VI-21 (UBHoHi III n. 1035) auf  Burg Ruthe Geschäfte mit dem Andreasstift in Gegenwart sowohl der Kläger als auch von  vier bzw. fünf der exkommunizierten Ratsherren tätigt, setzt eine solche Unterbrechung  Vvoraus.  55  Sudendorf I n. 134 zur destructio der Kirche und znvasio ihrer Güter.PXCEISUS„Schülerulk“ mit Folgen  15  eigentlichen Gegenstand des Streits die Immunität des Klerus, nicht einige  Freiheitsbriefe der Domherren, die die Kläger verletzt sahen. Diese Linie wird  er bis zum Friedensvertrag durchhalten. Ferner unterscheidet er zwischen nicht  in der Domfreiheit befindlichen Domherrnkurien (Klaustralkurien) und der  eigentlichen Domfreiheit” (s.u.). Auch wenn er in seiner Abweisung der  Appellation der „Ratspartei“ die von den Klägern vorgebrachten Beschuldi-  gungen gegen diese als erwiesen ansieht (durch Schadensersatz des Rates an  Geschädigte),” scheint er diesem Argument kein großes Gewicht beizulegen;  wichtiger scheinen ihm die formalen Ablehnungsgründe.” In der Folge scheint  der Bischof mehrfach Termine für Ausgleichsverhandlungen*“ angesetzt zu  haben — außergerichtliche Einigungen konnten nach dem Kirchenrecht jeder-  zeit laufende Verfahren unterbrechen. Er setzte sich am Schluß mit seiner Sicht  durch, wozu er allerdings der Stadt ein beträchtliches Stück entgegenkommen  mußte (s.u.).  3) Der große Gegenspieler, der ausdrücklich erst am 1. August 1295 in den  Quellen genannt ist, als die Stadt zur Abwehr der verschärften Sanktionen ein  politisches Bündnis (consortia assumentes) ” zustande zu bringen versuchte, ist  Herzog Otto der Strenge von. (Braunschweig-) Lüneburg (1282—1330), der ein-  zige weltliche Fürst, dem Ernst Schubert in seiner neuen Geschichte Nieder-  al  Sudendorf I n. 138 S. 84 f.; diese Unterscheidung findet sich später auch im Schriftgut der  52  Kläger.  UBStadtHi I n. 487 S. 245 (Mitte) ... excessus ... per propriam eorundem consulum confessionem et  recognitionem notorius, cum €x post facto reatum suum recognoscentes cuidam ex personis lesis data  pecunia dampnum effractionis et incendii specialiter ipsum contingens emendaverint und weiter unten  postmodum recognoverunt cum factum ipsum per dampni dati solutionem et injurie satisfactionem  propria sententia dampnaverunt ... Regest UBHoHi III n. 1039, vgl. u. Anm. 94.  53  UBStadtHi I n. 487, Regest UBHoHi III n. 1039. Er beanstandet 1) die Form der Appella-  tion (cedula quedam simplex non sigillata sigillo aliquo), er erkennt also eine Notariatsurkunde,  die ihm der wohl in Italien ausgebildete Notar der Stadt vorgelegt hatte, nicht an; 2) die  Nicht-Einhaltung des Stillhaltegebots nach eingelegter Appellation durch den Rat (durch  weiteres Vorgehen gegen den Gegner, exspoliatio); 3) die Nicht-Beachtung der vorgeschrie-  benen Termine, wie sich aus dem Datum (uns leider unbekannt) der Urteilssprüche (sententie)  und der Appellation ergebe. Wahrscheinlich meint der Bischof, daß die Stadt nicht abgewar-  tet habe, daß ihre Einrede gegen das Urteil (exceptio) abgewiesen wurde, bevor sie ihre Appel-  lation einlegte.  54  Vgl. unten Anm. 96. Die Tatsache, daß der Bischof 1295-VI-21 (UBHoHi III n. 1035) auf  Burg Ruthe Geschäfte mit dem Andreasstift in Gegenwart sowohl der Kläger als auch von  vier bzw. fünf der exkommunizierten Ratsherren tätigt, setzt eine solche Unterbrechung  Vvoraus.  55  Sudendorf I n. 134 zur destructio der Kirche und znvasio ihrer Güter.per propriıam eorundem consulum confessionem
recognıtionem nNotorıus, post facto SULEHTE VECOGNOSCENTES eutldam personts lesis data
pecunia dampnum effractionis incendi specialiter 1DSUmM contingens emendaverint und weıiter NLieN

postmodum remgnoverunt Jactum IDSUM mpni datı solutionem INJUFLE satisfactionem
proprid sententia dampnaverunt„Schülerulk“ mit Folgen  15  eigentlichen Gegenstand des Streits die Immunität des Klerus, nicht einige  Freiheitsbriefe der Domherren, die die Kläger verletzt sahen. Diese Linie wird  er bis zum Friedensvertrag durchhalten. Ferner unterscheidet er zwischen nicht  in der Domfreiheit befindlichen Domherrnkurien (Klaustralkurien) und der  eigentlichen Domfreiheit” (s.u.). Auch wenn er in seiner Abweisung der  Appellation der „Ratspartei“ die von den Klägern vorgebrachten Beschuldi-  gungen gegen diese als erwiesen ansieht (durch Schadensersatz des Rates an  Geschädigte),” scheint er diesem Argument kein großes Gewicht beizulegen;  wichtiger scheinen ihm die formalen Ablehnungsgründe.” In der Folge scheint  der Bischof mehrfach Termine für Ausgleichsverhandlungen*“ angesetzt zu  haben — außergerichtliche Einigungen konnten nach dem Kirchenrecht jeder-  zeit laufende Verfahren unterbrechen. Er setzte sich am Schluß mit seiner Sicht  durch, wozu er allerdings der Stadt ein beträchtliches Stück entgegenkommen  mußte (s.u.).  3) Der große Gegenspieler, der ausdrücklich erst am 1. August 1295 in den  Quellen genannt ist, als die Stadt zur Abwehr der verschärften Sanktionen ein  politisches Bündnis (consortia assumentes) ” zustande zu bringen versuchte, ist  Herzog Otto der Strenge von. (Braunschweig-) Lüneburg (1282—1330), der ein-  zige weltliche Fürst, dem Ernst Schubert in seiner neuen Geschichte Nieder-  al  Sudendorf I n. 138 S. 84 f.; diese Unterscheidung findet sich später auch im Schriftgut der  52  Kläger.  UBStadtHi I n. 487 S. 245 (Mitte) ... excessus ... per propriam eorundem consulum confessionem et  recognitionem notorius, cum €x post facto reatum suum recognoscentes cuidam ex personis lesis data  pecunia dampnum effractionis et incendii specialiter ipsum contingens emendaverint und weiter unten  postmodum recognoverunt cum factum ipsum per dampni dati solutionem et injurie satisfactionem  propria sententia dampnaverunt ... Regest UBHoHi III n. 1039, vgl. u. Anm. 94.  53  UBStadtHi I n. 487, Regest UBHoHi III n. 1039. Er beanstandet 1) die Form der Appella-  tion (cedula quedam simplex non sigillata sigillo aliquo), er erkennt also eine Notariatsurkunde,  die ihm der wohl in Italien ausgebildete Notar der Stadt vorgelegt hatte, nicht an; 2) die  Nicht-Einhaltung des Stillhaltegebots nach eingelegter Appellation durch den Rat (durch  weiteres Vorgehen gegen den Gegner, exspoliatio); 3) die Nicht-Beachtung der vorgeschrie-  benen Termine, wie sich aus dem Datum (uns leider unbekannt) der Urteilssprüche (sententie)  und der Appellation ergebe. Wahrscheinlich meint der Bischof, daß die Stadt nicht abgewar-  tet habe, daß ihre Einrede gegen das Urteil (exceptio) abgewiesen wurde, bevor sie ihre Appel-  lation einlegte.  54  Vgl. unten Anm. 96. Die Tatsache, daß der Bischof 1295-VI-21 (UBHoHi III n. 1035) auf  Burg Ruthe Geschäfte mit dem Andreasstift in Gegenwart sowohl der Kläger als auch von  vier bzw. fünf der exkommunizierten Ratsherren tätigt, setzt eine solche Unterbrechung  Vvoraus.  55  Sudendorf I n. 134 zur destructio der Kirche und znvasio ihrer Güter.Regest UBHoHı II 1039, vgl Anm.

>3 UBStadtHıiı 487, Regest UBHOoHı I11 1039 Er beanstandet 1) die orm der Appella-
tiıon (cedula quedam simplex NON sigillata S1@iLL0 aliquo), erkennt Iso ine Notariatsurkunde,
die ıhm der wohl in Italien ausgebildete Notar der Stadt vorgelegt hatte, nıiıcht d} 2) die
Nicht-Einhaltung des Stillhaltegebots nach eingelegter Appellation durch den Rat (durch
welteres Vorgehen den Gegner, exspoliatio); 3) die Nicht-Beachtung der vorgeschrie-
benen JTermine, WI1e sich Aaus dem Latum uns leider unbekannt) der Urteilssprüche (sententie)
un! der Appellation ergebe. Wahrscheinlich meılint der Bischof, da: die Stadt nıcht abgewar-
FGr habe, da{ß ihre Einrede das Urteil (excepti0) abgewiesen wurde, bevor s1e ihre Appel-
latıon einlegte.

54 Vgl Anm. ID Tatsache, da{fs der Bischof 295:V 121 (UBHoHiıi 111 19 5 1035 auf
Burg Ruthe Geschäfte mıiıt dem Andreasstift In Gegenwart sowohl der Kläger als uch VO  e

ler bzw. fünf der exkommunizierten Ratsherren tätigt, ine solche Unterbrechung
VOTIaus.

55 Sudendorf M} 134 ZULC destructio der Kirche und INVASLO ihrer (zJüter.
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sachsens?® diese Zeıt eine politische Iınıe zubilligt. Das heifßt nicht, da{ßs
die Stadt nıcht auch vorher auf ihn gebaut hätte.?/ er Herzog hatte bei sel-
He Vordringen In Richtung auf das Hochstift Hildesheim ZWe!l Schwerpunk-

gebildet, 1im Nordwesten des Stifts,?®© sichtbar gemacht (und strategisch ges1-
chert) durch die HNENe Feste Calenberg, und 1im Nordosten.

Leider ijefert unNns die einzIge Quelle, die uns ber diese Expansıon Näheres
mitteilt, das Chronicon Hildeseimense,”? keine Chronologie der Ereign1sse,
da{s WIr nıcht wIissen, Wann der Streit Calenberg bzw. die bischöfliche
Burg Ruthe 1m Nordwesten zwischen Herzog (Otto un Bischof Siegfried E}
In akute Phasen Lrat Dafß sich 1im Sommer 12953 die Lage zuspitzte, scheint
der Aufenthalt des Bischofs 1ın der Feste Ruthe 295:MVI:21© belegen. WDer
Bischof suchte auch, sich als Lehnsherr des Herzogs ber Hannover SAamı®L der

56 Geschichte Niedersachsens, IL, Politik, Verfassung, Wirtschaft VO his ZSC
henden 15 (=Veröffentlichungen der Historischen Kommlıissıon für Niedersachsen und

>5 /
Bremen:; 36, H. Hannover 1997, Zl
H.-J Adamskıi, Der welfische Schutz ber die Stadt Hildesheim Quellen und Darstellun-
SCH YVÄRUR Geschichte Niedersachsens: 48), Hildesheim/ Leipzig 1939, 6—8, ISt 1er nıcht
gebrauchen, weil nıcht hinreichend zwischen den welfischen Linıen (oft ware uch nötig:
zwischen den einzelnen Fürsten) unterscheidet Uun: eine konsequente DPolitik auf lange Sıcht
unterstellt. Den Streit 294/95 ordnet ohnehin falsch e1n, da für Herzog Albrecht IT
ine „einseLtIge Parteinahme für die die Stadt“ S 7Z) annımmt. L)as Gegenteil ISt der Fall
(UBHoHiıi {11 1052 Sudendorf 36) DDort Sagl Herzog Albrecht Il elbst,; da{ß GE

aufgrund der Klage des Domkapitels sich eine Vermittlung bemüht habe, die Ratsherren
ber auf seine Vermittlungsangebote nıcht eingegangen selen. Nach dem Scheitern verbietet
der Rat die Publikation des herzoglichen Schreibens, Wads für sich selbst spricht.

58 Über die Bemühungen VOTL allem Siegfrieds 1 eın Territorium adurch aufzubauen, da{fß
durch Burgen schützte, Klewitz, Studien ZUTr territorialen Entwicklung des BIis-

([Ums Hildesheim. Eın Beıtrag /AGNE historischen Geographie Niedersachsens (=Studien und
Vorarbeiten rAbr Historischen Arlas Niedersachsens: IS Göttingen 1932, Die
Skizze 1ın Geschichrtlicher Handatlas Niedersachsens, bearb VO Schnath (=Veröffentli-
chungen der Historischen Kommission für Hannover StCH 20), Berlin 1939,; Karte 36, zeigt,
da{f das Hildesheimer Burgenvieleck ın ETLTW: die renzen des spateren Gro{fßsen Stifts festlegte

MIt Ausnahme der beiden Burgen, die die Hauptstadt ın Schach halten sollten (Steuerwald
und Marienburg), ber einer spateren Phase angehörten. Heiınemann, Das Bıstum Hıl-
esheim 1m Kräftespiel dCI' Reichs- un Territorialpolitik, vornehmlich des Jhs., Hildes-
heim 1968, geht auf das nıcht ein
Chronicon Hildeseimense, hg. VO.  - Pertz; In: Monumenta (sermanıae Historica, Scriptores,

A annover 1846, 1995, 865—867 Zum Chronicon Hildeseimense, das besser
„Gesta episcoporum Hildesemensium“ ZCNANNT würde, da diesem Genos verpflichtet ISt,
gibt keine Untersuchung. Die >’Vita: Siegfrieds I1 STamMMT Aaus der Mıiırtte des Jahrhun-
derts. /Zu ihrer geringen Qualität auch Schwarz, Der „Pfennigstreit” ıIn Hildesheim 343
Untersuchungen 70 8R Sozialgeschichte des mittelalterlichen Hildesheim (=Schriftenreihe des
Stadtarchivs und der Stadtbibliothek Hildesheim: 6), Hildesheim 197/8, Anm 101
UBHoHı 88 1035 das Gegenstück E 1036 ISt ın Hildesheim ausgestellt.
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Die Burgen des Hochstiftes Hildesheim

davor liegenden Burg Lauenrode behaupten (wie 1im Vertrag VO  @; 1283 mMIt
Herzog (Jtto vereinbart, 1aber VO diesem offenbar nıcht eingehalten); Hanno-
Ver meıine These SCWANN ihm der HMerzog EISLT 129 1ın einem and-
streich ab 6l IDIEG andere Ecke, In der CS Reibungen mMIt (Jtto dem Strengen gab,
Wr der Nordosten Gifhorn und Peine.°? In der Burg Peine wird der B1-
schof 1im November 1295 den Frieden schliefßen demonstrativ?

Nur WeNnNn WIr den Herzog, diesen mächtigen, unNns aber am sichtbaren
Akteur, 1in NseIC Überlegungen einbeziehen, erkennen WIr den Z7weck INan-

cher Reskripte, die das Domkapitel erwirkt hat Die Drohung MIt trafen
diejenigen, die die Gebannten unterstutzen oder mMIt ihnen irgendwie

Schwarz, Mitarbeit VO Haas und Piepenbring- I’homas, 1297 Unruhe un
Aufruhr 1m spätmittelalterlichen Hannover? Skript ZUTLC Ausstellung 1m Stadtarchiv Hanno-
vClI, Februar 1998

62 Zillmann, Die welfische Territorialpolitik 1m (12 E267) (=Braunschweiger Werk-
stücke; 52 Braunschweig 1975: ff Vgl dort Karte L)as welfische Territorıum 1. J
1303
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verkehren, in den LDiözesen Bremen, Magdeburg, Verden, Minden, Halber-
stadt un Hildesheim hat wen1g Sinn, WCNN InNnan 11LUTL die Stadt un ıhre
Handelsverbindungen denkt oder ihre Nutzung der Feldmark (an diese Önn-

zunächst gedacht werden, WeNnNn VO INn C1vVitate el locis DICINAS oder spater 1im
lext auch aAdherentibus die edes [ Jas ware wahrlich MmMIt großer Keule
zugeschlagen! Siınn o1ibt allerdings, WeNnN diesen Förderern der Stadt (Otto
der Strenge gehörte. Ferner scheint auf Herzog (Otto auch MmMIt dem Reskript
gezielt se1n, das die engagıierte Untersuchung VO  3 Himmelmann provozlert
at; das Mandat die Pfarrer der Sendkirchen In Nordosten.“ In diesem
seiınem Machtgebiet Wr CS dem Herzog offensichtlich gelungen, die Durch-
führung des Mandats des Offizıals VO  . 295:\VI222 für die ZESAMTE Liözese
Hildesheim und andere) unterbinden. Derartiges soll Jetzt ausgeschlossen
werden.

och NUu. endlich ZAIE Stadt, der erkennbar die Sympathien Gebauers
un Himmelmanns gelten. Das erklärt sich ohl AaUsS der iın Gebauers Zeit
och verbreiteten Gleichsetzung des mittelalterlichen Stadtbürgers mıit dem
Bürger 1n einem modernen demokratischen Staatswesen. Wer ISt „die Stadt“

1294, als die Ausschreitungen begannen? Es 1St die Altstadt Hildesheim, die
1295 politisch-rechtlich eine eigene Stadt WTr un die mMiIıt ihren Nachbarstäd-
ten un -flecken iın spannungsreichen Beziehungen stand: der Neustadt 1im
Südosten (deren Stadtherr der Dompropst war), der Dammstadt 1im Westen
(die dem Moritzstift unterstand),°° dem Brühl 1im Süden (eine vorstädtischen
Siedlung, deren Status Insgesamt unklar Wwar) 67 Zur Gruppenstadt Hildesheim
gehörten och weıtere auferstädtische Siedlungskerne (etwa die Neustadt des
Bischofs Venedig  “).68 Und NUur mıiıt der tstadt, nıcht miıt Hildesheim schlecht-
IN haben WIr u  =

63 UBHOoHı {17 1032
64 UBHoHı 111 u 045 Der Tlext 1St stark korrupt. Die Sendorte sind Wienhausen,

Bedenbostel,; Edemissen, Hankensbüttel, Müden, Leiferde, Burgdorf, Bissendorf, Kirchrode

65
und Sievershausen.

Köppke, Hiıldesheim, Einbeck, Göttingen und ihre Stadtmark im Mittelalter. ntersu-
chungen ZU. Problem VO  a Stadt un Umland (=Schriftenreihe des Stadtarchivs und der
Stadtbibliothek Hildesheim; 2 9 Hildesheim 967 [Phil Dıss Hamburg 965|];, 212858
LDazu Jüngst Schlotter, Die Zerstörung der Dammstadt: Legende der Wahrheit. In Alt-
Hildesheim 61 (1990) 169171

67 Vgl UBStad-tHi I 726
G8 UBStadtHi Il. 169 97 386, 432, 464,; vgl Köppke (wie Anm 65) 31 Da{s der

Brühl un: die anderen „‚Städte” (außer der Neustadt un zunächst der Dammstadt, die ber
1332 VO  e} der Altstadt zerstOrt wurde) sich als Städte nıiıcht behaupten, sondern UE Vorstadt
absinken würden, WAar 1294 noch nıiıcht abzusehen.
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Dıie Stadt Hildesheim IM späten Mittelalter
ber auch innerhalb der Mauern der Altstadt dürfen WIr uUuNns och nıcht das

geschlossene Siedlungsgebiet vorstellen, das uns die spateren Karten suggerle-
FEHn,; sondern auch er verschiedene Siedlungskerne, deren Bewohner sich kei-
1CSWCES VOTL allem als Bürger VO  a} Hildesheim ühlten, selbst WeCeNnNn S1e das Bür-
gerrecht hatten, WAaS 1294 ohl nıcht einmal für die Mehrzahl galt Kinıge
Gegenden (etwa die Burgstrafßße, der Alte Markt) VOI allem VO  - OITt
ansässıgen adeligen Dienstmannen (Ministerialen) beherrscht.® ber auch
Siedlungskerne, die vorwiegend „Dürserlich d  9 VOIN grofßen Famili-
69 Noch 13510 Zzur Datierung unten) unterscheidet das Stadtrecht zwischen einem Bezirk, ın

dem das Friedegebot des Rates uneingeschränkt oilt, und anderen, UBStadtHıi und
160, 295
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dominiert./® ıe Gesellschaft der Stadt Wr damals also viel wen1ger OMO-

SCHL, als INan gemeinhin annımmt, un dem eudalen Land 1e] ähnlicher als
ach den innerstädtischen Unruhen selIt 1300

Schon der Anla{s für den Ausbruch der Gewalttätigkeiten 1im Dezember
1294 zeigt UuNsSs diese selbstherrlichen Familien-Gruppen: die „Eigenmächtig-
eıit  CC VO  3 Bürgern, SCNANNL 1ST NUTFTr ein Nikolaus,”' der mIt „Freunden“ un
„Nachbarn” einen Privatkrieg mMIt den Leuten eines adeligen Domhbherrn (Fried-
rich VO  e Adensen) begann. Die ‚Söhne VO  z Bürgern : der Domschule, die
sich MmMIt anderen Scholaren adeliger Herkunft prügelten, hatten W1e diese
‚Knechte“”, eine Art Gefolge. Diese Bürger-Familien lehbten also adels-
ahnlich. Es gab aber auch Adelige, die das Bürgerrecht hatten, SOWIl1e solche,
die 1es nıcht hatten, aber in der Stadt fest ansässıg (w) Letztere hatten
vielfache Verbindungen In der Stadt sowohl mIıt Ratsgeschlechtern als auch
mıt anderen orofßsen Familien, WI1e umgekehrt alle oroßen Familien mMIt Adels-
familien außerhalb der Stadt verflochten Die Loyalität dieser Familien
stellte 1ın einem Konflikrtfall zwischen Stadt un Domkirche CIn Problem dar./“

1ine relativ kleine Gruppe mächtiger Familien, die vielfach miteinander
verwandt, verschwägert un auch anderweıtig 9 hatte 1294
den Rat fest in der Hand, WI1e mMan den Namen siehrt: Feste Ratsmannschaften
wechseln sich jedem Martinstag 14 ab, alle Eı Jahre sind dieselben
wieder „dran  CC Dıiese Gruppe die Instıtution Rat VOT allem für ihre

/v Ehbrecht, Belıträge und Überlegungen Gilden 1m nordwestlichen Deutschland VvOor-
nehmlich 1im Jahrhundert In Gilden und Zünfte, S1igmarıngen 1985 (=Vorträge un!
Forschungen; 29), 413-450. hier: „Die Zusammengliederung der Bürgergemeinde
AdUus personalen un lokalen Verbänden und die Ausbildung einer VO  - diesen Verbänden
gemelInsam gEeLragCNECN Stadtführung kennzeichnet die Verfassungsgeschichte 1im ın
Deutschland] ü der komplizierten Siedlungsgeschichte Hildesheims Schlesinger,
Stadt und Vorstadt, Einführung 1n die Problematik der Tagung. In Stadterweiterung und
Vorstadt (=Veröffentl. der Historischen Kommissiıon für geschichtliche Landeskunde 1ın Ba-
den-Württemberg, Reihe B, Forschungen; 515 Stuttgart 1969, TDl
Es spricht nichts dafür, da{ dies Nicolaus Pepersack ISt, der den Komplizen 1im Juni
aufgeführt wird, WI1IeE Himmelmann meılnt. Zu der Zusammensetzung der Helfershelfer
i} bei Anm 87|

72 Dıe Drohung mMIt dem Entzug der der Nichterneuerung der Lehen der renden Bürger
durch den Bischof ist eın Kontinuum der Hildesheimer Geschichte, vgl UBStad-tHiıi 858
87 474 und 958 82 560 7Zu den Ministerialen Fleckenstein, Ministerialität
und Stadtherrschaft. Eın Beıtrag ihrem Verhältnis Beispiel VO  - Hildesheim und Braun-
schweig. In Festschrift für Helmut Beumann, Sigmarıngen 1977, 349364

9 Doebner, Dıie Stadtverfassung Hildesheims 1mM Mitrtelalter. In HansCGbhHlIll 187/9, K 29
uch In ders., Studien ULE Hildesheimer Geschichte, Hildesheim 1902, 16-30: Arthur
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Interessen. Niıcht anders behandeln adelige Familien 1im Hochstift die Pfrün-
den Domstift oder den anderen großen Kirchen.

uch eine andere Instıtution ISt in den Händen orofßer Familien, die alten
Zünfte,/* Hıildesheim „AÄmter“ gCNANNT. Diese keine biederen
Handwerksvereinigungen WI1e in spateren Jahrhunderten, sondern privilegier-

Verbände mMIt weitgehender Autonomıie (siıe unterstanden dem Bischof, nıcht
dem Rat).” Ihre Interessen kollidierten vielfach mIt denen des Rates bzw.
der Ratsgruppe) oder auch anderer Bürser./

Der Rat vertritt die Stadt ach aufsen un: reglert ach innen die Bürger
wen1gstens 1ın der Theorie, doch W d WAar 1im Dezember 1294 die Wirklich-

keit?
Wie kompliziert die Dınge sind, lehren uns die beiden Dokumente, die

Parteidarstellungen des Rates sind die Appellation den Papst un der Brief
mMIt Bıtte Unterstützung Bischof und Domkapitel VO  = Halberstadt),
und der oben gCNANNLCN Sühnevertrag VO  . Peine.

Sehen WITr uns zunächst die Appellation der Stadt den Papst VO  ' den
Urteilen des Oftfizials an die VOTL Maı 1295 datieren ISt. S1e ISt VO  e einem
gelehrten Juristen verfalst, einem magıster Hermannus, der sich „Öffentlicher
Notar der Ratsherren un der Stadt Hildesheim“ nennt./® Er IST seit
295 im LDienst der Stadt nachweisbar. Er kennt sıch 1im gelehrten Prozefßrecht

VO  - der Groeben, Zur Entstehung der Stadtverfassung In Hildesheim. In ZshistVerNds
führt F6 die Ratsmannschaften VO 32960 1291 1 292. 1293 1294,

74
1295
Zu den bischöflichen emtern der Schuhmacher un! Gerber, d€!' Bäcker, der Knochenhauer
und der Leineweber Schwarz, „Pfennigstreit” wıe Anm 59); mıiıt Lat

75 Vgl recht, Gilden (wie Anm 703 441
Rar un Bischof rangen selit den S0er ren Kontrolle b€[' die emter. LZ8T verhandelte
der Kat mIt den Schuhmachern un! Gerbern ber ihr Zunfthaus un! ber ihre Eın-
standsgelder (UBStadtHi a 419); 1292 gründete letztmals eın Bischof ein das der
Leineweber, UBStad-tHi 460, Was spater oft bestätigt werden mu{ eın Zeichen dafür,

PE
dafß wen1g beachtet wurde, ebı  O 11 24A7 704, 1087
UBStad-tHi 484, Kegest UBHoHı 111 N. 1058 (irreführend).

/8 Zur Person des magıster Hermannus Arnecke, IDITG Hildesheimer Stadtschreiber bis
den ersten Anfängen des Syndikats und des Sekretariats (1217-1443): Phil Dıiss Marburg
1915 280 miıt Anh 182183 und CL schreibt die Urkunden des Rates VO
1295 (UBStadtHi 466) bis 1298 einmal uch für den Rat der Dammstadt
eit August 1298 bis F3li arbeitet für Bischof Siegfried IL 1310 stellt abermals wWwel
Urkunden dUs, die der Rat besiegelt, UBStadtHıi 612 bzw. 617 Über sein Studium ISt
nichts bekannt, ebensowenig WwI1e ber das se1ines Gegenspielers magıster eErus. Beide fehlen
1ın Ulrich, Niedersächsische Studenten auf fremden Universitäten. In: ZshistVerNds 1889,

199—280
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A  50 Ist seine Einstellung eine Reaktion auf die Einrichtung des Offizialats?
der wurde CI angestellt, Beschwerden des Kates Domherren, ber
deren Inhalt WITr nichts wIissen un die jedenfalls VOIL den dramatischen Ere1g-
nıssen der Weihnachtszeit datieren sind (dazu u.) verfassen un VCI-

treten?
Magıster ermAann vertritt SE nıcht NUur ARAat und Bürgerschaft” das 1ST

die Standardformulierung für die Stadt selit 1287 sondern auch die Einwoh-
NneTr (in Hildesemensi C1VviLtate habitantes), die nıcht alle Bürgerrecht haben, enn

waren sS1e Ja „Bürgerschaft” mIıt eingeschlossen, und „die Unterstützer
der Sache der Stadt“.© Unter den letzteren befanden siıch auch eriker, W1e
sich ergibt Adus der VO Offizial (zusammen miIıt anderen trafen be1 Nıcht-
Beachtung der Mandate) angedrohten Strafe der Amtssuspens1on, die CI 11UT

Kleriker verhängen konnte.®* Die „Einwohner un OrIt Ansäss1ıge SOWIl1e
ihrer Parteı Zugehörige” (inquilin: er iınhabitantes inıbı P1IS Adherere volentes)
hatten, WI1e iın der Appellation ausgeführt wird, auch außerhalb der Stadt Rechte
un Einkünfte (iura er redditus),® WaS das oben ber die Gruppen mächtiger
Familien Gesagte bestätigt.

„Rat“ un „Bürgerschaft” der Appellation den Papst sind be]l Beginn des
Streits mehr Fiktion als Verfassungswirklichkeit. Für den Rat Afst siıch das Ze1-
gcCnh den Namen der Ratsherren un „Komplizen”, die der Offizial exkom-
munitzlert. Im Frühjahr F295 sind CS, WI1e€e SCSAYT, die Namen der Rats-
mannschaft, d1ie se1it 2904-X1-11 amtiert, die uns auch AdUus anderen Quellen

/9 Seine Argumentationslinie (wenn uch die Anordnung der Gedanken Nn der vielen Be-
legstellen ELWAaSs WIrr anmutet) 1St: ( der angegriffene Bürger Nikolaus habe iın Not-
wehr gehandelt; in Notwehr se1l erlaubt, Freunde und Nachbarn beizuziehen: der Tatbe-
stand der Notwehr se1 gegeben SCWESCH, weil erwliesen sel,; da: die Gegenaktion des Ange-
griffenen direkt dem Angriff gefolgt sel und den mutma({(lichen Angreifer gerichtet
SCWESCH sel; die Unterstützung, die Freunde und Nachbarn geleistet hätten, se1l deren Pflicht.
(2) Der Tatort se1l die Stadt, daher die Stadt zuständig. (3) Der Bürger habe für seine Verte1i-
digung d1€ vis PuOlLica, d.h wohl den Rat angerufen. (4) Er wehrt den Vorwurf des Notwehr-

ab MmMIt dem Argument, da{ß der Eingriff des Rates siıch uch AUS der Gefahr eines
Stadtbrandes rechtfertige.

80 Sudendorf I 138
243 un Ce1S A  erere volentes.
243

53 Die Passage lautet25  „Schülerulk“ mit Folgen  aus.” Ist seine Einstellung eine Reaktion auf die Einrichtung des Offizialats?  Oder wurde er angestellt, um Beschwerden des Rates gegen Domherren, über  deren Inhalt wir nichts wissen und die jedenfalls vor den dramatischen Ereig-  nissen der Weihnachtszeit zu datieren sind (dazu u.), zu verfassen und zu ver-  trieten? .  Magister Hermann vertritt hier nicht nur „Rat und Bürgerschaft“ — das ist  die Standardformulierung für die Stadt seit 1281 —, sondern auch die Einwoh-  ner (in Hildesemensi civitate habitantes), die nicht alle Bürgerrecht haben, denn  sonst wären sie ja unter „Bürgerschaft“ mit eingeschlossen, und „die Unterstützer  der Sache der Stadt“.® Unter den letzteren befanden sich auch Kleriker, wie  sich ergibt aus der vom Offizial (zusammen mit anderen Strafen bei Nicht-  Beachtung der Mandate) angedrohten Strafe der Amtssuspension, die er nur  gegen Kleriker verhängen konnte.** Die „Einwohner und dort Ansässige sowie  ihrer Partei Zugehörige“ (inquilini et inhabitantes inibi et eis adherere volentes)  hatten, wie in der Appellation ausgeführt wird, auch außerhalb der Stadt Rechte  und Einkünfte ({ura et redditus),®® was das oben über die Gruppen mächtiger  Familien Gesagte bestätigt.  „Rat“ und „Bürgerschaft“ der Appellation an den Papst sind bei Beginn des  Streits mehr Fiktion als Verfassungswirklichkeit. Für den Rat läßt sich das zei-  gen an den Namen der Ratsherren und „Komplizen“, die der Offizial exkom-  muniziert. Im Frühjahr 1295 sind es, wie gesagt, die Namen der Rats-  mannschaft, die seit 1294-XI-11 amtiert, die uns auch aus anderen Quellen  79 Seine Argumentationslinie (wenn auch die Anordnung der Gedanken wegen der vielen Be-  legstellen etwas wirr anmutet) ist: (1) der angegriffene Bürger Nikolaus NN habe in Not-  wehr gehandelt; in Notwehr sei es erlaubt, Freunde und Nachbarn beizuziehen; der Tatbe-  stand der Notwehr sei gegeben gewesen, weil erwiesen sei, daß die Gegenaktion des Ange-  griffenen direkt dem Angriff gefolgt sei und gegen den mutmaßlichen Angreifer gerichtet  gewesen sei; die Unterstützung, die Freunde und Nachbarn geleistet hätten, sei deren Pflicht.  (2) Der Tatort sei die Stadt, daher die Stadt zuständig. (3) Der Bürger habe für seine Vertei-  digung die vzs publica, d.h. wohl den Rat angerufen. (4) Er wehrt den Vorwurf des Notwehr-  exzesses ab mit dem Argument, daß der Eingriff des Rates sich auch aus der Gefahr eines  Stadtbrandes rechtfertige.  80  Sudendorf I n. 138 S. 84 £.  8  -  S. 243 Z. 12 und Z. 17: eis adherere volentes.  82  S1243 Z 12:  83  Die Passage lautet (Z. 17-19): ... loca ipsorum, omnia bona mobilia et immobilia, presentia et  futura iura cum honore, districtu et redditibus intra muros predicte civitatis et extra consistentibus ...  Die Ratsgeschlechter, aber nicht nur sie (s.u.), hatten Lehns- und anderen Besitz außerhalb der  Stadt-loca IDSOTUM, 0OMNLA ONd mobilia et immobilid, presentia
futura IUVd CUÜU honore, districtu redditibus Intra muros hredicte CLIVILALIS eXIrd consistentibus25  „Schülerulk“ mit Folgen  aus.” Ist seine Einstellung eine Reaktion auf die Einrichtung des Offizialats?  Oder wurde er angestellt, um Beschwerden des Rates gegen Domherren, über  deren Inhalt wir nichts wissen und die jedenfalls vor den dramatischen Ereig-  nissen der Weihnachtszeit zu datieren sind (dazu u.), zu verfassen und zu ver-  trieten? .  Magister Hermann vertritt hier nicht nur „Rat und Bürgerschaft“ — das ist  die Standardformulierung für die Stadt seit 1281 —, sondern auch die Einwoh-  ner (in Hildesemensi civitate habitantes), die nicht alle Bürgerrecht haben, denn  sonst wären sie ja unter „Bürgerschaft“ mit eingeschlossen, und „die Unterstützer  der Sache der Stadt“.® Unter den letzteren befanden sich auch Kleriker, wie  sich ergibt aus der vom Offizial (zusammen mit anderen Strafen bei Nicht-  Beachtung der Mandate) angedrohten Strafe der Amtssuspension, die er nur  gegen Kleriker verhängen konnte.** Die „Einwohner und dort Ansässige sowie  ihrer Partei Zugehörige“ (inquilini et inhabitantes inibi et eis adherere volentes)  hatten, wie in der Appellation ausgeführt wird, auch außerhalb der Stadt Rechte  und Einkünfte ({ura et redditus),®® was das oben über die Gruppen mächtiger  Familien Gesagte bestätigt.  „Rat“ und „Bürgerschaft“ der Appellation an den Papst sind bei Beginn des  Streits mehr Fiktion als Verfassungswirklichkeit. Für den Rat läßt sich das zei-  gen an den Namen der Ratsherren und „Komplizen“, die der Offizial exkom-  muniziert. Im Frühjahr 1295 sind es, wie gesagt, die Namen der Rats-  mannschaft, die seit 1294-XI-11 amtiert, die uns auch aus anderen Quellen  79 Seine Argumentationslinie (wenn auch die Anordnung der Gedanken wegen der vielen Be-  legstellen etwas wirr anmutet) ist: (1) der angegriffene Bürger Nikolaus NN habe in Not-  wehr gehandelt; in Notwehr sei es erlaubt, Freunde und Nachbarn beizuziehen; der Tatbe-  stand der Notwehr sei gegeben gewesen, weil erwiesen sei, daß die Gegenaktion des Ange-  griffenen direkt dem Angriff gefolgt sei und gegen den mutmaßlichen Angreifer gerichtet  gewesen sei; die Unterstützung, die Freunde und Nachbarn geleistet hätten, sei deren Pflicht.  (2) Der Tatort sei die Stadt, daher die Stadt zuständig. (3) Der Bürger habe für seine Vertei-  digung die vzs publica, d.h. wohl den Rat angerufen. (4) Er wehrt den Vorwurf des Notwehr-  exzesses ab mit dem Argument, daß der Eingriff des Rates sich auch aus der Gefahr eines  Stadtbrandes rechtfertige.  80  Sudendorf I n. 138 S. 84 £.  8  -  S. 243 Z. 12 und Z. 17: eis adherere volentes.  82  S1243 Z 12:  83  Die Passage lautet (Z. 17-19): ... loca ipsorum, omnia bona mobilia et immobilia, presentia et  futura iura cum honore, districtu et redditibus intra muros predicte civitatis et extra consistentibus ...  Die Ratsgeschlechter, aber nicht nur sie (s.u.), hatten Lehns- und anderen Besitz außerhalb der  Stadt-Die Ratsgeschlechter, ber nıcht I11UL sı1e (s.u.) hatten Lehns- und anderen Besıtz aufßerhalb der
Stadt.
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bezeugt IST. Im Herbst hingegen sieht diese Namensliste erheblich anders A  84
die (an sich feste) Reihenfolge IST verändert und 05 tauchen Namen auf, die
anderen Ratsmannschaften gehören.“  > Außerdem ISt der Kreıis der Komplizen
erweıtert, Wds GE un bessere Einblicke in die Zustände erlaubt. Iie Liste
der Ratsherren wurde VO Offıizial offenbar deswegen im Herbst geändert,
weiıl AdUus den Verhandlungen selt dem Frühjahr SCHAUCEL wußte, WeTr die 1294-
XL ff tatsächlich Verantwortlichen SCWESCH C: Es bestätigt sich

Beobachtung, da{ß$ „der Rat“ damals zuvörderst eine Clique VO  —; den Rat
beherrschenden Familien WATL.

ber auch „der Bürgerschaft” der Appellation entsprach iın der Wirklichkeit
nıcht eine solidarisch handelnde Korporation der Vollbürger,“ W1€e me1lst
terstellt wird Offenbar hat Srst die Erfahrung der gemeinsamen Bedrohung
durch das Interdikt das Gemeinschaftsgefühl der Bürgerschaft gestärkt. An-
scheinend wurden auch die Anführer der „eEmter” auf die Seite „der Stadt“
SCZOYCN, enn den gebannten „Komplizen” des Rates erscheint im Herbst
der Schuhmacher Monic (die Schuhmacher die feinste Zunft ın Hildes-
heim).” UDer Rat hat WwWI1e sich A4aUus der Appellation ergibt offenbar zuneh-
mend MIT Erfolg versucht, seine Gerichtsbarkeit ber alle Einwohner durch-

84 Es ISt zunächst die Ratsmannschaft VOIN 295 (UBStadctHi 479, sehr ähnlich 497), die
mehrfach in verschiedener Reihenfolge, ber uch anderer Zusammensetzung SCNANNLT wird:

85
482,; 485, 495
Unter „dem Rat und seinen Komplizen” erscheinen UBStad-tHi 495 Zwel, die der ats-
mannschaft VOT dem Wechsel VAO angehörten: Es sind ermann VO  - Evescen Nr.
2) Uun! vielleicht den Komplizen ermann Puntrogk. Der Ratsherr Thidericus
Friso (Nr. gehört der Mannschafrt VO 293 WwWI1e wel weıltere der Komplizen, vgl
Anm

86 Ehbrecht, Stadtkonflikte (wıe Anm 116), 15 stellt die Frage, ‚ob die Zeıt 1300 nıcht
überhaupt als eine !} Bewährung der Bürgergemeinde gelten‘ habe, ‚ob nıcht die Ausbil-
dung der (GGemeinde ın dieser Zeıt EITST ihren Abschlufß erfuhr. Sicher ber“ habe „die Politi-
sierung der Bürgergemeinde damals noch nıicht alle ihre Gruppen’ ertafst.

5 / Ldie anderen „Helfershelfer“ sind zunächst (UBStadtHi 13 482, 485, 495, 497) Bertram
VO Hoyersem der Ratsherr 1293 der eın gleichnamiges Familienmitglied?) un wel
bis Oktober 1295 noch nıcht in Erscheinung gELTELENE Mitglieder VO Ratsfamilien (wenn
s1e nıcht Nachrücker waren): |Nicolaus| Pepersac, der wel amensvettern iIm Rat hatte
(Henricus 290/93 und Hermannus unJohann Puntrogk eın ermann Puntrogk
WTlr 1294 iIm Rat); 1im Herbst (I 495) ISt der Kreıis erweltert auf: Konrad VO (jöttin-
gCH, Arnold Frankenberg, der 1298 im Rat siıtzen ollte, der Sohn des Bruno Insanus
(Ratsherr der Sohn des Cure (Heinrich der Ekkehard?), der Sohn des
Friso (wohl des Ratsherrn Thidericus Friso 290/93), und die beiden Galle (wohl
Söhne des Eberhard), Bertold und Heinrich, dl€ Söhne des Bernard VO Hoyersem (Rats-
err 29024295 Johann VO Bruggem?, Lurmann und der Sohn des 5SOß.
Häringwäschers (vermutlich des Ratsherrn ermann =
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Ansätze sind erkennbar 1ın seinem ersuch, seine Jurisdiktion ber
die Clique den Bürger Nikolaus un deren Gegner N den DETSsONE
ecclesiastice geltend machen), da{s Ende 1n der „Peiner Sühne“ Bischof
und Domkapitel die Versicherung des Rates forderten un annahmen, GE biete
(sarantıe dafür, da{fß sıch alle Bürger den Vertrag halten würden ($ Das WAar

also das Ergebnis, nıcht die Voraussetzung! Darauf wird zurückzukommen se1ln.

Die Ereignisse: Rekonstruktion

ach Darstellung der „Parteı des Domkapitels” 1ın einer spaten Parteischrift
die Mitglieder des „Landfriedens 1n Sachsen“ den Auseinandersetzun-
sch VO  e ff Streitigkeiten VOTAaUSSCHANSCH Gegenstand un
Zeitpunkt sind unklar. Obgleich die Parte1 sich bereit erklärt habe, siıch den
Beschuldigungen (querimonid) des Rates VOTI einem Schiedsgericht stellen,®®
habe dieser ZUE Gewalt gegriffen.

Eınen dramatischen Höhepunkt erreichten die Spannungen offenbar In dem
traditionellen „Mummenschanz“ anläfslich des Bischofsspiels der Scholaren
Dom 1NEe Gruppe VO  e Scholaren SAamıt_ Gefolge AaUus der „Parteı des Domkapi-
tels  C6 (unter den Scholaren auch Mitglieder des Domkapitels, WECNnN

auch och nıcht als Vollmitglieder aufgenommen) versuchte, das Haus eines
Bürgers anzuzünden und OorIt einzudringen (wozu s1e das traditionelle Freuden-
feuer nutzte), eine andere Gruppe „VON Bürgern , verstärkt „die Nachbar-
schaft“ und . MIt Hıiılfe VO  3 Freunden ,  59 versuchte, eine Domhbherrenkurie
ersturmen und nzuzünden. Diese Kurie scheint nıcht In der uUrOS, der heute
och 1im Stadtbild erkennenden Domiımmuniıtät 1im CHSCICH Sinne

Domburg, Karte II), gelegen haben Das 1St wichtigAVerständnıis des
Streites. Wenn die „Parteı des Domkapitels” der Folge behauptet, die Gewalt-

selen in emuniıtate Hildeshemensıis ecclesie geschehen, suggerlert sS1e die Dom-
burg. Eınıge Urkunden, VOTL allem 1aber die Peiner Sühne, machen klar, da{fß 1€eSs

58 Sudendorf 138 Da: INnan sich einer gerichtlichen Beilegung bereit erklärt, ISt
durchgängig ein wichtiger Punkt In allen Auseinandersetzungen, ob VOT dem zuständigen
Richter der einem Schiedsgericht. Es gehört YAOSR Taktik beider Parteien, diese Bereitschaft

bekunden und damit den Gegner seiner Welgerung, eın Gileiches C(uUnN, 1INs
Unrecht serTzen. Zum Schiedsgericht uch 1€es ine Neuerung AdUus dem Kirchenrecht 1m

Jh Irusen, Anfänge dCS gelehrten Rechts in Deutschland. Eın Beltrag /ABBE Ge-
schichte der Frührezeption (=Recht un Geschichte 1 B Wiesbaden L9G2. 148161

59 collecta IMCINLA AMICOTUM AUXILIO, UBStadtHi 484 2472 9) DICINAS AMACLS SU1S,
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nıcht zutreffen kann, sondern da{ß die Kurıie 1im Gebiet der spateren Altstadt
oder 1im Brühl gelegen haben mu(fß, der Rat die Gerichtsbarkeit hatte. Mög-
liıcherweise stand nıcht einmal fest, s1ie die Rechts-Qualität einer Domberrn-
kurie hatte.”° Zu irgendeinem Zeitpunkt, die Kläger behaupten VO  3 Anfang Al
hatte der Rat sich eingeschaltet un: MIt der Begründung (vielleicht aber auch

dem Vorwand), mMUsse Schlimmeres verhüten, feuerpolizeiliche
nahmen ergriffen: die Glocke der Gemeinde (campanda COMMUNIAS, ohl VO  3 St
Andreas) läuten lassen und eine Menge zusammengerufen:”” entweder die ienten
ein1ıger Ratsherren oder die Bäuerschaften, das Urgan Für die Bekämpfung VO  3

Stadtbränden, die ohl WI1e andernorts VO  . Rats-Familien dominiert Wa-

ren.?“ Er habe „die Ordnung” hergestellt, indem ß Jurisdiktion ausübte auch
ber Personen, die die Gegenpartel als DEerSONE ecclesiastice (d’6 rechtlich dem
Domstift zugehörende Personen, nıcht notwendig Kleriker!) ansah,?° der Rat
aber als seiner Gebietshoheit unterwortfen. Für den Rat INg CS 1er Friedens-
wahrung 1m Stadtbereich, eine seiner altesten Aufgaben.

In der Folgezeit gab CS Verhandlungen, die der Bischof leitete un die durch-
aus Teilergebnissen ührten: laut der Abweisung der Appellation durch den
Bischof leistete der Rat Schadensersatz un versprach Genugtuung, wen1g-

gegenüber einem der Geschädigten,”“ womıt sich die „Parteı des Domka-
pitels” aber nıcht zufrieden gab Diese beschlofß dann, den römisch-kanoni-
schen Proze{(ß den Rat eröffnen. Der Offizıial, der der Parte1ı gehör-
er hat sich ann bald, möglicherweise seiner Parteı nıcht schaden, weil
die Einrede der Befangenheit vorgebracht worden WAILl, die Konservatoren

J0 UBHoHı 111 1071 und UBStadtHı - 303; NUr miıt Jahresdatum. Von beiden Herausge-
ern alls Ende des Jahres gestellt. [ )as Stück 1St ber spatestens ZUTLC Peiner Sühne anzusetzen,
weil dort die Rechtsnatur VO Klaustralkurien definiert wird D} besser och in eine rühere
Phase des Streits. ü dem Konfliktpotential, das die kirchlichen Einrichtungen für dl€
nach Autonomıie strebenden Städte bargen‚ Schwarz, Stadt und Kirche im Spätmittelal-
CL In Stadt 1im Wandel. Kunst und Kultur des Bürgertums 1n Norddeutschland. Nıie-
dersächsische Landesausstellung, 4’ Braunschweig 1985, O33 1er‘
multitudine hominum collecta, UBStadtHı TE 482 240

2 Die Bäuerschaften in Hildesheim sind sehr schlecht bezeugt, vgl Schwarz, „Pfennigstreit”
(wie Anm 59); Günstiger 1St die Quellenlage in dem mıt Hildesheim diese Zeıt
CH£ verbundenen Hannover. Dort oibt Regelungen über S$1Ce 1n den äaltesten Stadtstatuten
VO  3 1505; hg. VO  - Doebner, In ders., Dıe Städteprivilegien Merzog (Jttos des Kindes und
die altesten Statuten der Stadt Hannover, Hannover 1882, 5)

93 Ebd 15 IN ıllic ecclesiasticas potestatem S$UAM judiciariam femere et Contrd JuUYrIS
ordinem exercendo.

94 Aus der vefutatio der Appellation des KRates durch den Bischof (UBStadtHıi 487 S) UBHoHı
88 1I1. 1039, leider undatiert, vermutlich 295-V1-23
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gewandt. Dıiese bestätigten WI1e DCSAQL, ohne Prüfung der Beschuldigungen
auf ihren Wahrheitsgehalt den Spruch un ergriffen die oben skizzierten
Ma{isnahmen, da „der Kirche VO  e Hildesheim“ Gewalt geschehen S12 durch die
VO  3 ıhm Beschuldigten.

Eın wen1g anders IST CS bei den Geschworenen des Landfriedens, die „das
Domkapitel” ohl 1im Juli eingeschaltet hat Diese bieten ihre Vermittlerdienste
. bekunden aber offen, da{s s1e andernfalls für die Antragsteller Parte1ı ergrel-
fen würden.” Hıer gelten eben nıcht die kirchenrechtlichen Standards der
aequitas und IUSLICLA.

Die sich steigernden Ma{fßnahmen der Domherrenpartei mussen, W1e€e SA S
Sagl, mehrfach für Verhandlungen unterbrochen worden sein.  96 Die eingesetZ-
ten geistlichen Waffen scheinen nıcht wirksam SCWESCH se1ln, WI1e€e die
Kläger sich das gewünscht hatten und WI1e das heute ANSCHOIMNIMECN wird)

Der Rat verhindert, WEECNNn (1 kann, die Publikation der Dokumente des
Gegners, die damait, wen1gstens zunächst, unwirksam sind Er unterbindet die
Predigt der beiden Bettelordenskonvente,?” die sich offenbar ihrer Aus-
richtung auf den Papst ZUXT Parteinahme die Stadt verpflichtet fühlten.

Kleriker unterlaufen mIt allerhand Finten?® die geistlichen Strafen, WI1e

J5 Das wird 4UuS allen Schreiben dieser Gruppe deutrtlich. Erzbischof Erich nn sich selbst
„Verwandter” der Kläger UunN! diese seine Verwandten, Jamiliares un AMICL, Sudendorft 56

138, Markgraf (Otto bittet den König darum, der Klage des „Domkapitels” SCWORCH se1ın
(Sudendorf 139); spater versichern Erzbischof Erich un die anderen „Landfriedens-
richter“ dieser Parte1ı ihre Unterstützung, falls die Stadt ihre Vermittlung ablehnt ebd 140)
UBHoHı 88 1053 geht VO einer Unterbrechung (cessatio0) aus Ob diese durch die VO

der Parteı des Domkapitels aANgESLICENZLCN Vermittlungsbemühungen Herzog Albrechts I1
verursacht (1295-VIIL-22, UBHOoHı 111 1052, Anm 579); ISt unklar.
UBHoHı { 11 1052; Sudendorf 136 Die Fratres tauchen uch als Vermiuttler bei der
Aussöhnung auf. Beides fehlt in der Dissertation VO  — DPeter Müller, Bettelorden und Stadtge-
meinde In Hildesheim 1mM Mittelalter (=Quellen und Studien ZUrLC Geschichte des Bıstums

98
Hıldesheim: 2)) Hannover 1994 Phil [ Jıss Göttingen 92]
Als Fınten kann Ma  ; ausmachen: [)as Vorschieben auswärtiger Verpflichtungen der Pfarrer
der Hauptpfarrei St Andreas hält sich Hoftfe des Bischofs auf); Abwarten, Was die ande-
FA machen;: Einholen SCHNAUCIECT Information. Wenn das alles nıichts 9 läutet I[Nan das
kleine Stundenglöcklein (statt des vorgeschriebenen orofßsen Geläuts für die Sonntagsgottes-
dienste) un verliest die Exkommunikation eben in der leeren Kirche IC STiCc. UBHoHıiı [11

1060 der Offizial die Kleriker, da{fß ihr fortgesetzter Ungehorsam S1e selbst gefähr-
dete Ihre Strafen, VOT allem den Makel der Irregularität die Unfähigkeit, gemäfß ihrem
Weihegrad wirken), die S1e sich durch ihr Verhalten ZUSCZOBCH hätten, könnte ANUr der
Papst selbst lösen bzw. den Makel beheben Was langwierig un! war). 1295 und
wieder 1297 lassen siıch hildesheimische Kleriker 1n Rom nachweisen (UBHoHiıi { 11 1026,
102/, 1072; 161, 162; 164) Was S1C Oort trieben NUur VO ihnen erwirkte Ablässe sind
erhalten bleibt leider ihr Geheimnis.
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Inan AIn vielen Einzelheiten und VOTL allem A4AaUs dem Ende des Streits erschlie-
en kann, sicher nıcht NUur des Druckes, den der KRat und auch der
Merzog auf in ihrem Machtgebiet verbliebene Kleriker ausübten. Offenbar
wurde die mifßbräuchliche Inanspruchnahme der Immunität des Klerus für
die Privilegien einıger selbstherrlicher Domhbherren kritisiert.

Die Exkommunizierten weichen auf andere Kirchen AdUs, ıIn denen ihre
Exkommunikation och nıcht verkündet ISt, obgleich prinzipiell jeder 1n sel-
HGT Pfarrkirche ZAHT Messe gehen MUu:

Als die Gegenselte MIt der Verhängung der „Aggravation (Stufe die (sangart
verschärft, LUL ıhm der Rat gleich. Die Gegner 1im Domkapitel werden
„eExspolliert®;  29 das dürfte bedeuten, Au ihre (süter beschlagnahmt; die
Kurıie des Offizials wird Zzerstort Aufßerdem hatte der Rat jederzeit die Möglich-
keit, die Domımmunität und auch die aufßerhalb liegenden „Klaustralkurien”
abzuriegeln, WI1e bei derartigen Konflikten üblich.

Im November 1295 offenbar hat der Ratswechsel geholfen, da
INa  — Jetzt mIıt ungebannten Ratsherren verhandeln konnte kam ZU r1e-
densschlufß, mittelalterlich ‚Sühne” SCNANNT, Dieser wurde, hierin ähnlich dem
Ormser Konkordat, !® ın Zzwel Urkunden festgehalten, die sich gegenselt1g
erganzten. er Rat kommt ım Vergleich mMIt anderen tädten be]l derartigen
Konflikten 1ın dieser Zeit sehr olimpflich davon. Er wird nıcht für das 1im Be-
reich seines Friedegebots eschehene haftbar gemacht, sondern 1Ur die 1im
eigentlichen Sinne Schuldigen, eigenmächtig handelnde Bürger. Nıchrt die
Beleidigung und Schädigung VO  3 Dombherren werden gesühnt, sondern die
der Herrin der Domherren, der Patronın der Domkirche, der eine grofße Suh-
nekerze gestiftet werden soll, Wdas der Wendung 1Ns Grundsätzliche, hin ZU

Problem der Immunität des Klerus entpricht. Es wird prinzipiell geklärt, wel-
che Areale, Personen un Einkünfte die klerikale Immunität fallen, un:
‚WdL für die Domkirche un für den übrigen Klerus. Die Sühne-
stiftung hat nıcht der Rat bezahlen wen1gstens nıicht ausdrücklich auch
nıcht den Wiıederaufbau der zerstorten Kurie des Offizials!® (was ımmer S1C

99 UBHoHıiı I1 10539
100 Von 1122-1X523:; lext und Übersetzung zuletzt bei Laudage (He.), Der Investiturstreit,

Quellen un! Materialien, Köln/ Wıien 1989 Nr. 25 O99
101 Die Bestimmung, da{fß der Bischof die Kurie des Offizials innerhalb Jahres wieder aufbauen

werde, und ‚WaT für eine Summe VO > geprüfter Mark“, ergibt 1U einen Sınn, WEn das
nıcht als „Zusage? des Bischofs verstanden wird, sondern als Verabredung bCl‘ JTempo und
Art des Wiederaufbaus, den die Stadt hinzunehmen un! finanzieren habe
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inoffiziell dem Bischof gegeben haben mag). Künftige Streitigkeiten zwischen
der Stadt und dem Klerus sollten VO  —; einer parıtätischen Kommıissıon beige-
legt werden, wobe!l der Rat einerselts un Bischof un Domkapitel anderer-
seIts siıch verpflichten, „ihre Seite“ Z Einhaltung der Sprüche zwingen.
Voraussetzung für die Annahme des Vergleichs Wr VO selten der Stadt, da{ß
auch Bischof und Domkapitel eine (sarantıe für die Einhaltung des Vertrags
durch den Klerus 102  gaben. uch für die Gegenselte ISTt also eın Pro-
e{ der Integration festzustellen, wird die streitlustige Minderheit der Dom-
herren eingebunden.

Der Bischof sorgte annn dafür, da{s die geistlichen trafen rasch aufgehoben
wurden. Der Offizial IST iın diesem ZusammenhangZ etzten Mal SCHANNT,
un ZW arlr nıcht 11UT Magıster Petrus, sondern auch das Amt des Offizıals, das
ErStT Ende des Jahrhunderts wieder begegnet. 103 Offenbar WTr der Ver-
such nıcht gerade ermutigend SCWESCH.

Um och abschliefßßend auf den VO allen Autoren ausdrücklich oder impli-
ZIT erhobenen Vorwurf des Mi£ßbrauchs der geistlichen Gewalt
Bevor z einen solchen Vorwurf erhebt, sollte InNnan den „Brauch“ ansehen,
den adelige Dombherren befolgten, ihre Rechte verteidigen, bevor S1Ee
MIt dem römisch-kanonischen Proze{ß versuchten. Dieser Brauch Wr das ade-
lige ‚Stiften un Stören“ mıiıt Hilfe VO  — „Freunden‘, mıiıt „Raub un Brand”,
das sich VOTIL allem die Untertanen des Gegners richtete. 10 War die ück-
kehr diesem Brauch ach dem Scheitern des Oftfizials eın Fortschritt 1in
Richtung auf Humanıtät?

Die Bedeutung der Ereignisse VoO  b 294/95

Zum Abschlufß wollen WIr BB wrA einıge Überlegungen anstellen ber die Eın-
ordnung der Ereignisse VO  - 1295 1ın die Hildesheimer Stadtgeschichte
102 UBHoHı {11 1064
103 Schrader (wıe Anm 20) 120 da{ß der Bischof ih AUusSs der Schufßlinie I8%

199148! habe, weil sich das Domkapitel, das alle Archidiakonats-e&mter iın sich verein1gt
hatte, nicht habe durchsetzen können. habe ih uch die 1Im Peiner Vertrag 5) er
sehene paritätische Schiedskommission überflüssig gemacht.

104 Über die Formen und die Folgen solcher Fehden anschaulich Neitzert, Die Stadt (Göttin-
SscH führt eine Fehde 485/86 Untersuchung einer Sozial- un Wirtschaftsgeschichte
VO Stadt un!: Umland (=Veröffentlichungen des Instituts für Historische Landesforschung
der Universität Göttingen; 30), Hildesheim 1992 Dıiss Göttingen
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Ende des 13./Anfang des Jahrhunderts, der doppelten Fragestellung:

(} W1ie sind S1e einzuordnen in die Beziehungen zwischen Stadtherrn un
Stadt In der Reglerungszelt Bischof Siegfrieds hl: (1279=1 0)?
(2) Wır Wr ihre Auswirkung auf die Bürgerschaft?

Zu Sehen WIr uUunNns also lArzZ die voraufgehenden Konflikte mMIt Bischof dieg-
fried

a) Notwendige Bestandteile der Erhebung des Bischofs die Besitzer-
greifung der Domkirche un die Huldigung der Hauptstadt. Für beides OonNnnNn-

die Stadt Bedingungen stellen, WECNN der Bischof nıcht in der Lage WAal, iıhr
seinen Wıillen aufzuzwingen. ach der Whl Siegfrieds MAMLS8 dauerte
C® eineinhalb Jahre bis “AUBE Huldigung. Das Ergebnis der Verhandlungen Walr

sehr günstig für die Stadt In seinem Revers ZUTC Huldigung der Bürgerschaft
VO 128ll nımmt der Bischof die Stadt In seinen Schutz, ohne VO  e’ iıhr den
1n dieser Zeit üblichen Lehnseid erhalten haben: wla bestätigt ihr für die Zeit
seiner Herrschaft ihre hergebrachten Rechte un gesteht ihr L da{s bei
Differenzen zwischen Bischof und Bürgern ber eine Rechtsfrage (de aliqua
sentencia JUuris vel aliquo Jure) der Spruch der Ratsherren ausschlaggebend sein
solle, WCECNN s1e eidlich versicherten, 168 se1 altes Recht.1% Dıie Gründe für
diese nachgiebige Haltung dürften nicht schwer finden se1in. Der Bischof
brauchte dringend eld für seine Burgenpolitik; aufßserdem brauchte den
Rücken frei für seine politischen Engagements ZU Ausbau des Hochstifts-
terriıtoriums.

Wiederum in einer Posıtiıon der Stärke zeigt eine bischöfliche Urkunde
VO  e} 1289107 die Stadt Darın geht x das Verteidigungssystem, das die Stadt
105 UBStadtHi Z 181 Es handelt sich eın placitum, einen Vertrag zwischen Bischof

un Stadt.
106 Ebd
107 UBStadtHi 432 un! 433 (1289-X1-12 UBHOoHıi 111 Il. 849, wieder eın Vertrag,

placitum. ıe Bischofsmühle hatte der Bischof von ihrer alten Stelle eiım Magdalenenkloster
auf die Steinbrücke ber die Innerste verlegt: S1e soll auf Kosten des Bischofs die alte
Stelle zurückverlegt und unterhalten werden, WOZU die Bürgerschaft das Grundstück stellt
(Köppke, Karte 1m Anhang, 40) Der Bischof sichert sich vertraglich ab Versuche
der Stadt, das BUDE freiwerdende, strategisch aufßßerordentlich wichtige Grundstück der
ammbrücke für die Stadt befestigen (vgl spatere Bestimmungen ber die Bebauung des
Dammes, UBStadtHi 959) Durch die Pforte und die davorliegende Brücke eiım
Franziskanerkloster konnte INa die beiden grofßsen lore auf dem Damm (Panthaleonstor
und Dammtor) südlich umgehen. Dieses Jlor 1ISt ohl as, das in UBStadtHi N. 433 „Pfor-

hinter der Kurie des Lippold VO Stockem“ heifßt. Das Haus Meienberg, südlich des "Are
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zunehmend als ihre eigene Sache betrachtet. S1e hat erreicht, da{ß der Bischof
Wehrbauten neuralgischen Punkten aufgibt:

auf dem |)amm nach Westen (Rückverlegung der Bischofsmühle ihre alte telle);
1m Südwesten der Domburg, der Bischof die Konsolidierung seliner Neustadt Ve-

nedig etrieb (Aufgabe des Tlors Samıı®L davorliegender Brücke beim Minoritenkloster St
Martın1ı 1mM Norden und des festen Hauses Meienberg 1im Süden der Venedig). Deren
allfällige Ummauerung oll auf der Innenseılte des S1Ce umgebenden Grabens aufgeführt
werden.

Die Stadt hat damit jedoch nıcht das Recht, IU ihrerseits OÖOTt Wehrbauten
errichten, WI1e Bischof Siegfried überhaupt die Wehrhoheit ber seine

Hauptstadt behauptet. Allerdings verhandeln beide Partner bereits fast VO  —

gleich gleich: der Bischof sagt vertraglich ä einen Tlermin (bis /ABEL Räu-
IMUuNg der Grundstücke) einzuhalten, un akzeptiert die Festsetzung e
19138 Konventionalstrafe, nämlich die Abtretung der bischöflichen Münze, '°
die ach seiner Wahlkapitulation nıcht verpfänden darf, deren Besıtz ande-
rerselts eines der wichtigsten politischen Tiele der Stadt 1St.

C) Als der Bischof die Vertragsbedingungen bis zx Termin 24.:6.1290)
och immer nıcht erfüllt hatte, oriff die Stadt ZUr Gewalt und zerstorte die
Bischofsmühle, wobei auch andere Gebäude auf dem Damm in Mitleiden-
schaft SCZORCH wurden, ‘” WasS der Bischof in dem Vertrag VOoO  ; 1L297:

1-23110 als „Ausschreitungen ” (EXCESSUS 171A anprangert. In diesem Vertrag, in
Ldem einıge Bestimmungen des voraufgehenden geklärt werden, der

sammenflusses VO Treibe und Mühlengraben gelegen, Iso TWAas WI1IE eine Bastıon, wird
Samıt den zugehörigen (nicht-zinspflichtigen) Grundstücken der Stadt überlassen, die die
Gebäude schleifen un! die Gräben auffüllen lassen, ber uch hier keine ftortifikatorischen
Mafßnahmen ergreifen darf. Zur Lage der ben behandelten Örtlichkeiten Köppke (wie
Anm 65) 1 f! f) 103 und Karte

108 Termin ISt 290-VI-24 (vgl übernächste Anm.) Er gilt uch für $4 des Vertrages, UBStadtHi
432 Das Versprechen, die bischöfliche Münze nıcht verpfänden, gehört den

festen Bestandteilen der Wahlkapitulationen. uch Siegfried selbst hatte dies gelobt, UBHoHı
{I11 1 Vgl Buck und Bahrfeld, IDITS Münzen der Stadt Hildesheim (=Die
Münzen des Bıstums und der Stadt Hildesheim: 2 > Hildesheim und Leipzig 1993

109 In diesen Zusammenhang möchte iıch das undatierte „nach 288”) Verzeichnis der VO den
Bürgern zerstorten Gebäude des Johannisstifts einordnen, UBHOoHıiı 111 8185

110 UBStadtHiıi 450
111 Ebd 223„Schülerulk“ mit Folgen  31  zunehmend als ihre eigene Sache betrachtet. Sie hat erreicht, daß der Bischof  Wehrbauten an neuralgischen Punkten aufgibt:  - auf dem Damm nach Westen (Rückverlegung der Bischofsmühle an ihre alte Stelle);  - im Südwesten der Domburg, wo der Bischof die Konsolidierung seiner Neustadt Ve-  nedig betrieb (Aufgabe des Tors samt davorliegender Brücke beim Minoritenkloster St.  Martini im Norden und des festen Hauses Meienberg im Süden der Venedig). Deren  allfällige Ummauerung soll auf der Innenseite des sie umgebenden Grabens aufgeführt  werden.  Die Stadt hat damit jedoch nicht das Recht, nun ihrerseits dort Wehrbauten  zu errichten, wie Bischof Siegfried II. überhaupt die Wehrhoheit über seine  Hauptstadt behauptet. Allerdings verhandeln beide Partner bereits fast von  gleich zu gleich: der Bischof sagt vertraglich zu, einen Termin (bis zur Räu-  mung der Grundstücke) einzuhalten, und akzeptiert sogar die Festsetzung ei-  ner Konventionalstrafe, nämlich die Abtretung der bischöflichen Münze,'°®  die er nach seiner Wahlkapitulation nicht verpfänden darf, deren Besitz ande-  rerseits eines der wichtigsten politischen Ziele der Stadt ist.  c) Als der Bischof die Vertragsbedingungen bis zum Termin (24.6.1290)  noch immer nicht erfüllt hatte, griff die Stadt zur Gewalt und zerstörte die  Bischofsmühle, wobei auch andere Gebäude auf dem Damm in Mitleiden-  schaft gezogen wurden, '° was der Bischof in dem neuen Vertrag von 1291-  VII-23''° als „Ausschreitungen“ (excessus )!!! anprangert. In diesem Vertrag, in  112  dem einige Bestimmungen des voraufgehenden  geklärt werden, erneuert der  sammenflusses von Treibe und Mühlengraben gelegen, also etwas wie eine Bastion, wird  samt den zugehörigen (nicht-zinspflichtigen) Grundstücken der Stadt überlassen, die die  Gebäude schleifen und die Gräben auffüllen lassen, aber auch hier keine fortifikatorischen  Maßnahmen ergreifen darf. Zur Lage der oben behandelten Örtlichkeiten s. Köppke (wie  Anm. 65) 5.16, 44 f 70 £, 103 und Karted:  108 Termin ist 1290-VI-24 (vgl. übernächste Anm.). Er gilt auch für $4 des Vertrages, UBStadtHi  I n. 432. — Das Versprechen, die bischöfliche Münze nicht zu verpfänden, gehört zu den  festen Bestandteilen der Wahlkapitulationen. Auch Siegfried selbst hatte dies gelobt, UBHoHi  II n. 515. Vgl. H. Buck und M. v. Bahrfeld, Die Münzen der Stadt Hildesheim (=Die  Münzen des Bistums und der Stadt Hildesheim; 2), Hildesheim und Leipzig 1937, S. 1 ff.  109 In diesen Zusammenhang möchte ich das undatierte („nach 1288“) Verzeichnis der von den  Bürgern zerstörten Gebäude des Johannisstifts einordnen, UBHoHi III n. 818.  W0-UBStadtHi In. 450;  \ Ebd. S. 223: ... omnes excessus, quos dicti burgenses hucusque in nos perpetrarunt, eisdem plenarie  indulgemus.  '? Es handelt sich um weitere Bestimmungen zur Sicherung der Funktionstüchtigkeit der  Bischofsmühle.GuOS dictzi burgenses ”UCUSQUE INn nNOS erpetrarunt, eisdem plenarie

indulgemus.
112 Es handelt sich weltere Bestimmungen ZULE Sicherung der Funktionstüchtigkeit der

Bischofsmühle.
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Bischof seline Verpflichtungen un übernimmt eine HEUCE; nämlich die W ıe-
derherstellung einer iın seinen Fehden zerstorten Brücke der wichtigen
Handelsstraße ach Westen; “ CT erkennt also seline Verpflichtung A die Stra-
ßen 1M Hochstift unterhalten.

Blickt INan VO  S 1294 zurück, sieht INa  - Auseinandersetzungen, W1€e SIE
auch vorher schon aufgetreten ber Materıen, die nıcht VO  aD grundsätz-
licher Bedeutung Es 1St nıcht erkennbar un auch nıcht anzunehmen,
da{fß SIEe innerstädtischen Konflikten geführt haben, die dem Rart erschwert
oder ihn dabei behindert hätten, für die Stadtgemeinde handeln, W1e seIt
Mıiıtte des Jahrhunderts üblich.

Fa Das 1St anders 294/95 ıe damals umstrittenen und 1im Vertrag VO  e

Peine geregelten Fragen, VOTL allem die des Status der Kleriker den zahlreichen
Kirchen ıIn der Stadt, berührten die Interessen vieler Bürger, und das Interdikt,
das die Ratsclique heraufbeschworen hatte, betraf jeden Einwohner existenziell.

Das berechtigt der Annahme, da{ß die Amtsführung des Rates kritisiert
und Auseinandersetzungen Einflu{ßs un Macht 1ın der Stadt gefördert WUTL-

den Wır haben ‚WarTr keine direkten Nachrichten ber derartige innerstädti-
sche Auseinandersetzungen, aber oibt doch Indizien dafür 1ın dem mehrfach
behandelten Peiner Vertrag dessen preziöse Sprache leider die SCHAUC Inter-
pretation sehr erschwert:

In 8% IST VO  z} annales burgensium die Rede, 1ın die dieser Vertrag eingetragen
werden sollte. Dabei ISt weniger eine Geschichtschronik 1ın Annalenform
denken erhalten sind diese annales nıiıcht als eine Sammlung VO DPrivi-
legien un Verträgen, WI1e S1e andere Städte ührten. An ZWeI anderen Stellen
wird VO  ] „Statuten gesprochen, die der Rat erlasse ($3 solchen, die die Privi-
legien des Klerus beeinträchtigten, VO STaCutla, die der Rat jährlich be-
schwören habe)*”” auch diese sind nıcht überkommen.

Beides, eine Sammlung VO  . Privilegien un eine solche VO  3 Statuten, sind
bis diesem Datum nıcht bezeugt für Hildesheim bei den Stadtrechten
1249 handelt sich ELWAaS völlig anderes. Solche Sammlungen, zumal

WECECNN S1IE erstmals auftreten, gelten als Indizien für „Stadtkonflikte“ (bzw. für

113 Dıe Brücke ber die Leine bei Poppenburg Hellweg Bundesstrafe ‚B
114 UBStadtHi 498 und 499 Handelt siıch eın verlorenes Kopialbuch Arnecke, wI1e

Anm 7 5} 101)? Vielleicht 1St ber uch identisch mıiıt dem nıcht erhaltenen Statuten-
buch, das 1im Stadtrecht VO  — 99  n 13006° UBStad-tHi /D 298 Zur Natierung unten),
VOTaUSBESCTZL ISt, vgl Arnecke, ebd.,

115 Suprascripta ‚BED der Peiner Vertrag] [id SLALULA, UBStadtHi I 252
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Ältestes UN zweitältestes Szegel der Altstadt Hildesheim,
1200 1720 bzw. 1300

deren Beilegung), die 1300 1im Reich gehäuft auftraten Ehbrecht).!*°
Auffallend ISt auch die Bestimmung des Peiner Vertrags, da{s der Rat die

(s3arantıe übernehme für die Einhaltung des Vertrags durch die Bürger un!
da{ß® w jeden auswelsen werde, der dagegen verstofe. Ist die (sarantıe des Rates
nıcht eine Selbstverständlichkeit? der IST die Zusicherung des Rates NUur eine

Spiegelung der entsprechenden VO  - Bischof un Domkapitel, ihrerseıits für
„den Klerus“ (sarantıe bieten? Ich meıne, da{ß diese (sarantıen jeweils VO  -

der Gegenselte gefordert worden sind, weil die behauptete Kontrolle des Ver-

LragspartnNers ber „die Stadtgemeinde” bzw. „den Klerus“ vorher fragwürdig
SCWESCH Wr un immer och nıcht als sicher galt

Die Konflikte 1m Gefolge des „Schülerulks” haben also zunächst des-
integrierend gewirkt, 1im Endeffekt 1aber haben s1e die Integration der Einwoh-
NeCeTr ZUE Stadtgemeinde entscheidend gefördert. Da{ß eın Selbstverständ-
N1ISs un Selbstbewulfstsein der Stadtgemeinde sich in der Folge entwickelten,
zeigt eın Statut des Rates VO LO ach dem 19808 auch in der Stadt ansässıge
Adelige un ıhr Gefolge den städtischen Steuern un Lasten herangezogen

116 Ehbrecht, Stadtkonflikte 1300 Überlegungen einer Iypologie. In Schicht-Pro-
test-Revolution ın Braunschweig hg. VO  — Pollmann, Braunschweig 1995
(Braunschweiger Werkstücke: 89); 1u:26; hier mit Anm. 79, ordnet Ehbrecht,

Berufung auf Gebauer, IOn UNSCEeTEC Ereign1sse in diese Serie VO Konflikten eiIn: Er
WeIlst uch auf die Unruhe VO 1310 hın (nach Gebauer 85 f
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werden‘!! (eine entsprechende Regelung für die Kleriker findet sich GrsiE 1im
Stadtrecht Hımmelmann WI1e WITr sahen Heranziehung VO  e}

del und Klerus zAGDE Steuerzahlung als Bestimmungen der Peiner Sühne).*”®
och deutlicher zußert sich Jes ıIn der Einführung eines Stadtsiegels
(1302), - dessen Umseschrift Nu. nıcht mehr autete: „Heiliger Godehard B1-
schof VO  = Hildesheim , sondern „Siegel der Bürgerschaft VO  aD Hildesheim“
DIieses (a Bewullßstsein drückt sich ferner AUus ıIn der GCHECHN: umfänglichen
Aufzeichnung des Stadtrechts, für das offenkundig nıcht einmal Bestäti1-
SUuNns durch den Bischof nachgesucht wurde. Es scheint allerdings, da{ßs dieser
Aufzeichnung och weltere innerstädtische Konflikte VOTaUsSgCHANSCH sind,
enn sprechen gewichtige Gründe dafür, O1 nıcht C: 1300° datieren,

120WI1e die Lıteratur, sondern 1510 E ber das ware eine eigene Untersuchung
wWwWert

Anhang: Die Zusammensetzung des Domkapitels 1294/1295

Die (mutma(dßlichen) Parteigänger des „Domkapitels” ihnen sind er-

strichen, die EIST 1296 belegten Mit Fragezeichen versehen: Gebhard VO  — Quer-
furt, Nompropst0auch Propst des Kreuzstifts und
Kellner Dom VO  e Halberstadt; Arnold VO  > Warberg, Dekan2
Bernhard VO Meınersen, Kantor1 lohann, Kellner 81
dieser 1St 129585 als Propst in QOelsburg belegt; ermann VO  3 Steinberg, Kustos
A Bernhard VO Dorstadt, Scholaster 2ia sSOWeIlt die

117 UBStadtHi 51634  Brigide Schwarz  werden!!” (eine entsprechende Regelung für die Kleriker findet sich erst im  neuen Stadtrecht — Himmelmann nennt - wie wir sahen — Heranziehung von  Adel und Klerus zur Steuerzahlung als Bestimmungen der Peiner Sühne).''®  Noch deutlicher äußert sich dies in der Einführung eines neuen Stadtsiegels  (1302),'? dessen Umschrift nun nicht mehr lautete: „Heiliger Godehard Bi-  schof von Hildesheim“, sondern „Siegel der Bürgerschaft von Hildesheim“  Dieses neue Bewußtsein drückt sich ferner aus in der neuen, umfänglichen  Aufzeichnung des Stadtrechts, für das offenkundig nicht einmal um Bestäti-  gung durch den Bischof nachgesucht wurde. Es scheint allerdings, daß dieser  Aufzeichnung noch weitere innerstädtische Konflikte vorausgegangen sind,  denn es sprechen gewichtige Gründe dafür, sie nicht „ca. 1300“ zu datieren,  120  wie die Literatur,  sondern 1310 ff.. Aber das wäre eine eigene Untersuchung  wert.  Anhang: Die Zusammensetzung des Domkapitels 1294/1295  Die (mutmaßlichen) Parteigänger des „Domkapitels“ unter ihnen sind unter-  strichen, die erst 1296 belegten mit Fragezeichen versehen: Gebhard von Quer-  furt, Dompropst 1290-1301, auch Propst des Kreuzstifts 1284-1299 und  Kellner am Dom von Halberstadt; Arnold von Warberg, Dekan 1282—-1303;  Bernhard von Meinersen, Kantor 1291—-1309; Johann, Kellner 1288-1298,  dieser ist 1298 als Propst in Oelsburg belegt; Hermann von Steinberg, Kustos  1289—-1296; Bernhard von Dorstadt, Scholaster 1282—-1309. — soweit die  17 UBStadtHi 1516 ... tam milites quam servi et etiam domine militares (adelige Damen hielten  sich gerne in Städten auf); ausgenommen waren nur Adelige, die sich zum Einlager in Hil-  desheim aufhielten. Die Steuerpflicht galt auch in den Teilen der Stadt, die nicht zur Altstadt  gehörten, in denen der Rat aber die Jurisdiktion beanspruchte.  11  C  S. 19; aus dieser Bestimmung ergebe sich „ein bedeutendes Seitenteil dieser Sühne“  11  I©  UBStadtHi VII Anhang, Tafel I, erstmals verwandt 1302-XII-5, UBStadtHi I n. 566: Die  Umschrift des Stadtsiegels lautete bis dahin: Sanctus Godehardus episcopus in Hildesem; nun laute-  te sie Sigillum burgensium de Hildesem. Abbildung auch in: Stadt im Wandel (wie Anm. 90),  Bd. 1, Nr. 44, 5. 98 f.  120  Diese Datierung bei Doebner, UBStadtHi I S. 280 und 299 (in der Literatur oft vereinfa-  chend „von 1300“ „zitiert“). — Dafür spricht zunächst der paläographische Befund, auf-  grund dessen Arnecke, (wie Anm. 78) S. 34 eine Datierung „gegen Ende des ersten Jahr-  zehnts im 14. Jahrhundert“ erwägt. Hinzu kommen inhaltliche Argumente, die Arnecke  nicht heranzieht: 1310 ff. ist in Hildesheim eine schwerwiegende Unruhe; Neu-Redaktio-  nen von Stadtrechten gehörten zu den typischen Mitteln der Beilegung solcher Unruhen,  wie wir oben — im Anschluß an W. Ehbrecht - gesehen haben.LAM milites GUAM SEr et1am domine militares (adelige Damen ielten
sich H ıIn Städten auf); AUSSCHOIMMICN ANUr Adelige, die sich ZU Einlager 1n Hil-
esheim aufhielten. Die Steuerpflicht galt uch in den Teilen der Stadt, die nıcht rAURR Altstadt
gehörten, In denen der Rat ber die Jurisdiktion beanspruchte.

11 1 9 Aaus dieser Bestimmung ergebe sich en bedeutendes Seitenteil dieser Sühne“
UBStadtHıiı VII Anhang, Tafel 1, erstmals verwandt 302-X11-5, UBStadtHıi 566 [ie
Umschrift des Stadtsiegels autete bis dahin: Sanctus Godehardus EPISCOPUS IN Hildesem; [1U!]  — laute-

S1IE Sıgillum burgensium Hildesem. Abbildung uch In: Stadt 1im Wandel wıe Anm. 90),
1’ Nr. 4 5

120 Diese Datierung bei Doebner, UBStadtHıi 280 un! 299 (in der Literatur oft vereinfa-
chend Ö. 1300° „zitiert”). Dafür spricht zunächst der paläographische Befund, auf-
grund dessen Arnecke, (wie Anm 78) eine Datierung „SCRCH Ende des ersten Jahr-
zehnts 1m ahrhundert” erwäagt. Hınzu kommen inhaltliche Argumente, die Arnecke
nicht heranzieht: 1310 ISt 1n Hildesheim eine schwerwiegende Unruhe; Neu-Redaktio-
Nen VO Stadtrechten gehörten den typischen Mitteln der Beilegung solcher Unruhen,
WI1eEe WITr ben 1m Anschlufß Ehbrecht gesehen haben
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Dıgnitäten, Personate un emter: Petrus, magıster 128.Offizial 1292
1296; Die Dombherren ich habe auch die hinzugezählt MIt Fragezeichen
die E 1296 belegt Sind), alphabetisch ach Vornamen: Bernard V}

Hardenberg nnn Burchard de Ponte 51Burchard VO  D' Drei-
leben 5l Burchard VO  - Querfurt? 1296:; Burchard VO  - Schraplau
VEDietrich VO  z Saldern Dietrich VO  = Wallmoden? 1296—
1509: Ekbert VO  . Tlossem ] 295 Ernst VO Hagen? 308; Friedrich VO  =

Adensen Dl Friedrich VO  ; Winnigstedt (D> UGerhard
VO  — Querfurt.wird Propst VO  — Halberstadt:; Heinrich (IV) VO

Wohldenberg 280 $ der spater Bischof wird; ‘“ Johann VO  . Dreileben, Bru-
der Burchards, auch VOIN Halberstadt,SIJohann VO  an Oberg 1295
1309, 1295 ;ohl HC: Johann VO  . Roden, zugleich Pfarrer der Andreaskirche,
Archidiakon VO  ; Stöckheim, 1259 304; Konrad VO  . Valkenstein 129:304:;
Lippold Propst iın Nörten un in Maınz 1294:; Lippold VO  ; Stöckheim
91308; Ludolf NMIl) VO  ; Wohldenberg? DÖ09: (Jtto (I) VO  —3 Wohl-
denberg 01 der späater Bischof wird: Robert VO  — Manstfeld 29 ]=
1296; Siegfried VO  e BlankenburgCArchidiakon VO  } St Andreas,
spater Domdekan und Lompropst VO  - Halberstadt:; Volrad, Propst des Moritz-
stifts,eWalter VO  —3 Everstein

121 Zur Erinnerung: der VO. Offizial eingeschaltete Vize-Archidiakon WAar Ort Scholaster.
| 22 Z dem Haus der Grafen VO Wo  enberg, die damals drei Mitglieder stellten, VoO  3 denen

we1l späater Bischöfe VO Hildesheim wurden, vgl Petke, Dıie Grafen VO Wöltingerode-
Wohldenberg. Adelsherrschaft, Königtum un!: Landesherrschaft iIm Nordwestharz 1m
und 13 Jh. (=Veröffentlichungen des Instituts für Historische Landesforschung der Univer-
s1tÄät Göttingen; 4)‚ Hildesheim 151153 (Heinrich 16717 (Otto un

192 (Ludolf VII)
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FVorchristliche Weltuntergangsvorstellungen als
Thema christlicher Heilsverkündigung
| Romanische Säulenskulpturen AaUus Hildesheim,

Bremen HN Freising 1m Vergleich

urd Eeige
Im Jahre 1976 wurden erstmals die merkwürdigen, bisher wen1g beachteten
Tierskulpturen eines romanischen Kapitells 1ın der Laurentiuskapelle (vor 14)
des Hildesheimer LDomes als symbolhafte Abbilder VO  w} Weltuntergangsvor-
stellungen ach der germanischen Mythologie gedeutet.' Inzwischen liegen
für ähnlich auffällige Tierskulpturen aufeinem Kapitell der Ostkrypta des Bre-
\ |)omes Zzwel Arbeiten VOT, die ebenfalls eine Veranschaulichung vorchrist-
licher Kosmosvorstellungen nachweisen.“ egen der Besonderheit eines sol-
chen Themas als Darstellungsobjekt Kapitellen romanischer Kirchen, un
‚WalL Bischofskirchen, dürfte eine vergleichende Gegenüberstellung der einzel-
NCNn Kapitellskulpturen VO Interesse se1In.

IDIG Errichtung der Laurentiuskapelle, 1im Anschlufß den südlichen Kreuz-

gangflügel des LDomes gelegen, wird Bischof Udo 072921 14) zugeschrieben.
Seine erhöhte Grabstätte miıt skulptierter Deckplatte befand siıch bıs ZUTLC er-

StOrung des LDDomes Maärz 1945 1in der Mıtte der Kapelle (Abb
UDıiese umfa{ßte ZUTLC Zeıt dos einen dreischiffigen, kreuzgratgewölbten Raum
ber zehn freistehenden Säulen MmMIt unterschiedlich gestalteten Kapitellen. Das
bedeutete ach den unreliefierten Würfelkapitellen in der Domkrypta Bischof

urd Fleige, Die Symbolik des „Tierkapitells” der Sn Laurentius-Kapelle Hildesheim.
In Alt-Hildesheim 125 Siehe uch Ders., Kirchenkunst, Kapitellsymbolik
und profane Bauten (Schriften des Stadtarchivs und der Stadtbibliothek Hildesheim: 24)
Hildesheim 1993
(JÖtz Rümpler, Geheimnisvolle Ostkrypta des Bremer Domes). In Domnachrichten Nr. S
1965, Bremen, LL Detlev Ellmers, Religiöse Vorstellungen der Germanen 1im Bild-

gotländischer Bildsteine und der Ostkrypta des Bremer Lomes. In ahrbuch der
Wirtheit Bremen 25 1981), 23154
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Altfrids (85 den schlichten bernwardinischen Kapitellen der Michaelis-
kirche (geweiht SOWIle den Zungenblatt-Kapitellen des Hezilo-Domes
(geweiht eın Novum. Das Überraschendste daran WAITL, da{ß 65 sich bei
den vielfältigen Kapitellskulpturen 1in der Laurentiuskapelle nıcht lediglich
phantasievolle, aber inhaltslose Schmuckformen handelt, sondern da{ß sich MmMIt
ihrer Gestaltung offensichtlich symbolhafte Aussagen verbanden. [ Jas traf 1NS-
besondere für das muittlere Kapitell der nördlichen Säulenreihe /wel
grenzende Kapitellschilde (Nord- un Östselte) zeigen die Darstellung Je eines
wolfsartigen Tieres mMIt einem kugelartigen Gebilde VOT dem geöffneten Ra-
chen (Abb W ihrend der Wolf auf der Nordseite 1ın normaler Stellung das
Kugelgebilde bedroht, versucht CS der andere auf dem Kopf stehend. ] dieser
ungewöhnlichen Szene MU eline estimmte Vorstellung zugrunde liegen. S1e
erwlies sich 1im nachhinein als Schlüsselmotiv für die Deutung. Das Gilleiche
gilt für die Kampfszene einer geflügelten Schlange MIt einem wolfsartigen Tier
auf dem nordöstlichen Kapitell in der Ostkrypta des Bremer LDomes (Abb

ach vergeblichen Versuchen, für diese Darstellungen zutreffende Hınwel-
1im Alten oder Neuen lestament finden, gelang schlieflich ihre utfklä-

rung 1n den Schriften der Jüngeren Edda VO  z SnorrI1 Sturluson. Anläfßlich der
Schilderung der „Götterdämmerung” in der Gylfaginning-Dichtung wird be-
richtet, W1e€e beim etzten Kampf der (ötter die Rıesen die beiden Wölfe
(Sköll un Hatı); die ach der germanischen Mythologie Sonne un Mond
ihrem täglichen Umlauf antreiben, die Himmelsleuchten erreichen un sS1e
verschlingen: Da geschieht »53 da{ß der Wol£f die Sonne verschlingt, den
Menschen Z großen Unheil. Der andere Wolfwird den Mond packen un

%C 5auch großen Schaden CII un die Sterne werden VO Himmel fallen
Mıiıt der unterschiedlichen Stellung der beiden Wölfe soll offensichtlich das
gleichzeitige Geschehen Sonne und Mond veranschaulicht werden.* Durch
die FEinfügung des Dreiblattmotivs als Symbol der Weltesche Ygegedrasil, „die
das Weltall tragt un die Reiche der Götter, Rıesen, Menschen un Zwerge
verbindet”, wird der Wolf auf der Nordseite als der Sonnenverschlinger äher
gekennzeichnet. In diesem Zusammenhang erscheint auch die spiralförmige
Gliederung des Kugelgebildes VO  ; Bedeutung. In der Symbolkunde wird »3° die
Spirale als Zeichen des Lebens, der vegetabilischen un organischen Frucht-
barkeit SOWl1e der Sonne (und des Mondes) als Beherrscherin des Zeitenlaufs“

Die Jüngere Edda des Snorri Sturluson. Übersetzung VO  e arl Sımrock, Leipzig 1945,
Zur Zeıt der Tag- un Nachtgleiche geht der Vollmond Uhr CELTW: der gleichen
Stelle auf, der zwoölf Stunden die Sonne ach ihrem nächtlichen Umlauf aufging.
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gedeutet.” Nichrt übersehen werden darf die VO  3 den seitlichen Kugelgebilden
neben dem kopfstehenden Wolf ausgehende, rechtwinklig abknickende
Doppelsteglinie, die sıch auf dem zunächst ungedeutet bleibenden südlichen
Kapitellschild wiederholt. Es ISt da{ß in dieser abgeknickten 104
enführung der Untergang der Himmelsleuchten auch hinsichtlich ihrer gestOr-
Ffen halbkreisförmigen Umlaufbahn anschaulich gemacht werden soll

1Da die Wol£sskulpturen eine Erklärung in der vorchristlichen Weltuntergangs-
schilderung fanden, liegt CS ahe, OIt auch die Lösung für die merkwürdige
Darstellung kämpfender Ungeheuer auf der Westseılite Abb. suchen. Dar-
gestellt sind Zzwel Tierwesen MmMIt weIlt aufgerissenem Maul,;, drachenartigem
chwanz un Flügeln. Das VO rechts kommende Tier scheint das andere
zuspringen. [DDieses Fällt ach hinten rüber, wobe!i auffälligerweise der Kopf des
Untıieres in der WeIlse gespalten wird, da{ßs die eine Kopfhälfte auf der Westse1-
Ec, die andere, die Kapitellecke herumgreifend, auf der Nordseite 1n Er-
scheinung tritt. In der symbolhaften Bedeutung der Himmelsrichtungen steht
der Westen 1m Gegensatz ZU Usten, AUusSs dem das eıl kommt (ex orlente
ux) Für die westliche Bildszene 1St daher eine negatıv geladene Darstellung
EeEFrWAarten [ J)as unheilvollste Tier beim Untergang der (Götter un Rıesen ISTt
der mythische Fenriswolf: Er fährt mıf klaffendem Rachen umher“ Ihm
1sSt vorbehalten, 1im etzten Kampf der (Götter den Allvater din VeOI-

schlingen, doch „das wird se1in Tod Alsbald kehrt sich (dessen Sohn) Wıdar
den Wolf£ un ıhm den Fufs 1n den UnterkieferVorchristliche Weltuntergangsvorstellungen  59  gedeutet.? Nicht übersehen werden darf die von den seitlichen Kugelgebilden  neben dem kopfstehenden Wolf ausgehende, unten rechtwinklig abknickende  Doppelsteglinie, die sich auf dem zunächst ungedeutet bleibenden südlichen  Kapitellschild wiederholt. Es ist zu vermuten, daß in dieser abgeknickten Lini-  enführung der Untergang der Himmelsleuchten auch hinsichtlich ihrer gestör-  ten halbkreisförmigen Umlaufbahn anschaulich gemacht werden soll.  Da die Wolfsskulpturen eine Erklärung in der vorchristlichen Weltuntergangs-  schilderung fanden, liegt es nahe, dort auch die Lösung für die merkwürdige  Darstellung kämpfender Ungeheuer auf der Westseite (Abb. 4) zu suchen. Dar-  gestellt sind zwei Tierwesen mit weit aufgerissenem Maul, drachenartigem  Schwanz und Flügeln. Das von rechts kommende Tier scheint das andere an-  zuspringen. Dieses fällt nach hinten rüber, wobei auffälligerweise der Kopf des  Untieres in der Weise gespalten wird, daß die eine Kopfhälfte auf der Westsei-  te, die andere, um die Kapitellecke herumgreifend, auf der Nordseite in Er-  scheinung tritt. In der symbolhaften Bedeutung der Himmelsrichtungen steht  der Westen im Gegensatz zum Osten, aus dem das Heil kommt (ex oriente  lux). Für die westliche Bildszene ist daher eine negativ geladene Darstellung zu  erwarten. Das unheilvollste Tier beim Untergang der Götter und Riesen ist  der mythische Fenriswolf: Er „... fährt mit klaffendem Rachen umher“. Ihm  ist es vorbehalten, im letzten Kampf der Götter den Allvater Odin zu ver-  schlingen, doch ... „das wird sein Tod. Alsbald kehrt sich (dessen Sohn) Widar  gegen den Wolf und setzt ihm den Fuß in den Unterkiefer . ... Mit der Hand  C6  greift er dem Wolf nach dem Oberkiefer und reißt ihm den Rachen entzwei  Das Fazit des geschilderten Kampfes zwischen Widar und dem Fenriswolf, der  auseindergerissene Kopf des Untieres hat offensichtlich den Steinmetz zu die-  ser sonst unverständlichen Darstellung angeregt. Die Wiedergabe eines drit-  ten Wolfes hätte zu Irritationen führen müssen im Hinblick auf die Wölfe von  Sonne und Mond. In dem unförmigen Drachen fand die Verkörperung des  Urbösen seinen Ausdruck. Nach dem Lexikon der Symbole „stellt der Drache  bei den frühen christlichen Gemeinden die Verkörperung des bösen Prinzips  dar“ und gilt als „Repräsentant des Teufels“.” Diese Eigenschaft trifft in der  germanischen Mythologie insbesondere für den Fenriswolf zu. Bei dieser Dar-  stellung handelt es sich um eine zweiphasige Szene, wie sie verschiedentlich  auch an der Christussäule Bischof Bernwards begegnet. Auf der rechten Seite  5  Dorothea Forstner, Die Welt der christlichen Symbole. Innsbruck 1977, S. 63.  Die Jüngere Edda (wie Anm. 3), S. 63.  7 Gerd Heinz-Mohr, Lexikon der Symbole. Düsseldorf/Köln 1981, S. 73.Miırt der and

greift dem Wolf£f ach dem Oberkiefer un reißt ıhm den Rachen entzwel
Das Fazıt des geschilderten Kampfes zwischen Widar un! dem Fenriswolf, der
auseindergerissene Kopf des Untieres hat offensichtlich den Steinmetz die-
SCI unverständlichen Darstellung ie Wiedergabe eines IIt-
ten Wolfes hätte Irriıtatiıonen führen mussen 1im Hinblick auf die \Wölfe VO  =)

Sonne un Mond. In dem unförmigen Drachen fand die Verkörperung des
Urbösen seinen Ausdruck. ach dem Lexikon der Symbole „stellt der Drache
bei den frühen christlichen Gemeinden die Verkörperung des bösen Prinzıps
dar“ un gilt als „RKepräsentant des Teufels“ Dıiese Eigenschaft trifft ın der
germanischen Mythologie insbesondere für den Fenriswolf zu. Be1l dieser Jar-
stellung handelt CS sich eine zweiphasige Szene, WI1e S1e verschiedentlich
auch der Christussäule Bischof Bernwards begegnet. Aüuf der rechten Selite

Dorothea Forstner, IDITS Welt der christlichen Symbole. Innsbruck L/ 63
Die Jüngere Edda WwIıe Anm 3
Gerd Heinz-Mohr, Lexikon der Symbole Düsseldort/Köln KOSE:
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wiırd der heranspringende Fenriswolf gezelgt, auf der Iinken das ach dem
Kampf mMIt Wiıdar MIt gespaltetem chädel zurücksinkende Untier.

Nachdem die Szenen aufTel Kapitellschilden der Ragnarök-Schilderung —

zuordnen sind, annn OItTt auch eine Erklärung für die zunächst unverständlich
anmutende Darstellung auf der Kapitellsüdseite gefunden werden (Abb
Zunächst 1ISt festzustellen, dafß die VO  ; der östlichen Kapitellseite bekannte
Umrahmung des zentralen Bildthemas durch die seitlichen, als Sonne- un
Mondmetapher erkannten Kugelgebilde mMIt der VO  aD ihnen ausgehenden ach

gerichteten Doppelsteglinie auch Jer vorkommt. [Jas undefinierbare
Hauptmotiv älst siıch allerdings CRSE ber die Betrachtung der Skulpturen des
ersten westlichen Kapitells der südlichen Säulenreihe enträtseln. Auf seiınem
nördlichen Schild triıtt das bereits 1im Zusammenhang mMIıt dem Sonnenwolf
erwähnte Dreiblattmotiv in dreifacher Kombination auf Abb Dem mMItt-
tleren Sprofß einer Lilie ähnlich entspringt VO HAtGrGenN Stamm ausgehend
ach rechts un links oben eın Ahnlicher Dreisprofß mıiıt tauartıg gedrehtem
Stamm. Be1 der Verfolgung des Motivs auf den rel anderen Kapitellseiten 1im

Gegenuhrzeigersinn erfährt eine merkwürdige Veränderung. Während der
muittlere „Baum” sich weitgehend behauptet, verwandeln sich die seitlichen
Baumelemente auf dem anschließenden westlichen Kapitellschild In ach —

fsSen hängende ‚ Ziweige‘ (Abb auf dem folgenden sudlichen Kapitellschild
schlagen dagegen die ‚ Zweige ach innen (Abb Auf dem östlichen Kapitell-
schild scheint auch der Mittelsprofs 1in einem zweigeteilten „Zweigwirbel” (oben
und unten) untergegangen se1in (Abb In diesem Falle vermogen die
Götterlieder der Ä1t€l' en Edda deutlichsten Aufschluß über das mIıt diesen
Darstellungen verbundene Geschehen geben. In der Ragnarökschilderung
lautet die Welssagung der eherin: „Ygedrasil zittert, die Esche doch steht s1e/
Es rauscht der alte Baum, un der Rıese (Fenriswolf) wird frei/Sie alle bangen

{l1n den Banden Hels/Bevor S1€E Sutur (Feuerriese) Flamme verschlingt
wirbel umwühlen den allnährenden Weltbaum/Die heifse Lohe edeckt den
Himmel“.® Der Bericht VO den zitternden ohl 1im Sturm schwankendem

rauschenden Weltbaum bıs seinem Untergang 1ın wühlenden Glutwirbeln
ann 1in seinem Bewegungsablauf aum überzeugender veranschaulicht WEeTI-

den als 1ın diesen zeitlupenartigen Darstellungen eines unbekannten Steinmet-
ZeH Beginn des Jahrhunderts.

Götterlieder der Älteren Edda Übersetzung VO.  e} arl Simrock, Stuttgart 1960, 4857
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Aufgrund dieser nachvollziehbaren Bildinterpretation ISt nunmehr auch die

och ausstehende Deutung des südlichen Kapitellschildes VO Wolfskapitell
möglich. ach dem Untergang VO Sonne un Mond SOWwIl1e Yggdrasil, dem
alles tragenden Weltbaum, äflst Ende der Tage der Feuerriese Sutur, VO  e}

Süden kommend, die Welt In Flammen aufgehen. Bıs ZU Himmel
reicht die gewaltige Feuerlohe, Sonne un Mond umhüllend. Das dürfte die
Botschaft dieser merkwürdigen Kapitelldarstellung sein.?

Bevor die Frage beantwortet wird, welchen Zweck die Veranschaulichung
des Weltuntergangs ach altgermanischem Glauben ausgerechnet ın einem
christlichen Gotteshaus a sollen och die beiden reliefierten Vergleichs-
kapitelle 1im Bremer LDom äher untersucht werden. Die Ostkrypta des Bre-
Gr Domes, ebenfalls eiIn dreischiffiger, sechsjochiger überwölbter Raum mMIt
meIlst schmucklosen Würfelkapitellen, wird 1n die Zeit des Erzbischofs dal-
bert — datiert. /wel reich reliefierte Kapitelle befinden sich jedoch
1im (Osten des Kapellenraumes 1n unmittelbarer Niähe des ursprünglichen
Marienaltars. uch iın der Bremer Ostkrypta ibt eine Tierszene auf dem WEeST-

lichen Kapitellschild der nordöstlichen Säule Veranlassung, ihre Deutung In
der romanischen Mythologie suchen (Abb In der Gegenüberstellung
VO  © einem mächtigen geflügelten schlangenartigen Tier un einem wolfsarti-
SCH scheint eine Kampfszene angedeutet seln. Offensichrtlich handelt E

siıch bei den Tieren die Midgardschlange un den Fenriswolf. Allerdings
ISt in der germanischen Mythologie ein Kampf zwischen den beiden Tieren
überliefert; vielmehr wurde die Midgardschlange VO din 1ın das Weltmeer
geschleudert un wuchs darın ungeheurer Größe, da{ß$ S1e miIıt ihrem
Leibe die Erde UDiese stelltea sich als runde cheibe, VO

Weltmeer umgeben, VO  Z Die Schlange CTrZCUHL Ebbe un Flut, Je nachdem, ob
S1e das Wasser trinkt oder VO  mD sich spelt. eiım Weltuntergang stelgt S1e aus

dem Abgrund des Meeres hervor un kämpft die Götter. S1e wird VO  '

hor erschlagen. LDieser selbst stirbt aber durch das Gift, das SIEe ihmN-
spel  t.10 Wenn die Midgardschlange er gemelInsam mMit dem Fenriswolf 1in
einer Kampfsituation gezeigt wird, VO  3 der die Mythe nıchts berichtet, scheint

In diesem Zusammenhang ISt eine auffällige Besonderheit erwähnen: Von den ehn Säu-
len der romanischen Kapelle sind ausschliefßlich die beiden Kapitelle mMIt Weltuntergangs-
illustration MIt einem tauartıg gedrehten Kıng versehen. LDas TIaumotiv 1St eın in der
langobardischen und romanischen Kunst häufig auftretendes Schmuckmotiv, In Knoten-
orm miıt Abwehr- bzw. Bannungscharakter. In diesem Sinne dürfte uch hier verwandt
worden se1In.
ermann JeNS; Mythologisches Lexikon. München 1958, SL:
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dem Steinmetz vorrangıg die Verkörperung des Urbösen bei der Ver-

nichtung der (Jötter und der Welt gehen; ZW al nıcht im Sinne eines ach-
vollziehbaren Szenenablaufs, sondern mıiıt der Darstellung seiner Hauptvertreter,
des Fenriswolfes als Vernichter des (3Ööttervaters din und der Midgardschlange
als Todesursache für seinen Sohn hor. Dıiese Untergangsschilderung findet
bezeichnenderweise auch 1er ihren Platz auf der Kapitellwestseite.

Die Tel übrigen Kapitellschilde zeigen eine völlig andere Gestaltung. Ihr
übereinstimmendes Hauptmotiv ISt jeweils eine achtteilige Rosette, umgeben
VO  a einem Kreisring. IDIG seitlichen Freiräume bis ZU Halbrund des Kapitell-
schildes verwendet der Bremer Steinmetz vermuittels verschiedener Motive ZUTC

näheren Charakterisierung. Aufder Nordseite handelt CS sich eın den Kre1is-
nng umzingelndes, durch einen gemeinsamen chwanz verbundenes Schlangen-
Paal (Abb 10), auf der Ostseıite ZWel gleichartige, den Freiraum ausfüllen-
de un durch einen gemeinsamen Stiel verbundene Blattgebilde (Abb 55
Auf der Südseite wird dieses Urnamentlierungsprinz1p 1ın der Weise unterbro-
chen, dafß sich 1n dem seitlichen Freiraum links ein Spiralornament einfügt,
während der rechte Freiraum VO  = einem grofßen Vogel eingenommen wird
(Abb 12)

In der Rosette mıiıt dem Schlangenpaar sieht Detlev Ellmers eiıne symbolhafte
Methapher für Helheim, der Aaus der germanischen Mythologie bekannten loten-
welt, und ZWAalr der durch Alter oder Krankheit Verstorbenen 1im Gegensatz

„dem Aufenthaltsort der 1in den Schlachten ruhmvoll Gefallenen“
Seine Erkenntnisse basieren insbesondere auf den Skulpturen des gotländischen
Bildsteins VO  - Sanda Kyrka aus dem Jahrhundert Abb. 13) In den beiden
kleinen, VO  a Je einer Schlange umschlungenen, mıiıt acht umlaufenden Spiralen
geschmückten Scheiben sieht CT 1InweIls auf nordische Goldbrakteaten
Helheim und Midgard symbolisiert, während die grofße cheibe mıiıt achtteiligem

iırbelrad als Sonnensymbol die Himmelswelrt veranschaulichen soll.1* Ellmers
Untersuchungen zufolge wird Hel in der frühen nordischen Kunst als Schlan-
C dargestellt. Sie wurde VO (JöÖöttervater din in die Tiefe der Erde hinabge-
TUFZt: s1e ın Helheim als Göttin der Unterwelt un des Todes als ewıige
Feindin der Asen thront“. !$ Die gleichgestaltete achtblättrige Rosette auf der
ÜOstseite des Kapitells wird dagegen seitlich VO  S Je einem Blattgebilde beglei-

Jens, Mythologisches Lexikon (wie Anm 10), 150
12 Ellmers, Religiöse Vorstellungen WwIıe Anm. 2)) 35
13 Jens, Myrthologisches Lexikon (wie Anm. 10), 150. Wıe Anm 1 134
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LEU, dessen gemeinsamer Stiel sich die Rosettenscheibe legt (s Abb
LB Vermutlich IST mıiıt diesem Bild Midgard, „die muittelste der mythischen
Welten, welche den Menschen ZU Wohnsitz dient“, gemeınt, „sie 1St VO  . der
grofßsen Midgardschlange umschlossen43  Vorchristliche Weltuntergangsvorstellungen  tet, dessen gemeinsamer Stiel sich unten um die Rosettenscheibe legt (s. Abb.  11). Vermutlich ist mit diesem Bild Midgard, „die mittelste der mythischen  Welten, welche den Menschen zum Wohnsitz dient“, gemeint, „sie ist von der  großen Midgardschlange umschlossen ... In der Mitte von Midgard steht die  Weltesche Yggdrasil ...“.'* Da die Midgardschlange als Verkörperung des Bö-  sen im Streit mit den Göttern bereits auf dem westlichen Kapitellschild darge-  stellt ist, verwendet der Bildhauer bei dieser symbolhaften Veranschaulichung  von Midgard die sie überschattende Weltesche, symbolisiert durch die charak-  teristischen gefiederten Eschenlaubblätter.  In ähnlicher Weise ermöglichen die Attribute neben der Rosettenscheibe  die Deutung des südlichen Kapitellschildes (s. Abb. 12). Legt man der Rosette  analog zu den vorangegangenen Darstellungen auch hier die Vorstellung einer  der drei Welten der germanischen Mythologie zugrunde, so kommt dafür  Asgard, die Welt der Asen, in Frage. Die Spirale links gilt sowohl als Sonnen-  wie auch als Mondsymbol. Der große Vogel rechts könnte einen der beiden  Raben Odins (Wodan) darstellen, die ihn ständig begleiten und ihm „alle neu-  en Nachrichten vom ganzen Erdenrund bringen“ und somit die Verbindung  zum Himmel andeuten.!* Einen interessanten Aspekt erwähnt in diesem Zu-  sammenhang Goetz Rümpler, der den negativen Charakter der Raben Wodans  als Ankünder nahenden Unheils („Unglücksrabe“) hervorhebt.!°® Offensicht-  lich sollen die Skulpturen dieses Kapitells in Bremen durch die Darstellung  von Midgardschlange und Fenriswolf in Verbindung mit den drei mythischen  Welten, deren Untergang im letzten Kampf der Götter und Riesen verkünden.  Dasselbe Anliegen wollte auch der Hildesheimer Meister bei seiner Interpreta-  tion der Götterdämmerung mit der Ausschaltung von Sonne und Mond durch  die Wölfe sowie den Tod des Fenriswolfes zum Ausdruck bringen. Ein bemer-  kenswertes Beispiel, wie im 11./12. Jahrhundert zwei Meister an verschiede-  nen Orten das gleiche Thema in unterschiedlicher Weise behandeln.  Nach dieser Feststellung drängt sich die Frage nach dem Sinn solcher Dar-  stellungen in einer Kirche auf. Die Anwort ist in dem benachbarten südlichen  Säulenkapitell in Bremen zu suchen. Bei genauerer Prüfung seiner verschiede-  nen Kapitellschilde ist festzustellen, daß nicht nur in den abweichenden Moti-  ven der seitlichen Freiräume neben der Rosettenscheibe eine Deutung zu su-  * Pbd3 S1839  ” Ebd., S. 143  16 Rümpler, Ostkrypta (wie Anm. 2), S. 11—14.In der Mıtte VO Midgard steht die
Weltesche Yggdrasıl Sl  ola LDa die Midgardschlange als Verkörperung des BöÖ-
SCI1 1im Streit mf den Göttern bereits auf dem westlichen Kapitellschild darge-
stellt ISt,; verwendet der Bildhauer bei dieser symbolhaften Veranschaulichung
VO Midgard die S1e überschattende Weltesche, symbolisiert durch die charak-
teristischen gefiederten Eschenlaubblätter.

In äAhnlicher Weise ermöglichen die Attribute neben der Rosettenscheibe
die Deutung des sudlichen Kapitellschildes (s Abb 12) Legt InNnan der Rosette
analog den vorangegang lhech Darstellungen auch 1er die Vorstellung einer
der Snl \Welten der germanischen Mythologie zugrunde, kommt dafür
Asgard, die Welt der Asen, in Frage. Die Spirale links oilt sowohl als Sonnen-
WwWI1e auch als Mondsymbol. IJer grofße Vogel rechts könnte einen der beiden
Raben Odins Wodan) darstellen, die iıh ständig begleiten un! ihm „alle NCU-

Nachrichten VO SaNzZCh Erdenrund bringen un somıt die Verbindung
Z Himmel andeuten. *” Eıiınen interessanten Aspekt erwähnt 1n diesem i
sammenhang (J0etz Rümpler, der den negatıven Charakter der Raben Wodans
als Ankünder nahenden Unheils („Unglücksrabe”) hervorhebt.!® Offensicht-
iıch sollen die Skulpturen dieses Kapitells iın Bremen durch die Darstellung
VO  } Midgardschlange un Fenriswolf iın Verbindung mIıt den er mythischen
Welten, deren Untergang 1im etzten Kampfder (Götter un Rıesen verkünden.
Dasselbe Anliegen wollte auch der Hildesheimer eister bei seiner Interpreta-
tion der Götterdämmerung MIt der Ausschaltung VO Sonne un Mond durch
die \Wölfe sSOWwle den 'Tod des Fenriswolfes ZU. Ausdruck bringen. Eın bemer-
kenswertes Beispiel, WI1e€e 1im y Jahrhundert Z7wel eister verschiede-
NCNn (OIJrten das gleiche IThema in unterschiedlicher Weise behandeln.

ach dieser Feststellung drängt sich die rage ach dem Sınn solcher L Jar-

stellungen in einer Kirche auf. Die Anwort 1St ın dem benachbarten südlichen
Säulenkapitell ın Bremen suchen. Be1l SCNAUCICT Prüfung seiner verschiede-
Nen Kapitellschilde 1St festzustellen, da{s nıcht NUr ın den abweichenden Maoti-
NC der seitlichen Freiräume neben der Rosettenscheibe eine Deutung

14 Ebd., 159
15 Ebd., 143
16 Rümpler, Ostkrypta (wıe Anm. 2 9 }1114



Kurd Fleige
chen ISt, sondern auch IM der Rosette selbst. S1e zählt zehn Blätter gegenüber
acht Blättern auf dem ZUGEFSE behandelten Kapitell (nur auf der Nordseite sind

elf Blätter) Die Zehnzahl annn ecin Zufall se1n. Aufklärung vVErmag die
Zahlensymbolik geben: „Nach Augustinus ISt Zehn auch die Zahl der Salten
auf der Harfe Davids des Dıirıgenten der Musik der zehn Himmelssphären
Diese Verquickung der ehn MmMIt den Himmelssphären 1St für die Deutung
des Hauptmotivs ausschlaggebend, insbesondere 1im Zusammenhang MIt den
seitlichen Spiralen, die dieses Kapitell besonders kennzeichnen (Abb 14); un
1e, WEENN auch 1n anderer Form, sowohl als Sonnen- WI1e auch als Mond-
symbol bereits auf dem Hildesheimer Wolfskapitell begegnet sind Besonders
schön tritt 1ın Bremen der Charakter der zweifachen Spirale In Erscheinung,
die als kreisende Linıe, sich AIN einem Zentrum entwickelnd un ihren m-
fang erweiternd, ununterbrochen weıiterläuft, auf der anderen Selite des
Halbrunds 1in umgekehrter Entwicklung A Zentrum zurückkehrend, sich als
nachvollziehbares Sinnbild des ew1gen Werdens und Vergehens auch VO Son-

und Mond als Beherrscherin des Zeitenlaufs erwelst.
In dem gekörnten Untergrund der childe könnten die unzähligen Sterne
Himmelszelt werden. WYahrscheinlich haben die fünfunterschied-

lichen Kugelmotive zwischen Rosette un rechter Spirale auf dem nördlichen
Kapitellschild eine bestimmte Bedeutung. Im Zusammenhang mIt dem Be-
oriffHimmel ware ihre Deutung als die damals bekannten fünfPlaneten denk-
bar Das löffelartige, SpI1tz auslaufende Gebilde links oben WeIlst möglicherwei-

auf einen Kometen hın Für eine Unterstützung dieser These bedarf och
der Untersuchung welterer Varıanten.

Umso überraschender MT anmuten, da{ß auf dem südlichen Kapitell-
schild anstelle der erwarteten Spirale rechts eine Maske erscheint (Abb 15)
Figenartigerwelise trıtt eine ähnliche Maske auf einem Wandkapitell der
gegenüberliegenden Kryptensüdwand auf. S1e ISTt Oort ein fünfzackiges lom-
bardisches Flechtwerk geschmiegt (Abb 16) ‚MDer fünfzackige Stern (Penta-
gramm)44  Kurd Fleige  chen ist, sondern auch in der Rosette selbst. Sie zählt zehn Blätter gegenüber  acht Blättern auf dem zuerst behandelten Kapitell (nur auf der Nordseite sind  es elf Blätter). Die Zehnzahl kann kein Zufall sein. Aufklärung vermag die  Zahlensymbolik zu geben: „Nach Augustinus ist Zehn auch die Zahl der Saiten  auf der Harfe Davids des Dirigenten der Musik der zehn Himmelssphären“  17  Diese Verquickung der Zehn mit den Himmelssphären ist für die Deutung  des Hauptmotivs ausschlaggebend, insbesondere im Zusammenhang mit den  seitlichen Spiralen, die dieses Kapitell besonders kennzeichnen (Abb. 14), und  die, wenn auch in anderer Form, sowohl als Sonnen- wie auch als Mond-  symbol bereits auf dem Hildesheimer Wolfskapitell begegnet sind. Besonders  schön tritt in Bremen der Charakter der zweifachen Spirale in Erscheinung,  die als kreisende Linie, sich aus einem Zentrum entwickelnd und ihren Um-  fang erweiternd, ununterbrochen weiterläuft, um auf der anderen Seite des  Halbrunds in umgekehrter Entwicklung zum Zentrum zurückkehrend, sich als  nachvollziehbares Sinnbild des ewigen Werdens und Vergehens — auch von Son-  ne und Mond als Beherrscherin des Zeitenlaufs — erweist.  In dem gekörnten Untergrund der Schilde könnten die unzähligen Sterne  am Himmelszelt vermutet werden. Wahrscheinlich haben die fünf unterschied-  lichen Kugelmotive zwischen Rosette und rechter Spirale auf dem nördlichen  Kapitellschild eine bestimmte Bedeutung. Im Zusammenhang mit dem Be-  griff Himmel wäre ihre Deutung als die damals bekannten fünf Planeten denk-  bar. Das löffelartige, spitz auslaufende Gebilde links oben weist möglicherwei-  se auf einen Kometen hin. Für eine Unterstützung dieser T’hese bedarf es noch  der Untersuchung weiterer Varianten.  Umso überraschender muß es anmuten, daß auf dem südlichen Kapitell-  schild anstelle der erwarteten Spirale rechts eine Maske erscheint (Abb. 15).  Eigenartigerweise tritt eine ähnliche Maske auf einem Wandkapitell an der  gegenüberliegenden Kryptensüdwand auf. Sie ist dort an ein fünfzackiges lom-  bardisches Flechtwerk geschmiegt (Abb. 16). „Der fünfzackige Stern (Penta-  gramm) .... hat seine eigene Bedeutung als uraltes Zauberzeichen (Druden-  fuß), das die bösen Gewalten fesselt. Was sein Bannkreis umschließt, das wird,  so glaubt man, unwirksam gemacht“.'® Auf der Südseite des Wolfskapitells in  der Laurentiuskapelle wurde durch die Metapher „Feuerlohe“ der von dem  Feuerriesen Sutur verursachte Weltenbrand symbolhaft dokumentiert. In Bre-  7 Heinz-Mohr, Lexikon (wie Anm. 7), S. 312.  !$ Forstner, Christliche Symbole (wie Anm. 5), S. 65.hat seline eigene Bedeutung als uraltes Zauberzeichen (Druden-
fufs), das die bösen Gewalten esselt. Was se1in Bannkreis umschlie{ßst, das wird,

glaubt INan, unwirksam gemacht. Auf der Südseite des Wol£fskapitells iın
der Laurentiuskapelle wurde durch die Metapher „Feuerlohe“ der VON dem
Feuerriesen Sutur verursachte Weltenbrand symbolhaft dokumentiert. In Bre-

I Heinz-Mohrr, Lexikon wıe Anm 73 8
15 Forstner, Christliche ‚ymbole wıe Anm. 5 9 65
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INC  3 wird Sutur durch seine Gesichtsmaske vorgestellt. Der Drudenfuf{ß auf
dem Wandkapitell aber veranschaulicht 1U seine Machtlosigkeit.“” Das die
alten (Germanen ach heidnischer Vorstellung erwartende Weltende, 1ın den
Worten der eherin anklingend: „SIie alle bangen in den Banden Hels, bevor
S1Ee Suturs Flamme verschlingt”, ISt für den Christen durch dessen Bannung
abgewendet. In der Schicksalsabwendung ISt die entscheidende Aussage dieser
Kapitellskulpturen suchen. Die zehnblättrige Rosettenscheibe dürfte als die
wiedererstandene Himmelswelt 1im christlichen Sinne verstehen se1n, nach-
dem der germanisch-heidnische Kosmos im Ragnarök untergegan c IST. Das
erscheint als überzeugende Interpretation bei der Gegenüberstellung der bei-
den reliefierten Kapitelle in der Bremer Ostkrypta, ungeachtet varı!erender
Attribute auf den anderen Kapitellseiten.

LDiese in Bremen CWONNCH Erkenntnis bedarf och der Überprüfung in
der Hildesheimer Laurentiuskapelle. Die Ausgangslage 1ST TEr 1INsoweIlt eine
andere, als sich zehn reliefierte Säulenköpfe handelt, VO  a denen bisher
ZWeIl die SOgCENANNLE Götterdämmerung mMIt dem Untergang VO Sonne un:
Mond, dem Fenriswolfun der Weltesche veranschaulichten. Von der Andeu-
tung einer Abwendung dieses Schicksals Wr In den Darstellungen nıchts
spuren. S1e ISt auf einem der restlichen Kapitelle, insbesondere in Altarnähe,

Auf dem östlichen Abschlufßkapitell der nördlichen Säulenreihe iın St Laqu:
rentius Fällt der Westschild durch seine schlichte Harmonie auf Abb 17)
Vom Kapitellring ste1gt ein lilienförmiger Dreisprofß auf, der in äAhnlicher orm
auf dem Wolfskapitell un dem MIt der Untergangsdarstellung der Weltesche
vorkam. Hıer wird rechts un links VO  } kleinen Kreisringen miıt einem halb-
kugeligen Mittelpunkt begleitet. Das (sanze wird umfangen VO einem siıch
oben öffnenden stegartıgen Halbkreisbogen. Der Dreispro(ß dürfte iın Antithe-

der uUuntergegangeNecnN Weltesche Yggodrasıl MCr als „Lebensbaum des A
dieses“ un ach der Endzeitvision 1ın der Offenbarung des Johannes 22
als „endgültiger Mittelpunkt Lebens“ deuten se1ln. uch für die seIt-
lichen Kreisringe mMiıt Halbkugel findet sich eine Erklärung ın der Symbol-
kunde „Kreıs un Kugel wurden nıcht allein als Symbol der Ewigkeit Gottes
angesehen, sondern auch auf den a10Nischen Kreislauf des Kosmos bezogen
19 Ellmers, Religiöse Vorstellungen (wie Anm. 2 > Yl In diesem Zusammenhang ISt Ellmers

korrigieren, der me1lnt: 99 muUusse offen bleiben, ob die beiden menschlichen Gesichter
auf den beiden Kapitellen) Engel der andere himmlische Wesen repräsentieren

20 Forstner, Christliche Symbole ALTATS Anm 5 >
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1a dieser Kreislauf entscheidend VO  3 den Himmelsleuchten Sonne und Mond
abhängt, deren Ausschaltung beim Ragnarök Wolfskapitell gezelgt wurde,
ISt 1ın dieser Darstellung der wiederhergestellte ewıge Kreislauf 1im christlichen
Sinne erkennen. Dafür spricht auch der Halbkreissteg als Andeutung für
die wiederhergestellte Umlaufbahn der Himmelsleuchten, 1im Gegensatz
der scharfwinkligen Stegführung auf dem Wolfskapitell. uch diesem Ka-
pitell lassen unscheinbare Varıationen auf den einzelnen Schilden eine welter-
gehende Deutung Auf der Süd- und Ostseite siınd die Kreis-Kugel-Ele-

ETSGEZT durch kleine gleichseitige Dreiecke. S1e können nıcht zufällig
se1IN; gilt doch das gleichseitige Dreieck als „Symbol des dreieinigen Gottes, da
TT jede Seite vermittelndes un einigendes Element für die beiden anderen
ISt;, ze1gt sich die Dreiheit als Einheit“.*! Dieses unscheinbare Motiıv 1St also C4
Sinnbild der Irinıität. So verbirgt sich 1n diesem Dreiecksattribut auf der
Kosmosdarstellung MmMIt dem Lebensbaum der Hınwelils auf die heile, durch
Christus geheiligte Welt, die den Christen verheißen IST. Das bedeutet, dafß
auch 1ın der Laurentiuskapelle der altgermanischen Weltuntergangsschilderung
die christliche Endzeitverheifßsung durch symbolhafte Metaphern auf den
Kapitellschilden gegenübergestellt IsSt

Dieses Thema stellt 1im FF Jahrhundert offensichtlich eine spezielle Auf-
gabe für die Steinmetzen dar. Ihre Bildwerke sollen den des Lesens och Ja<
kundigen In eindringlicher We1lise die Hoffnungslosigkeit VOT Augen führen,
die sS1e ach heidnischer Überlieferung in der Totenwelt der Hel An-
dererseits soll ihnen die tröstliche Vısıon der christlichen Endzeitverheißung
vermittelt werden. In den angeführten Beispielen hat jeder der beiden eıister
das Thema ach eigener Vorstellung mMIıt Hilfe altüberlieferter und inzwischen
fortentwickelter Symbole ZAT Ausdruck gebracht. Dabei gelang dem Hildes-
heimer elister eine besonders phantasievolle un eindringliche Schilderung
der Ereignisse ZUTr Zeıit der Götterdämmerung einerse1lts sSowl1e eiıne abgeklärte
metapherartige Symbolik der christlichen Endzeitverheißung andererseits. 6ia
cher stand ihm dafür der Tlext der Geheimen Offenbarung VOL Augen: [Da sah
ich einen Himmel un eine c Erde Denn der vorherige Himmel
un: die vorherige Erde vVErgangc N, und das Meer Wr nıcht mehr  CC (Offb
Z Kann die Vısıon des Sehers VO  } Patmos: „Die Stadt das endzeitliche
Jerusalem) bedarf keiner Sonne un: keines Mondes, da{fß S1Ce iıhr leuchten, enn

Ebd., 63
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der Lichtglanz (Gottes umstrahlt s1e, un Christus selbst 1STt iıhr Lichtn ı knap-
PCI und überzeugender sinnbildhaft dargestellt werden als mıiıt dem Austausch
des Sonnen- bzw. Mondsymbols durch das Irinitätssymbol des Dreiecks.

In den Skulpturen dieses Kapitells bestätigt sich die Aussage VO  a erd Heınz-
Mobhr: „Symbolische Sprache IST die Sprache der Religion für as, Wds ber
den menschlichen Verstand hinausgeht. S1e 1St Geheimnis un Offenbarung
1ın einem; S1e verschleiert die heiligen eheimnisse dem profanen Blick, macht
S1Ee aber zugleich offenbar für alle, die SiE lesen verstehen. Auf diese Weise
hat die religiöse Symbolsprache immer in Beziehung ZUTEC religiösen Kunst
gestanden.

1InNe übergeordnete, ach Schablonen arbeitende Schule ISt nıcht erkennen.
Das Thema dürfte VOIN der jeweiligen Kirchenleitung, dem Bischof, bestimmt
worden seIn. In Hıldesheim kommt 1Ur der erwähnte Bischof Udo In Frage, der
114 starb. In Bremen wird die Aufstellung der beiden reliefierten Säulen
Erzbischof Liemar (JOZ2-I anläfslich der Erweiterung der auf seinen Vorgän-
SCI Erzbischof Adalbert zurückgehenden Ursprungskrypta angenommen.“

Während in Norddeutschland VOTrerTrSsSLt 1UT die Entschlüsselung der HC-
Nannten Kapitelle 1ın Hildesheim un Bremen A Jüngerer Zeıt bekannt DC-
worden SE liegt für Bayern eine ähnliche Deutung für einen reich skulptierten
Säulenschaft selt Miıtte des vorigen Jahrhunderts VO  b Es handelt sich die
SOgCNANNTE Bestiensäule in der Korbinianskrypta des Freisinger Domes, also
auch einer Bischofskirche. Die Weihe dieser Unterkirche 1STt für 1161 belest.
Der Standort der Säule befindet sich auch jler in der Mıiıtte des vierschiffigen
kreuzgratgewölbten Raumes MmMIt @1 mal acht Freisäulen un Zzwel mal acht
Halbsäulen Abb 18) Die Ausführung der Säulenköpfe reicht VO schlichten
Würfelkapitell bis teils figürlicher, teils vegetabilischer Ornamentik. Die
Säulenfüfße sind 1n orm attischer Basen miıt un ohne Eckzier, aber auch
durch hockende Männerfiguren gestaltet. Die reichsten un phantastischsten
Skulpturen weIlst jedoch der achteckige Schaft der Bestiensäule auf. S1e werden
1im Reallexikon ZUTLC deutschen Kunst folgendermaisen beschrieben: „An der
Nordwestseite (Abb 19) wird eın mächtiger geflügelter Drachen von einem

Offtfb 21; N
Heinz-Mohrr, Lexikon (wie Anm 7 9
Werner Ueffing, Bremisches ahrbuc: 1981; 109121 Es ibt allerdings uch die Me1-
HNUNg, da{ß$ die Skulptierung der beiden östlichen Kapitelle nachträglich, und ZW al 1m etzten
Viertel des 12.Jahrhunderts VOILSCHOTILLILL wurde.
Der Dom Freising. München 1933
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AUS der öhe mit dem chwert nıederstofSenden Mann bekämpft. Von Nor-
den her greift ihn CIn anderer Mann indem den als des Untieres, das
ihm miIıt eliner latze In den Mund oreift, mıt den Armen umschlingt; sein
linker Fufß steht 1Im Rachen elines VO heraufdringenden Schlangen-
drachen. Auf der Westselite der Säule Abb 20) stöflßt der orofse Flügeldrache

einen gleichen, dessen Körper die Südwestecke bedeckt: C hat einen Men-
schen bis ZUTFC Brust verschlungen un wird VO  e Süden her VO  3 einem Mann
bekämpft, der iıhm MmMIt der linken and 1ın den Unterkiefer oreift und miIt der
rechten das chwert In die Bauchseite stÖöfst Abb 241 VEn Füflen dieses Stre1i-
S verschwindet eın Tierkörper (Hund, Löwe?) im Maul eines Drachen:;: ber
der SAaNZCH Gruppe Zwe!l 1ın Dreiblätter endigende Ranken, die sich einer
runden Blume zusammenrollen. Im (Osten oben eine weibliche Gestalt MmMIt
langem gescheitelten Haar un: einem Zweılg VOT der Brust Abb 22 Eın Tau
als Halsring FTreAAT diese Gruppen VO Adlerkapitell”.“°

Da{(ß$ 1er „die christliche Grundtendenz des | der
eigentliche Leitgedanke” seIin sol 1/ oder der „Endkampf zwischen den Bür-
CIn des (Jottesstaates un den Unholden des Teufelsstaates YABÜR Anschauung
gebracht 1ISt wird als wen1g konkret angesehen. uch die Auffassung,
da{fß „dem Bildhauer und seınem Auftraggeber) 1ın dieser Zeıt nıcht sehr
auf die Ilustration eines estimmten literarischen Themas als auf eine allge-
meılne Maxiıme“ ankomme, ann nıcht geteilt werden.“? Aufgrund der in Hıl-
desheim un Bremen gemachten Erfahrungen mMu vielmehr Quitzmann
zugestimmt werden, der 1ın den Skulpturen der Bestiensäule ebenfalls die Ver-
anschaulichung des 1ın der Sturluson Edda geschilderten Kampfes VO din
un Widar mMIıt dem Fenriswolf sieht. So 1SEt die Szene auf der Nordseite der
Säule Abb 19) mit dem bereits erwähnten Bericht A4UusSs der Gylfaginning 1n
Kinklang bringen: „Der Wolf verschlingt den din und das 1STt des (Jo0ttes
Tod; ann aber eilt Wiıdar herbei un tritt miıt einem Fufs dem Wolt in den
Unterkiefer“ Auf der gegenüberliegenden Seıite (Süden) scheint 1im Hinblick
auf das Schwert, das der Kämpfer dem Drachen 1ın den Leib stöft, eine weltere
Version der öberlieferung VO Ende des Fenriswolfes 1ın Frage kommen:
‚Niıcht saumt Slegvaters erhabener Sohn/Mit dem Leichenwolf, Wiıdar, ftech-

26

27
Reallexikon der Deutschen Kunstgeschichte. 2’ Spalte 367

28
Ebd., Sp 369
Dom Freising wıe Anm 25),

29 Reallexikon wIı1e Anm 26), Sp. 369
30 Anton Quitzmann, [ Jie heidnische Religion der Baluwaren. Leipzig 1860, 206
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ten/Er stößt MIt der and den Stahl 1Ns Herz/dem Sohn des Rıesen; rächt
ß den Vater“ 31 Die Skulpturen auf der Westselte stehen offenbar in Antithese

denen auf der ()stseite. Angesichts MC}  . Zzwel drachenartigen Ungeheuern
im Westen (vgl. Westseılite des Wolf£fskapitells 1ın Hildesheim) erhält die ach
(Osten ZU Altar hın ausgerichtete Frauenfigur ihren besonderen Rang. I|DIEG
Entscheidung darüber, ob die 1im Gegensatz den bewegten Kampfszenen
stehende ach Osten blickende Gestalt die Ecclesia verkörpern soll, oder
ob nicht, W1e Quitzmann meılnt, sich dahinter eine der Seherinnen verbirgt,
denen WIr die Schilderung der Götterdämmerung verdanken, Fällt zunächst
nıcht leicht. Aufgrund des mythologischen Hintergrundes, der dieser Schöp-
fung zugrunde liegt, spricht vieles doch für ein bbild der eherin. ach dem
Untergang der Götter und der Welt sieht sS1e in prophetischer Schau eine Cut.

Erde An dem Wasser aufsteigen, auf der die Acker unbesät Frucht bringen,
un den Mächtigen un Starken 7AHBE Mahlstatt der (Götter herabkommen. Den
Streit entscheidet CL schlichtet Zwiste/Und ordnet ew1ge Satzungen

IDITG Prophezeiung des VO Himmel herabkommenden tarken un Mäch-
tigen als 1nweIls auf Christus, den Erlöser der un ewigen Welt
lenken, dürfte der eigentliche 7weck der Skulpturensäule iın Freising seln. Der
bedrückenden Drohbotschaft für die Anhänger des alten Glaubens wird die
erlösende Frohbotschaft für die Christen gegenübergestellt. Dieses dramafti-
sche Bildwerk ın Freising sollte ebenso WI1e die Kapitellskulpturen In Hildes-
CIM un Bremen für die im christlichen Glauben och nıcht Gefestigten eın
deutlich sprechendes Anschauungsobjekt 1m Sinne der Glaubensvertiefung
darstellen.

Mıt der Wiedergabe der alten (:ötter als Kämpfer 1n zeitgenössischer Iracht
verrat der für die Bestiensäule veranwortliche Steinmetz ETW:; eın halbes Jahr
hundert ach den Hildesheimer Kapitellskulpturen eine verändert Auffassung
ZUE Götterdarstellung. Konnte Inan auf dem Wolfskapitell In Hildesheim och
den Tacıtusbericht ber die (sermanen bestätigt finden, da{ß sich ach deren
Verständnis „nicht MIt der Hoheit der Himmlischen vertragt, menschenähnli-
che Bilder VO  ; den (G:öttern machen“, gilt diese Regel bei der Freisinger
Bestiensäule nıcht mehr.“

Interessant erscheint iın diesem Zusammenhang die Tatsache, dafß mehr als
rTel Jahrhunderte ach der Christianisierung mythologische Gestalten un

AÄAltere Edda WwIıe Anm 8) Strophe
52 Ebd., Strophe 5864
33 Jacıtus, (GGermania-Annalen. Augsburg 1964;,
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Überlieferungen VO  = der alten Götterwelt 1ın der Bevölkerung och bekannt
SCWESCH se1in mussen. MOr allem die Darstellungen mythischer Liere W1e des
Fenriswolfes, der Midgardschlange un des Wodansraben, aber auch der Welt-
esche Ygedrasıl stellten sich als Schlüsselmotiv für eine Deutung dar Die Fra-

C ach den Ausführungen ob einheimischer oder remder Bildhauer drängt
sich auf. Bekannt Wr 1m Heiligen Römischen Reich Deutscher Natıon die
besondere Fertigkeit lombardischer Steinmetze. S1e wurden nachweislich —

ohl VO  a den ottonischen WI1€E auch den salischen Herrschern für Kirchenbauten
herangezogen. Ob eın Langobarde oder eın in den lombardischen Stein-
metzschulen unterrichteter einheimischer Steinmetz jeweils für die Skulptu-
TeNn verantwortlich ISt, MUu offen bleiben.
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ıe VO Klencke als Nachfolger
in Lehen der Bock VO  9 Wülfingen

1437 1802

v9r( Jürgen Huck
Die Vo  s Klencke un: Bock Vo  b Wülfingen im Weserraum bis 1437

Die VoO  b Klencke

Der Name des nıedersächsischen Geschlechts Klencke;‘ das sich selit dem
Jahrhundert VO Klencke 1STt untrennbar verbunden mI1ıt der
Hämelschenburg. Dieses zwischen Bad ’yrmont un Hameln gelegene Schlofß
wurde ıIn der Zeıt VO  — 588 bis 1613 erbaut durch Jürgen Klencke E

einen Kat der Herzöge Braunschweig un Lüneburg in Wolfenbüttel,
un seine Gemahlin Anna VO  > Holle S6721 [ Jas Schlo{fs zählt den
hervorragendsten Bauwerken der Renaıissance 1n Norddeutschland und IST be-
rühmt als „Hauptwerk der SOgCENANNLEN \Weserrenaissance“

Die Klencke sind ursprünglich 1Ur 1im Erzstift Bremen un iın der raf-
schaft Hoya ansässıg SCWESCH. /uerst findet siıch „dominus Theodericus Clencoc‘

Adelslexikon (Genealogisches Handbuch des Adels: 91), 276£. — Wegen des Namens-
AWON“ nke Hufschmidt, Von uraltem Adel Aspekte adlıgen Selbstverständnisses.

In Adel 1m Weserraum 1600 (Schriften des Weserrenatissance-Museums Schlo{$ Brake;
München/Berlin 1996, 2999 Jjer: Für die olgende Darstellung wurde SCHNUTZL
„Urkundliche Unterlagen ZUrTr Geschlechtsgeschichte Klencke”, gesammelt VO  . Holthusen,
ungedruckt, Hamburg 1956; vorhanden 1m Niedersächsischen Hauptstaatsarchiv Hanno-
MCr Ms N, Nr.03, Bde 1_a ferner 1m Niedersächsischen Staatsarchiv
Wolfenbürttel (S Wolfenbüttel), IIA Hs 26, 12311500
ber die Schloßerbauer Anke Hufschmidt, „Anna VO Holle (L56/:-1630)+ un ebenso
ber Jürgen Klencke 1N:! de] 1m Weserraum (wıe Anm ZI$: und 198—200
Albert Neukirch/ Bernhard Niemeyer/ arl Steinacker, Renaissanceschlösser Niedersachsens
(Hannover 1914—-1939) Dıe Kunstdenkmäler des Landkreises Hameln-Pyrmont iIm
Regierungsbezirk Hannover, ear! VO. oachim Bühring Mitwirkung VO  3 Guido Grofße
Boymann un: Jürgen Klencke Die Kunstdenkmäler des Landes Niedersachsen: 29);
Hannover PYAS, Textband 0232 und Bildband Abb Thorsten Albrecht,
Die Hämelschenburg. EKın Beispiel adlıger Schlofßbaukunst des spaten 16 und frühen

ahrhunderts 1im Weserraum (Matrterialien ZUTL Kunst- UnNn! Kulturgeschichte iın Nord-
und Westdeutschland; mIR Marburg 1995
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November 12351 erwähnt als Bürge des Heinrich Girafen VO  } Hoya.“
Schon früh Ar das Geschlecht 1in Zzwel Stämmen auf, nämlich 1im Önigstedter
un Hämelschenburger. Als Stammvater der Hämelschenburger 1sSt Dietrich
Klencke scCh Quarter bezeugt Hier soll NUur der Hämelschenburger
Stamm betrachtet werden. IDIEG Lage der Hämelschenburg ze1gt schon, da{fß der
ach ihr benannte Stamm weseraufwärts SCZOBCIHL ISt Es erhebrt sich somıt die
Frage, WI1e un Wann CS UZ gekommen seIn ann Im Urkundenbuch des
Hochstiftes Hiıldesheim, dessen Inhalt miıt der Reglerungszeıit des Hildeshei-
INCLI Fürstbischofs Gerhard AdUus dem Geschlecht der Edelherren VON Berge 1398
endet, sucht INa  - die Klencke och vergeblich.“ Ebenso findet an s1e och
nıcht in den Lehnbüchern der Herzöge Braunschweig un Lüneburg VO  Sn

un Bezeichnend 1St C3Sy da{s die Klencke auch 1im Lehnregister
des Gottfried Fürstbischofs VO  ' Minden (1304:1324) fehlen.® Die Klencke
haben sich also BESE allmählich AaUus der Grafschaft Hoya in die Fürstbistümer
Minden un Hildesheim SOWI1e 1n die Fürstentümer der Herzöge Braun-
schweig un Lüneburg begeben.

Im 147 Jahrhundert WAar das Fürstbistum Hildesheim Aaus verschiedenen
Gründen miIıt Schulden belastet. er tatkräftige Fürstbischof GerhardS

hatte bereits bei seinem Kegilerungsantrıtt Schulden VO  3 1700 Mark
vorgefunden.” S1e erhöhten sich noch sehr durch Kriege und Fehden, ferner
durch Erwerbung VO  ; Burgen un den Bau VO Burg Steinbrück der Fuhse
Gerhard erhielt 395 als Koadjutor Johann Giraf von Hoya (T selt 1392
Domberr Osnabrück un selit 1394 Fürstbischof von Paderborn, der 1398
auch 1n Hildesheim folote. * [Das WT eine unglückliche Nachfolge, zumal
ohne „Sinn für haushälterische Sparsamkeit” das Fürstbistum Hildesheim 1ın

Adelslexikon wıe Anm Genealogisches Handbuch der Adeligen Häuser. Adelige
Häuser Bd.1, Glücksburg 1953 1424145 Ernst Heinrich Kneschke, Neues
allgemeines Deutsches Adels-Lexicon. 5‚ Leıipzig 1864, 150 iılhelm VO  - Hoden-
berg, Hoyer Urkundenbuch. Abt., Hannover 1848, (14 Z Nov. 18)
Hodenberg, Hoyer Urkundenbuch wıe Anm 4) Bts 85£. 292 1387 Nov. 17)
arl anicke Hoogeweg, Urkundenbuch des Hochstifts Hildesheim un! seiner Bischöfe.
1 T) Leipzig/ Hannover 896—-191
Bernd Flentje/ Frank Henrichvark, Die Lehnbücher der Merzöge VO Braunschweig VO

und 344/65 Hildesheim 1982
Hans Sudendorf, Urkundenbuch ZULEC Geschichte der HMerzöge VOIN Braunschweig un: Lüne-
burg Uun: ihrer Lande T! Hannover 1859; 106—1 f3
Adolf Bertram, Geschichte des Bistums Hildesheim. 1: Hildesheim 1899, 344—368,
bes 2344—353

Gade, Historisch-geographisch-statistische Beschreibung der Grafschaften Hoya un
Diepholz. 1‚ Hannover 1901,
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och „tiefere Schulden“ sinken lie{$.1!! Hınzu kam eine Anzahl VO  en Junkern,
die sich WI1e die Herren im Staat aufspielten un: für Fehden SOrgteCN. Die Schul-
dentilgung wurde erschwert, ‚JE öfter die wertvollen Stiftsgüter durch Pfand-
schaftsverträge dem Stift /Hildesheim| wurden.“ So kam CS welte-
FGI Verpfändungen VO Schlössern un Amtern Gegen Ende der Reglerungs-
zeıit des Fürstbischofs Johann {I1I1 stand eine blutige Fehde (1420=142)2); ın
der miıt ıhm die Welfen verbündet seın Bruder Erich raf VO

Hoya, ferner (Jtto Bischof VO  u ünster un dessen Bruder, der raf VO  =

Honsteın, un nıcht zuletzt och Moritz un Moritz Grafen VO  z

Spiegelberg. Unbekannt ISt, ob die Klencke und Albert Bock VO  za Wülfingen
damals auf der NSelite des Fürstbischofs oder aber auf der der Welfenfürsten
gestanden haben IDIG Entscheidung fiel Gründonnerstag 1427 VOT Schlo{ß
Grohnde, das die Grafen VO  . Spiegelberg 1403 VO  z Heinrich Edelherrn VO  z

Homburg ( als erbliches Eıgentum erhalten hatten und das der 1Ne-

burger Herzog Wılhelm CIn Jahr Jang belagert hatte. Das ach Grohnde eNt-

sandte Entsatzheer des Hildesheimer Fürstbischofs wurde völlig geschlagen.
Moriıtz Giraf von Spiegelberg fiel in die Gefangenschaft der Welfenfürsten
un verlor seine Schlösser Grohnde, Ohsen un Hachmühlen. Aufßerdem
och zahlreiche Dombherren und Rıtter gefangengenommen worden un her-
ach durch die Summe VO  m 8000 Goldgulden auszulösen. Das alles enn-
zeichnet hinreichend die schwierige Lage, 1ın die das Fürstbistum Hildesheim
mehr un mehr geraten WALTL. Es bedurfte also der Anleihe VO  a eld

Unter den Geldgebern der Fürstbischöfe VO  e Hildesheim begegnen auch
die Klencke. Bezeichnend dafür 1St CS, da{ß das Hildesheimer Domkapitel sich
1402 mıt seiınem Bischof Johann Jal ber eine allgemeine Bede (Steuer) VCI-

ständigte, mıiıt Hilfe dieser Einnahme Schulden tilgen un dar-
auch 200 Mark bei Herrn „Urtgyses VIOWCN Klenken‘ Die Verbin-

dung zwischen Johann IL, einem Grafen VO  . Hoya, un den Klencke erklärt
siıch wahrscheinlich durch deren gemeiInsame Herkunft AUN der Girafschaft Hoya.

Bertram, Geschichte wıe Anm 9 >9 1 368—390
Wilhelm Hartmann, Die Spiegelberger Fehde ihre Vorgeschichte un! ihr Verlauf.
Eın Beıtrag ZUTLC Geschichte der raumpolitischen Kämpfe 1m Gebiet der mittleren Weser, In:
Niedersächsisches ahrbuch für Landesgeschichte 60—95, bes 175 „Die

Anm 39f.
Spiegelberger mMIt dem Bischof Vo  } Hildesheim die WelfenD Vgl
Sudendorf, Herzöge (wie Anm 8 > T) 254 181 Reichtum ermöglichte

den Klencke, weltlichen und geistlichen Fürsten Darlehen gewähren und dadurch
einträglichen Pfandschaften gelangen Wilhelm Havemann Geschichte der Lande
Braunschweig und Lüneburg, Band, Göttingen 853 524f. Anm 33
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In der ErTSteEN Hälfte des I5 Jahrhunderts wandten die Klencke sich eben-
falls den Herzögen Braunschweig un Lüneburg Das annn schon daraus
geschlossen werden, da{ß der Rat der Stadt Hildesheim 1430 wiederholt
Wıilken Klencke schrieb und Freilassung des Sohnes Hans des Hildeshei-
‚88 =il Einwohners Hans Pynıg bhat.!* Der Sohn WAar gefangengenommen un
ach Grohnde geführt worden. [ )as deutet darauf hin, da{ßs der Knappe Wıiılken
Klencke damals bereits Pfandinhaber des welfischen Schlosses Grohnde SCWC-
SCI1 und offenbar auch bis Z April 1437 geblieben ISt,; als sich für die

Pfandinhaber ermann Bock VO  . Nordhaolz un Söhne gegenüber dem
Hildesheimer Fürstbischof verbürgte.

Die Schlösser Grohnde, Ohsen un Hachmühlen aICIl, WI1e oben DCSAQL,
422 den Girafen VO  3 Spiegelbergeworden und Herzog ern-
hard un: dessen Sohn (Otto gelangt. In der welftfischen Teilung VO  3 4728 hatte
Herzog Bernhard das Fürstentum Lüneburg SOWI1e die Amter Aerzen, Grohnde
un Lauensteın, ferner die Stadt Bodenwerder und die Lehen der Girafen VO

EFverstein, die 1408 auf die Herzöge Braunschweig und Lüneburg über-
WAarrcCcNnh, erhalten.!” Juli 1430 befanden Johann un Wıilken

Klencke siıch auch den Bürgen VO  n Moritz un Heinrich Girafen VO

Spiegelberg, die diese den Herzögen (tto un Friedrich, Bernhards Söhnen,
bei der Pfandnahme VO Schlo{fß und Weichbild Springe (für 3500 rheinische
Gulden) stellen mußten.!© Demnach haben die Klencke damals WI1eEe viel-
leicht schon 429 ım Kampf Grohnde Beziehungen den Girafen VO

Spiegelberg unterhalten, aber auch während der folgenden Spiegelberger Feh-
de (143541455)

433 HAatrten die Brüder Dieter, Johann un Wıilken Klencke als Pfandinhaber
des Schlosses Grohnde un der Stadt Bodenwerder klar hervor. hne Zustim-
INUuNg ihres (Gesamthauses verpfändeten (IFtO un Friedrich, die Söhne VO

14 Richard oebner, Stadt Hildesheim. T’ Hildesheim 1890, (98 1430 April 77
Juniı 13) und 104 1430 Jun1ı 16/Aug. Wegen des Endes der Pfandschaft 437

Holthusen wıe Anm 1 D Nr. 4A15 1437 April 2Z)
L5 Georg chnath, Die Herrschaften Everste1in, Homburg un Spiegelberg. Grundlegung ZUTL

historischen Geographie der Kreise Hameln und Holzminden. Göttingen K922
16 H, Celle ÖOr. (nach 1nweIls bei Ernst Bertram: Geschichte der Bock VO

Nordholz, InI: Erw. 34, 38) 14472 befand der Knappe Statius
Klencke sich den Bürgen, als die VO Landsberg für (Jtto und Friedrich Herzöge
Braunschweig und Lüneburg einen Revers ber das ihnen für 1600 rheinische Gulden
verpfändete Weichbild und Schlofß Hallerspringe Samı(L Zubehör ausstellten (NHStAH,
Celle Or. 9, Schr. 8, Caps 3 9 Nr. 8) Für freundliche Hıiılfe 1mM se1l dieser Stelle
besonders gedankt den Kollegen (sünter Köster un Peter Bardehle.
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Bernhard HMerzog Braunschweig un Lüneburg, laut Kevers des Magnus
Fürstbischofs VO  3 Hildesheim (1424-1452) VO Maı 1433 den Anteil des
Fürstentums Lüneburg AUS dem Erbe der Girafen VO Everstein un der Edel-
herren VO  aD) Homburg, nämlich Aerzen mMIt der Hämelschenburg, Grohnde,
Bodenwerder, Lauensteın, Wallensen, Hallerburg, ferner den halben Everstein
un die halbe Vogtel auf der Hamel sSOwle die Huldigung der Bürger Ha-
meln  17 Die durch den Fürstbischof gezahlte Pfandsumme VO  e 000 rheini-
schen Gulden NayÄlo sich AI 01010 Gulden In Münze und AaUus 20 000
Gulden ZULI Übernahme herzoglicher Schulden. Damlıt Wr der Fürstbischof
berechtigt, die bisher schon für insgesamt 01010 Gulden SCWESCHCH
Gebiete wiedereinzulösen. Für die Dauer der Pfandschaft hatte der Fürst-
ischof den Herzögen das Schlo{fs Dachtmissen bei Burgdorf der Aue
überlassen. Maı 1433 verwliesen die Herzöge (tto und FEriedrich den
Dietrich Klencke un dessen Söhne Johann und Wilken, denen S1e Grohnde
un: Bodenwerder schon vorher verpfändet hatten, den Hildesheimer Fürst-
bischof Magnus.“ Aus einem Bericht der Herzöge VO selben Tage ISt ersehen,
da{fß S1e den Klencke die beachtliche Summe VO  ; S1028 Gulden und 100 Pfund
Pfennigen schuldeten.!  2 Am 51 Maı 1433 nahm Fürstbischof Magnus Bezug
darauf, da{s die Herzöge die Klencke Ersatz ihres Pfandgeldes Schlo{fs
Grohnde und Bodenwerder iıh verwliesen hatten, und verpflichtete sich
gegenüber den Burgmännern un der Stadt Bodenwerder, VO  5 ihnen nıcht
eher die Huldigung verlangen, bis dafß die Klencke iıhr Pfandgeld zurücker-
halten hätten.“ Gleichzeitig bekannten Bürgermelster und Rat Bodenwerder
siıch ihrer Pflicht, ach Erstattung der Pfandsumme die Klencke dem
Fürstbischof zu huldigen.“ Letztere verständigten sıch schnell. Juniı 1433
verprach Fürstbischof Magnus, Grohnde und Bodenwerder bis ZU kommen-
den Osterfest bei den Klencke einzulösen, un gelobte dasselbe für Aerzen bei

{T, Cal Or. 51 Homburg und Or. Maı 26) Hıerzu uch
Bertram: Geschichte wıe Anm. 9 » Bd, 2394 Schnath: Herrschaften (wie Anm 15);

FCelle Or. 1nweIls auf den Sachverhalt hne SCHAUCS Datum bei Hans
Berner, L)as Amt Grohnde Schriftenreihe der „Genealogischen Gesellschaft Hameln“ ZUTLC

Geschichte der Stadt Hameln und des relses Hameln-Pyrmont 1in Verbindung MmMIt der
„Familienkundlichen Kommissıon für Niedersachsen und Bremen SOWI1eE angrenzende
ostfälische Gebiet V D Göttingen 1952 10f. 61 (24)
H! Celle Br. 741206 d, Nr.

20 NHStAH,; Dep. 535 (Bodenwerder) 1433 Maı 31):; Celle Br. SW B, Nr. 7‚ V,
|

QzZu uch Berner: Grohnde (wie Anm 18), 61 (24)
H’ enberg. Städte
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den Buschen.““ Wıiılken Klencke LTrat 1433 och als eın ürge des Hildeshei-
1: Fürstbischofs auf.® 1435 bezeugte der Knappe Wıiılken Klencke VWılkinus
Clenkok) das Notarılatsınstrument, das Notare und Bürger aufgenommen hatten
ber eine Berufung des Rates un der Bürgerschaft Hildesheim Kalser
Sigismund ihres Streites MmMIt dem Hildesheimer Domkapitel.““

In den Auseinandersetzungen der damaligen Leit haben auch die Klencke
bel Bündnissen verschiedentlich die Fronten gewechselt. Sıe schon
zutreffen als Geldgeber für die Fürstbischöfe und die Herzöge Braunschweig
un Lüneburg. In der Spiegelberger Fehde stellten sich Johann
un Wilken Klencke aber ebenso WI1e€e die Girafen VO Hoya un och einıge
andere Anfang Januar 4234 auf die Selite der Girafen VO  - Spiegelberg und ihrer
wenigen Bundesgenossen, die die übermächtige Schar VO Gegnern,
nämlich die HMerzöge der Welfenfürstentümer Braunschweig, Calenberg
un Lüneburg, Ludwig Landgraf von Hessen, den Hildesheimer Fürstbischof
Magnus, ferner die Städte Braunschweig, Hannover un Hildesheim nıcht
bestehen konnten.“ In der Fehde entlud sich nıcht zuletzt der Zorn der
Bürger der Städte, deren Handel Übergriffen der Grafen un ihrer An-
hänger VO  . der Burgen her gelitten hatte, auch die Klencke.?® Das Schick-
al der Brüder Klencke In der Spiegelberger Fehde ISt nıcht bekannt, doch
mMussen die Klencke sıch schon bald wieder dem Hildesheimer Fürstbischof
genähert haben;“/ ec1an dieser verpfändete ihnen Dezember 435 das
besonders wichtige Stiftsschlofß Winzenburg nebst Zubehör, das Weichbild
Lamspringe SOWIle das Gericht Lamspringe un Alfeld für 000 Gulden.
Für die Pfandinhaber Klencke verbürgten sich Z Dezember der Knappe
Kurt VO Alten un: andere Männer. Als der Hildesheimer Fürstbischof das
ihm 1433 selitens des Fürstentums Lüneburg METSBLZTE Schlo{fß Grohnde

April 1437 weiterverpfändete den Rıtter ermmann Bock VO  . Nordholz

ECelle Or.
FCelle ÖOr.
H’ ild Or. Domstift/1504; 1943 (Druck: VO Alten, Weimar 901,

1353
Hartmann, Dıie Spiegelberger Fehde wıe Anm I2); 86—95
ermann Adalftf Lüntzel;, Geschichte der 1Ööcese und Stadt Hildesheim. Hildesheim 1858,

T) 414
Hıld Or. Domstift 1514: 943 InweIls bei Bertram, Geschichte wıe

Anm 9) Bd., 392 1435 Dez 4
Wegen der Bürgschaften VO Alten wıe Anm 24), 136 1435 Dez 21):;
fterner Holthusen wıe Anm IX Nr. 415 April 2
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und dessen Söhne Wilbrand, Bartold, Ludolf, Dietrich, ermann und Aschwin,
verbürgte sich für diese der Knappe Wilken Klencke.

Im Jahre 1437 hatten die Klencke einen Höhepunkt ihrer Machrt un ihres
Ansehens erreicht. [ J)as zeigen die damals geschehenen Belehnungen durch
den Fürstbischof VO  > Hildesheim, den Welfenherzog des Fürstentums üune-
burg, den Girafen VO  e} Schaumburg und den Abt des Benediktinerklosters
St Michaelis Hıldesheim, auf die och 1im einzelnen einzugehen se1n
wird. DE sich bei den Belehnungen VO  - 1437 heimgefallene (‚üter un
Gerechtsame der Bock VO  b Wülfingen handelte, erscheint als nützlich, ler
zunächst UZ ber deren Stellung bis AT Jahre 1437 berichten.

Die Bock VOo  b Wülfingen
Die VO Wülfingen bzw. VO  z Wülfinghausen sind VO  =) 1725 nachzuwe!l-
NC  —3 28 Eın eıl VO  aD ihnen bezeichnete siıch seIit 1241 als Bock VO  &3 Wülfingen.
S1e Ministerialen (Dienstmannen) un: Lehnleute der Graftfen VO  e

Poppenburg, deren ältere Linıie siıch VO  D} 1217 bis ihrem Aussterben 1m
Mannesstamm im Jahre 557 als Girafen VO  e Spiegelberg bezeichnete. Der
Stammsitz der VO  a Wülfingen Wülfingen Wr in Poppenburger bzw. Sple-
gelberger Lehen Hıer un 1im Bereich VO  e Wülfinghausen, Poppenburg, Elze
und Gıronau WAar der Hauptbesitz der Bock VO  . Wülfingen gelegen. Schon
früh empfing dieses Geschlecht och andere Lehen, un ‚WarTr hauptsächlich
VO den Fürstbischöfen VO Hildesheim, dem St Michaeliskloster Hildes-
heim, der Benediktinerabtei Corvey, dem Reichsstift Gandersheim, den (Gra-
fen VO Ravensberg, den Grafen VO  } Wölpe un nıcht zuletzt auch VOoO  3 den
Girafen VO  3 Schaumburg. Bezeichnend für die hervorragende Stellung der Bock
VO  z Wülfingen WAar CD da{s S1e bereits 1290 Pfandinhaber der Poppenburg
wurden, die sich seIt dem Erlöschen der Jüngeren Linie der Grafen VO

Poppenburg voll un SalNz iın Händen des Fürstbistums Hildesheim
befand. Hınzu am, da{ß dieses den Bock VO Wülfingen die 1im Jahrhun-

28 Jürgen Huck, Die Bock VOoO  — Wülfingen als Erbdrosten und Erbkämmerer der Fürstbischöfe
VO Hildesheim 1371/1400 bis 1802 In Die 1özese Hildesheim In Vergangenheit und
Gegenwart (4995); Ders., Dıe Bock VO  — Wülfingen als Erbdrosten und
Erbkämmerer des Fürstentums Hildesheim In ebd., 1942225
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ert heimgefallenen Lehen der Edelherren VO  e Ordenberg verlieh.*” IDIEG Stel-
lung der Bock VO  e Wülfingen 1im Fürstbistum Hildesheim wurde aber beson-
en dadurch hervorgehoben, da{ßs die dynastisch verschwägerte Finije 1371
MIt der Würde des Erbdrosten ausgezeichnet wurde un die andere [ ınıe die
des Erbkämmerers das Jahr 1400 SCWANN.

[ Jas 1448 eingetretene Aussterben der dynastisch verschwägerten | ınıe der
Bock VO  3 Wülfingen Inag schon dreißig Jahre vorher befürchtet worden se1n,
da{fß der ıhr zugehörige Knappe Johann NA-IHET: Bock 138 1 1439) bereits 1im Som-
INeTr 1418 die ihm VO Fürstbistum Hildesheim verliehenen Lehen MIt denen
vereıinte, die se1ın Vetter Grades, der Rıtter Ernst X 14 Bock VOINl der anderen
Linıe, VO Fürstbistum Lehen mug Fürstbischof Johann 1808 bestätigte die
Lehnsverbrüderung der beiden Bock 28 Juli 141 und belehnte S1e und hre
Erben O einem vechten erfliken sambtlichen manlehne midt al den güdern, de
DAn stichte Hildensem lchne hebbett“.0 1N€ Vereinigung aller Lehen
der Bock VO  e Wülfingen unterblieb jedoch, WAaS böse Folgen haben sollte.

Die Bock VO  3 Wülfingen besafßen ‚War schon Lehnherren, deren Schwer-
punkte 1im Weserraum angesiedelt d  9 verfügten jedoch och bis Ende des

Jahrhunderts ber eın Lehngut, das auf beiden Seiten der Weser und 1ın
unmittelbarer ähe dieses Stroms belegen WATrL. Das änderte sich GCESE; nach-
dem der Rıtter un spatere Erbkämmerer Ernst X14 Bock 1im Jahre 1392 die
Ehe geschlossen hatte MmMIt Lene, einer der beiden Erbtöchter des Heinrich VO  3

Rottorf.?) Von diesem Augenblick reichten das Interesse un bald für kurze
Zeıt auch der Besıtz der Bock VO  . Wülfingen bıs in die Umgebung VO  . Rinteln,
einer Stadtgründung der Girafen VO  w} Schaumburg. Das Geschlecht VO  a} Rot-
torf nannte sıch ach dem einstmals nordwestlich VO Rinteln gelegenen orf.
Die VO Rottorf M ugen nıcht 1UTL (süter un Gerechtsame des Fürstbistums
Minden un der Girafschaft Schaumburg Lehen, sondern auch solche des
Damenstifts Möllenbeck, das 1441 n C1n Augustinerchorherrenstift UMgCc-
wandelt wurde. Die Bock VO Wülfingen gelangten 1411 die Hälfte der
Möllenbecker Lehnstücke der VO  a) Rottorf, SCNANNL das Amt Rottorf: enn
Lene, die Ehefrau des Rıtters Ernst 26R Bock, wurde damit Z43 un 1413
belehnt. Beider Sohn Albert folgte 1m Lehen 1418.5%

29 Jürgen Huck, Die VO  . Ordenberg. Eın ıIn Vergessenheit geratenes Dynastengeschlecht und
seine Burg. In Hildesheimer ahrbuch 1997 (im Druck).
Abschrift Jh 1N:EHıld. Br. I11/69, 1224136

52
Doebner, Stadt Hildesheim wıe Anm 14), T) 144
Sl  H7 Erw. (Regest VO  3 Wılh Hartmann nach Staatsarchiv Marburg: Koplar
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IDIG Bock konnten siıch dieser Neuerwerbung nıcht lange erfreuen, weiıl N
der Ehe VO  e Albert Bock® mıiıt einer Margarete Adus unbekanntem Geschlecht
ohl eine Tochter CHe (1444-1465) hervorging, doch CIn Sohn S1e FEAE das
Möllenbecker Erbe 1437 a als ihr Vater Albert Bock ohne männliche
Leibeslehnserben verstarb (zwischen Z /: un: eHne Bock brach-

ihren Anteil Möllenbecker Amt Rottorf MIt 1n die Ehe, die S1e miIıt
Burghard Buschen (1444-1475: Wappen: Lilie) schlo{ß;° ennn das Stift
Möllenbeck machte ebensowenig W1e 411 VO  z seinem Heimfallrecht (Ge:
brauch.

Obwohl die Fürstbischöfe VO  e Hildesheim ach Albert Bocks ode MmMIt
dem stiftshildesheimischen Kammeramt 1439 Statius Bock un 1482 Iimme

Bock belehnt hatten, strıtten andere vielleicht Nachkommen der Eheleute
Burghard Buschen un eCHe Bock och Jahrzehnte spater darum.* So oll-

Clamor VO Münchhausen (T 1489 Clamor Buschen mIıt dem
Hildesheimer Fürstbischof Bartold ber das stiftshildesheimische Kammergut
verhandeln.

des Klosters Möllenbeck, 1411 Wegen 1413 Sept. Franz Engel Heinrich
Lathwesen, Urkundenbuch des Klosters Möllenbeck bei Rinteln. j Rinteln 1965, 223
(201 Wegen 1418 H’ Erw. 25 (nach Koplar Möllenbeck, 8b)

535 Wegen Albert Bock Huck, IDITG Bock VO Wülfingen bis 1802 wıe Anm. 28),
1111 ber den Tod VO.  > Albert Bock ibt CS unterschiedliche Aussagen und keine

ausreichenden Quellenangaben. In der Geschichte der Bock VO  — Wülfingen wIıe Anm. 45),
44, heifßt C: da{ß „nach kurzer Krankheit Gronau“ gestorben sel. Neukirch

(Niedersächsische Adelskultur der Renalissance, WI1e Anm 3) JTextband, 2. H 5} Hannover
19359 156, Anm 1) spricht VO Wıilken Klenckes Belehnung 1437 MIt den ‚Lehen eines
1Im Kampfe umgekommenen Stiftjunkers”, ämlich „des ert Bock VO  e} Wülfingen, elines
der Helden dieser Kämpfe‘, und verwelst auf die erwähnte Geschichte der Bock VO  —-

Wülfingen. Die wahre Todesursache VO  — Albert Bock bleibt sSOmıt 1m unkeln
34 Engel Lathwesen, Möllenbeck wIıe Anm. 321 I) 140 159 F& 351 (29),

139—142 148120) 279228 203 f), erner I: IL, 290), 106 355} Dieselben:

25
Las Güterverzeichnis des Klosters Möllenbeck Rınteln VO  - 1465, Rinteln 1963,

Hild Br. 11/68a 1439 Niedersächsisches Staatsarchiv Bückeburg
NStA Bückeburg), Or. Dep (von Münchhausen, Lauenau), Ib, Nr. Sept. 24)
Gebhard VO.  - Lenthe/ Hans Mahrenholtz, Die Stammtafeln der Familie VO.  - Münchhausen
(Schaumburger Studien:; 36) Rinteln 1976,
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Übergang VOo  ; Lehen der Bock Vo  ; Wülfingen N die Klencke
1437 1448

Lehen der Hildesheimer Fürstbischöfe 1437

DDa Albert Bock bei seinem ode 1im Sommer 437 keine männlichen Leibes-
lehnserben hinterlassen hatte, hätte die durch seinen Vater Ernst 1} Bock
miıt Johann VABER Bock vereinbarte und durch Fürstbischof Johann I1I1 bestä-
tigte Lehnverbrüderung VO  } 418 wirksam werden mussen ach dieser hätte
schon 1im Laufe des Jahres 1491 Johann NAIL Bock der Lehnnachfolger seines
Vetters Ernst BBE werden mussen und nıcht dessen damals och Junger Sohn
Albert uch ach dessen Tod ware laut Vertrag VO  ; 448 Johann NCHET: als
Altester wieder ZUL Lehnsnachfolge berechtigt SCWESCH. In beiden Fällen fragt
IFa  ; SICH;: Johann V II nıcht Lehnträger geworden Ist: enn C äflst
sich och bis 1439 nachweisen. Eın rechtliches Lehnhindernis 1St nıchrt be-
kannt.

hne Zweifel liegt ıer eiInN Rechtsbruch VOI;, zumal Fürstbischof Magnus
och weılter INg als se1ın Vorgänger das Jahr 1421 Er bedachte nıcht ein-
mal einen anderen der Vettern Bock VO  e} Wülfingen mıiıt den bisherigen Lehn-
gutern und Gerechtsamen VO  , Albert Bock, sondern einen Fremden.

September 1437 also 1U kurze Zeit ach Albert Bocks Tode, belehnte
der Fürstbischof seinen lieben Wlhine Clenchen“ einem rechten
Erbmannlehen*® ME allen den guderen, de b€7' Alberd Bock yıtter seligh“ VON

ihm un dem Stift Hildesheim „LO lene hadde unde mogelken hebben scholde,
alse de unfs DAn defß ergnt. Hern Albertes dode vorleddiget SINL, utgescheden dat
kemmerampt MIAt SINEN tobehorungen, dat anderen gelegen hebben. “ Der
Fürstbischof gewährleistete ZW ar die Güter, ohne SIE jedoch einzeln benen-
L, S1e finden sich GCISE aufgeführt im Lehenbuch des Hildesheimer
Fürstbischofs Ernst VO  } 458 und 1im Lehnbrief für den Rıtter Jürgen Klencke
VO  . Darauf soll och näher eingegangen werden.

36 Archiv Hämelschenburg (AHäm), Urk. 208 Für die Möglichkeit, das Archiv benutzen,
gebührt seinem Jetzıgen Besıtzer, Herrn Lippold VO  - Klencke, erzlicher Dank, für deren
Vermittlung uch ralr Dr. Armgard Gräfin Dohna, geb. VO  - Reden, Rheden
Walter Deeters, Quellen ZUTLT Hildesheimer Landesgeschichte des 14 und ahrhunderts
Göttingen 1964, 60—64 AHäm, Urk. 273 Juli 13) Wegen des halben
Elzer Zehnten Anm. 103
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\Was könnte den Fürstbischof Magnus 1437 veranla{$st haben, die ettern
Bock VO  — Wülfingen nıiıcht belehnen? Es dürften Zwel Hauptgründe SCWE-
SCI1 seln.
UDer eine WAar gewif gegeben SCWESCH durch die langjährige Aufsässigkeit des
Rıtters Albert Bock seinen Lehn- un Landesherrn. Andererseits dürf-
ten dem Fürstbischof die wohlhabenden un hilfsbereiten Klencke damals als
besonders nützlich, WeEeNN nıcht als unentbehrlich erschienen se1In.

Eın Rückblick auf das Leben VO  - Albert Bock, der VO  a’ 1415 bis 7AUN

28 Juli 437 urkundlich begegnet, ISt aufschlufßreich.®® Er WAar nıcht 1Ur

miIit dem Amt Rottorf des Stifts Möllenbeck belehnt worden, sondern bald
auch als Erbe selines bis ZU November 1420 bezeugten Vaters Ernst IET
Bock mıiıt dem Amt des Erbkämmerers un anderen einträglichen Lehen des
Fürstbistums Hildesheim, ferner MmMIt dem Lüneburger der HMerzöge Braun-
schweig und Lüneburg SOWIe mMIt einem Lehen der Grafen VO  - Schaumburg.

14929 als Knappe ;ohl für den Hildesheimer Fürstbischof Johann 111 VOTI

Grohnde kämpfend, anı 1423 schon Rıtter, Wr Albert Bock bis zu

Ende seines Lebens hauptsächlich mıiıt Fehden befafßt.” Es INa MmMIt der Fehde
des Hildesheimer Fürstbischofs die Welfenfürsten (1420=1422)
zusammengehangen haben, da{s der Offizial der Verdener Kirche auf Veranlas-
SUNg des ın der Grafschaft Hoya gelegenen Osters Bücken aub un
Brand über zahlreiche Rıtter und Knappen die Exkommunikation verhängte
und ETSE 15 Juniı 425 wieder aufhob.*% Unter ihnen befanden sich aufßer
einem der beiden Ordenberg Bock der Knappe Albert Bock, aber auch die
Brüder Dietrich, eineke, Urtgis un: Justaz Klencke SAamı«®L ihrer Mutltter del-
heid Danach gab CS EBBa immer wieder Klagen ber Gewalttaten VO  b Albert

Bock die Städte Hildesheim un: Gronau, insbesondere aber
Fürstbischof Magnus, da{s dieser un (Otto Herzog AA  ; Göttingen ihn, der
damals ohl Pfandinhaber VO  3 Schlo{fs Gireene WAT, darin 1431 belager-

Wıe Anm
Huck, Dıie Bock VO  - Wülfingen ( bis 1802 (wie Anm. 28), DA 104 432 verzich-

Hilmar VO Steinberg un! Albert Bock, Kıtter, SOWIE Ludolf VO Ize gegenüber
Ortto Herzog Braunschweig un Lüneburg, Sohn des Herzogs Otto, auf alle Ansprüche
A des VOL Schlofß (Gireene erlittenen Schadens (NHStAH, Cal Or. 25% Caps. 1
Nr. 7) uch Anm
Hartmann, Spiegelberger Fehde wIıe Anm 2 E (Fehde 1420-1422) Bertram,
Geschichte wIıe Anm 9), 379 Arnold Peters, Inventare der nichtstaatlichen
Archive 1im Kreise Gıronau. Hannover/ Leipzig 1909, 23f£. (54)
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ten Hauptmuitstreiter VO  b Albert Bock seine spateren Llestamtents-
vollstrecker SCWESCH, also die Knappen Heinrich VO  . Bortfeld, zeitwelse Pfand-
IT des fürstbischöflich hildesheimischen Schlosses Wohldenberg, un Kurt
VO  } Alten, der offenbar 1431 Pfandinhaber des fürstbischöflichen Schlos-
SCS Ruthe WAal, aber auch 1435 für die Brüder Johann un Wiılken Klencke als
die damaligen Pfandherren des fürstbischöflichen Hauptschlosses Winzenburg
bürgte.“

Zuletzt, 1m Sommer 1437, lag Albert Bock mMIt den Edelherren VO  z Plesse
in Fehde se1in 11E7Z darauf eingetretener lod damıiıt 1ın Verbindung steht?
LIem Hiıldesheimer Fürstbischof dürfte obendrein höchst mifsfallen haben,
daf( Albert WI1e€e den Anschein hat den Welfenfürsten 1im allgemeinen
nähergestanden hat als ihm, dem Hauptlehnherrn. ach allem Gesagten 1St
verständlich, da{fß der Rıtter Albert Bock, der Ja auch Erbkämmerer des
Fürstbistums Hildesheim WAl, VO Fürstbischof Magnus nıchts (1L1tes mehr

hatte. So dürfte s sich erklären, da{s Magnus schon Ww1e€e oben
ausgeführt wenI1ge Tage ach dem ode VO  e} Albert dessen Lehen, SC-
OININECN das Kammeramt, eINZOS un Wilken Klencke vergab, VC  . dem G1

sich für die Zukunft offenbar mehr versprach.
[)as Wohlwollen, das Fürstbischof Magnus den Klencke entgegenbrachte,

WAar unverkennbar. Er begnügte sich nıcht damit, den Knappen Wıilken Klencke
selbst belehnen; ennn November 1437 belehnte Bernd Herzog
Sachsen, Engern und Westfalen auf Bıtten des ihm verwandten Fürstbischofs
Magnus den Wilken Klencke MIt den Gütern, die 1im Vorjahre der Knappe
ermann VO  3 dem Broke empfangen hatte, der inzwischen aber ebenso WI1e
seine Ehefrau verstorben WAITL.

Miırt dem Amt des Erbkämmerers belehnte der Fürstbischof EIST Fe-
bruar 1439, also ach langem Zögern, Albert Bocks entfernten Vetter Statius

Bock (1418—1469) Gronau.“* Da{s dieser seines älteren Bruders
TIimme (141}8—1472, 1480 oder seines Vetters Johann XE als des Alte-

Bertram, Geschichte (wie Anm. 9) I} 373 Greene 409 391 (1431)
Bertram, Geschichte (wie Anm 9); B x ]: 392 (Verpfändungen).
AHäm, Urkunde 437 Nov. ]: bei Holthusen wıe Anm 1) Nr. ALZ In einem Rechtsstreit
zwischen Wıilken Klencke und der Stadt Hildesheim, dessen Hintergrund unbekannt ISt
Uun! der bis VOT das 11. Femegericht des Freigrafen Krassenstein/ Westf. gelangte, nahm
Fürstbischof Magnus eindeutig Parte1 für Klencke (Doebner, Stadt Hildesheim "WI1eE
Anm 14>, I 286., Nr. 358, 309f£., Nr. 363; T‚ 631)
Abschrift JRo InH) Hild Br. 11/68a Siehe uch Anm 35 112£
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sten des Geschlechts Bock VO  e Wülfingen mMIt dem Kammeramt des Fürst-
bistums Hildesheim belehnt worden ISt; annn ohl HUT auf einen persönli-
chen Wunsch des Fürstbischofs Magnus zurückgegangen se1n.

Im selben Jahre 1439, aber ;ohl EeISTt ach der Vergabe des Kammeramtes,
liefsen sich alle VO annesstamm der Bock VO Wülfingen den großen Ver-
lust, den ıhr Geschlecht Lehngütern un Gerechtsamen 1437 erlitten hat-
EG eine Lehre für die Zukunft se1ln. Nun verein1ıgten die Bock iıhre stiftshildes-
heimischen Lehngüter SOWIe alles Erb- un Kıgengut un liefsen iıhren darüber
geschlossenen Familienvertrag durch Fürstbischof Magnus bestätigen, der NunNn-

mehr Johann AVABEE Bock als den Altesten belehnte.*
Schon VOL seiner Bestätigung der Lehnverbrüderung aller ettern Bock VO  3

Wülfingen 1im Jahre 1439 hatte Fürstbischof Magnus MIt dem Erlöschen der
dynastisch verschwägerten Lınıe des Geschlechts Bock VO  aD Wülfingen 1m
Mannesstamm gerechnet un 1430 Lehnanwartschaften erteilt.*° Durch eine
sicherte den Hildesheimer Bürgern Heinrich und Hans alle A STE 1im
Falle des Todes ihres bisherigen Lehnherrn Johann VILL Bock seiner mıt
Zzwe!l Hufen Landes Nordstemmen und miIıt Morgen Landes, SCHNANNLT
das La zwischen ro{(ß Bevelte un der Innerste belehnen. AA andere
Anwartschaft des Fürstbischofs empfingen Luder VO  . Barfelde und dessen Söhne
aufer Hufen Landes un einen Hof Feldbergen (Veltberge), die die VO  &)

Barfelde bis dahin schon als Afterlehen VO  3 Johann AA OE Bock besessen hat-
F  =) Es 1St unsicher, ob sich dabe!i das nordostwärts VO  w Schellerten
gelegene oder das einstmals nördlich VO  a Banteln vorhandene orf Feld-
bergen gehandelt hat Johann AVADHE Bock 1STt zuletzt 444 bezeugt.“ Es 1efs
sich nıcht klären, ob die Lehnanwartschaften VO  ] 1430 darauf wirksam SS
worden sind oder aber ob die och ZUL Lebenszeit VO  z Johann VII Bock

Georg Wulbrand Bock VO Wülfingen, Geschichte der Bock VO Wülfingen. Hannover
1896, S ] 439 Lehnrevers:; 119 1439 Lehnbrief) Wegen des Lehnreverses
uchF: Hild Br. I11/69,
Doebner, Stadt Hildesheim (wie Anm. 14), 1 (96 1430 März 26) Wegen der
Galle Anm 105 Wegen der Anwartschaft der VO  - Barfelde Doebner RO T)

101 1430 Juni 8) Lehnbriefe der Fürstbischöfe VO  - Hildesheim für die Bock VO

Wülfingen VO Jahrhundert dl verzeichnen 1n Verbindung mıt den Lehnstücken des
Kammeramtes uch Huten Landes Feldbergen. Doch eiım Vorbereiten der
Allodifikation der Lehen (vor wurde hierzu vermerkt: „Diese sind UNS$ unbekannt
Archiv der Bock VOIl Wülfingen, Linte Bockerode: 305)
Nach der Lehenverbrüderung und seiner gleichzeitigen Belehnung als Altester des Geschlechtes
ISt CT 1UFTr och Z März 1 444 nachzuweisen (NHStAH:; Hann Hildesheim 4670,
Bd 1)
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geschlossene Bocksche Erbverbrüderung VO 1439 das hat verhindern kön-
HE Es sieht aber AaUuUs, als ware Galles Lehnanwartschaft ZU eıl erfüllt
worden: ennn 1458 standen den alle ZWe!l Hufen Landes Nordstemmen
Z die 1E offenbar selt 1439 als Afterlehen der Klencke innehatten .“ LDavon
abgesehen, erlosch die dynastisch verschwägerte Liınıe der Bock VO  = Wülfingen
CISE nachdem die Vettern Ordenberg I1 Bock (1424-1446), der 1440 als Hıl-
desheimer Stadthauptmann amtierte, und Ordenberg Bock (1410—1448),
der Erbdrost, verstorben waren.“

WIıe oben DCSALL, dürfte der Hildesheimer Fürstbischof MIt den Klencke als
Pfandinhabern”® VO  - Grohnde und Bodenwerder VO  } 433 bis 1437 un annn
auch VO  ] Winzenburg 1435 gute Erfahrungen gemacht haben 1445 verbürg-

sich Heinrich VO  — Steinberg für die Brüder Johann und Wıilken Klencke
des Pfandschlosses Lauenstein gegenüber dem Fürstbischof. och An-

fang 1447 Qıng die Lauensteiner Pfandzeit wahrscheinlich Ende: ennn 19888

quittierte Wilken Klencke den Empfang VO  c 3700 Gulden als Abschlagzahlung
VO der Anleihe des Pfandherrn, wofür Lauenstein dem Klencke verschrieben
worden WAITL.

Lüneburger Lehen der Welfenfürsten 1437

Die Klencke hatten bereits 1m Jahre 1433 das Schlo{fs Grohnde un die Stadt
odenwerder 1n Pfandschaft, als (Otto un Friedrich Herzöge Braunschweig
un: Lüneburg dem Hildesheimer Fürstbischof Magnus den Anteil der Giraf-
schaft Everstein un der Herrschaft Homburg, den ihr Vater HMerzog Bernhard
1428 iın der JTeilung empfangen hatte, für die Summe VO  ; 30 000 rheinischen
Gulden verpfändeten.?' Nachdem Herzog (Otto schon 1432 Wıilken Klencke
MIt den heimgefallenen Gütern der VO Gladebeck südlich VO  = Göttingen
belehnt hatte, gab (1° ihm 1437 och Lehen”* „de Hemelschenborgh” Samıt

eeters, Quellen wıe Anm 379
Ordenberg I1 Bock 1St zuletzt 1446 bezeugt (NHStAH, Cal ÖOr. 100
Wülfinghausen/366). Ordenberg lebte 1448 noch 25 Januar, ber nıicht mehr
November: vgl Anm
Vgl ben Anm (Grohnde) un (Winzenburg). Im übrigen Holthusen (wie Anm. 1:
Nr. 448 April 453 Febr.
Wıe Anm 1V
Holthusen wıe Anm 1 >9 Nr. 390 1432 Okrt AHäm, Urk. 195 Nov. ED
Wegen der VO  - Gladebeck Anm. 140
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allem Zubehör „und ok mıd dem halven tegeden Wulvinge by Poppenborg
un allen andern guderen, de us Van ern Alberte Bocke verleddiget SIN un
wıIisen dez iın macht desses sulven breves uUuNse borchmanne un borgere
darsulves LOr Hemelschenborgh, richten.“ Anla{f dieser
Belehnung Wr also der Tod des Rıtters Albert Bock 1im Sommer 1437 un
der Heimfall seines Lehens. \W/as das SOgCNANNTE Lüneburger Lehen VO  - Albert

Bock 1im einzelnen umfa{ßt at: geht AUN dem Lehnbrief für Klencke VO  e

1437 nıcht hervor. Sicher hatten demnach Z Bockschen Lehen gehört der
halbe Zehnte Wülfingen und die Hämelschenburg, die 1408 ebenso WI1e€e
das Amt Aerzen MmMIt dem Eversteiner Erbe die Welfenfürsten gekommen
I1.:;

INe Überprüfung des Wülfinger Zehnten zeigt jedoch Unklarheiten. Etwa
zwischen 1250 un 275 hatte eliner der Bodo 4aUus dem Geschlecht der Edel-
herren VO  ; Homburg den Konrad VO  H Wülfingen (1235-1260) miıt einer
Hälfte dieses Zehnten belehnt.”® Es könnte sich diese älfte gehandelt
haben, die Rıtter Siegfried I1 Bock VO  > Wülfingen seinem un selines (Ses
schlechtes Seelenheil dem Kloster Wülfinghausen 1396 vermachte.”* Der Hıl-
esheimer Fürstbischof Johann 111 bestätigte 1422 dem Kloster den Erwerb
für Mark „AnN EME halven tegeden Waulfingen, dar her Syvert Bok yıtter mnyd

C 55vulbord SYHET seh und SYHEH ven EVYHLE EWIGE dechtnisse gemaket hefft.
1396 Wlr aber VON keinem eld die ede SCWESCH. och der Bestäti-
SUuNg des Zehntwechsels VO 1396 1im Jahre 1429 durch den Hildesheimer
Fürstbischof fragt aD) sich, ob sich dabe!i die Hälfte des Zehnten Dr
handelt at; die die Homburger den VO  a Wülfingen bzw. Bock VO  a’ Wülfingen
VOT 500 verlehnt hatten. och verwirrender werden die Wülfinger Zehnt-
verhältnisse, weiıl (tto Herzog Braunschweig un Lüneburg 1437 MIt dem
halben Zehnten, den Albert Bock VO  zn ıhm bis dahin Lehen
hatte, Wıilken Klencke bedachte. Der Hildesheimer Fürstbischof hätte dem-
ach 1445 nıcht mehr Lehnsherr eines halben Zehnten Wülfingen se1in
können, den S damals aber dem Hildesheimer Bürger Hennıing Luttekeboyle
verlehnt hatte, der iıh dem Kloster Wülfinghausen wiederkäuflich für 300

53 H! (Nachl. Prof. Schnath), 111 © Nr. nach H‚ Cop. X) 5’
b; 943

54 Uwe Hager, Urkundenbuch des Klosters Wülfinghausen. 1’ Hannover 1990,; 2768
352 1396 Jan 25)

3 H) Cal Or. 100 Wülfinghausen/319 März 4)
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rheinische Gulden veräußerte.?® La also dieses Kloster 1396 un 1445 Je eine
Häiälfte des Wülfinger Zehnten erworben hat, fragt MNa  e} SICH. W1€e Herzog (tto

seiner Belehnung VO  5 1437 gekommen IStT Hat CI sich bei den Belehnun-
SCmH VO Albert Bock bis 1437 und annn des Wıilken Klencke auf damals
schon überholte Unterlagen der 1409 die Welfenfürsten gefallenen Edel-
herrschaft Homburg gestützt‘ Haben die Klencke den halben Zehnten VO  z

Wülfingen wirklich Jemals besessen? est steht jedenfalls, da{fß das Kloster
Wülfinghausen sıch hernach 1im BesI1tz des Zehnten 1n un VOT

Wülfingen befunden hat.?/ Andererseits aber IST tele festzustellen, da{s die
Klencke auch weıterhin mIıt dem halben Zehnten Wülfingen elehnt WOTI-

den sind.”®
Im Hinblick auf Wilken Klenckes Belehnung VO Herbst 1437 erhebt sich

die Frage ach dem vorherigen Schicksal der Hämelschenburg un ach ihrer
Bedeutung. Die Belehnung der Girrafen VO  e Everstein durch Gottfried Fürstbi-
schof VO  a Minden (  >] spricht VO  - der Burg Woldau (castrum
woldowe) un dem Flecken (oppidum) „Hemerschenborch“, also einer Sied-
lung Hemerschen bei der Burg, SAaMmı®L allem Zubehör.”? Demnach haben die
Grafen als Mindener Lehnmänner bis ZU Übergang die Welfenfürsten 1m
Jahre 408 besessen „ein iın den Rulmnen och vorhandenes festes Haus auf der
Woldau oder „dem Blumenstein”, das 1im allgemeinen die Geschicke Aerzens
geteilt at  “)60 un den Flecken „Hemerschenborch“. Die eversteinische, annn
welfische Landesburg, die die Straße durch das Emmertal beherrschte, dürfte
mc der einstigen Befestigungsanlage auf dem Bergrücken der Woldau iıden-
tisch sein  .“61 In einer Urkunde VO 25 November 405 sprach ermMann
Giraf von Everstein VO seinem Schlo{fs „Hermenschenborch“ und bestimmte

56 H) (Sal Or. 100 Wülfinghausen/363 Okt 23):; Regest: Ernst Volger,Wülfinghäuser Regesten. In Zeitschrift des Historischen ereins für Niedersachsen 1861
(Hannover Jer: 66f. Im Lehenbuch des Hildesheimer Fürstbischofs
Ernst VO  - 458 IST „Iienning Luttekebole“ als belehnt mMiIt dem halben Zehnten Wülfingenoch aufgeführt und dessen Verpfändung für 300 Gulden das Kloster Wülfinghausen

3
verzeichnet Deeters, Quellen WIe Anm 3/>, 102) Wegen Luttekebole uch Anm
Heinrich Lathwesen, Das Calenberger Hausbuch VO ö92 ach dem Lagerbuch des Amtes
Calenberg VO  > 1653 und anderen Quellen. Hildesheim 1980, ( Jh.)8 Wıe Anm 139

59

G()
Sudendorf, Merzöge wIıe Anm 8), 5 106-1 E (184), hier 107
Schnath, Herrschaften (wie Anm 15);
Rudolf: Feige, Hämelschenburg,. In Handbuch der historischen Stätten Deutschlands.

Stuttgart 195 Zur Straße VO  - Ohsen AaUus durch das Emmertal Hans
Berner, Las Amt Ohsen (Schriftenreihe, WI1eE Anm l 6 9 Göttingen 1954,
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dessen Besserung, da{s daselbst eın Priester wohnen un bis ew1gen Zeiten
bleiben colle.°®% al des Priesters Versorgung gab CL eine Kotstätte mMIt JEr Mor-
CH Landes 1ın Amelgatzen. Des Girafen Verfügung, da{s die Stätte zwischen der
Kapelle un Tileken unters Haus frei se1in un dem Priester gehören solle,
äflst darauf schliefßen, da{s die Schlofskapelle un damit auch das Schlo{fs da-
mals schon der jetzıgen Ortschaft Hämelschenburg gelegen haben Eınıge
Tage vorher, 19 November 1405 hatte der Rıtter Hartung VO  } Frenke
gemeinsam mMIt den Knappen, den Brüdern ermann, Johann un erd VO  e

töcken (Stochem) und erd Lappe;, sodann mıiıt Bernd, Henrik, ermAaßnn
un Johann Kanne VO  > Lügde (van Lude), Bertold VO  za der Molen, Ludolf von
Ohsen sSOwle MmMIt erd und ermann VO  — Spiegelberg einen Altar Z Lobe
Gottes, der Jungfrau Marıa, des Sankt Mauriıtıius, der 000 Rıtter un aller
Heiligen in der Kapelle des Schlosses gestiftet, die ZU Archidiakonat und ZULI

Pfarrei Ohsen gehörte.® Obendrein gelobten die Stifter, da{s eın jeder ZATE Ehre
(sottes un AB Nutzen ihres Hofes un Burglehens der „Hermenschen-
borch einem Priester, der OÖOrt mıiıt ihnen wohnen solle, jährlich YABE Micha-
elstag geben wolle vier Scheffel Koggen, dasselbe aber auch aus Bertold Ebelings
Hof, der den VO Hardessen gehöre. Aus den Urkunden VO  z) 1405 un ebenso
A4aUusSs dem Lehnbrief für Wilken Klencke ber die Hämelschenburg VO  3 1437
ISt ersichtlich, da{s ZULC Zeıt der Eversteiner bıs 1408 un danach och der
Welfenfürsten Burgmannen 1405 ZUTL Hämelschenburg A
OIt haben, die sich laut Lehnbrief VO 1437 dem Wilken Klencke UNFGTZ=

ordnen hatten, vorher also auch VO  3 Albert Bock abhängig SCWESCH se1in
THSSCH (Jm 414 sollen schon die Kanne VO Lügde miıt der Burg belehnt
SCWESCH sein.  64 ach der Urkunde für Wilken Klencke VO 1437 mMUu: bis
dahin Albert Bock die Hämelschenburg Lehen haben, WeNnN

auch keine eigentliche Urkunde darüber erhalten geblieben ist. Der Mindener
Fürstbischof Albert bestätigte auf Bıtte des Knappen Wıilken Klencke 1450 die
1405 gestiftete Kapelle, unbeschadet der Rechte des Pfarrers Ohsen.°© Klencke
hatte fortan für den Unterhalt der Kapellengeistlichen SOTgCNH un wurde
auch Patronatsherr.

62

63
AHäm, Urk. 12 Nov. 25)
AHäm, Urk. Nov. Stiftung) 351 Nov. Bestätigung der Stiftung

4
durch (UOtto Fürstbischof von Minden).

65
Georg K1esOW, Schlo{fß Hämelschenburg. München Berlin
AHäm, Urk. 1450 Jan 2) 100 März
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Eınıge Monate, nachdem Herzog (Otto den Wilken Klencke MIt der
Hämelschenburg und dem halben Zehnten Wülfingen belehnt hatte, außer-

sich dazu auch och der Hildesheimer Fürstbischof Magnus,®® obwohl er nıcht
WI1e der Herzog der zuständige Landesherr, sondern NUr der Gläubiger der \Wel-
fen, also selt 1433 der Pfandherr für Hämelschenburg WAT. Der Fürstbischof
urkundete Aprıil 1438, da{fß CI seinem lieben „ Wıilkıine Clenckhen
UMINE sodannes denstes willen, he UNS unnd stichte vede gedan heft unnd
noch don mach, unnde SInNen alle UNSE vechticheyd huse, hove, velde, holte,
ALETE, „»ıische /!/, weyde, WOTNRNE de benomen mach, nıchtes darynne uthgenomen, de

hebben In der Hemelschenborg”. \Wıe dem auch SCWESCH se1n I1AS, die Beleh-
Hun VO  3 1437 mıiıt der Hämelschenburg stellte für die Zukunft der Klencke
gewifß die bedeutendste Besitzvermehrung dar.

Lehen der Grafen VOoO  b Schaumburg 1438 144

W1ıe VO schon Magnus Fürstbischof VO Hildesheim un: (Otto Herzog
Braunschweig un: Lüneburg ZOS auch (Jtto raf Holstein un Schaum-
burg (F nachdem KRıtter Albert Bock 1437 ohne männlich Leibes-
lehnerben gestorben WAal, das Lehen als heimgefallen ein Wiederum WTr Wilken
Klencke der glückliche Lehnnachfolger, ob durch Fürsprache des Hiıldeshei-
TMET Fürstbischofs, WI1e bei dem Herzog Sachsen, Engern un! Westfalen
oder durch eigenes Bemühen, IST unbekannt. Jedenfalls belehnte raf (IJtto 88
den Wilken Klencke 19 Juli 1438 einem rechten Erbmannlehen mMIt
dem Zehnten Nordstemmen SOWIl1e mMI1t acht Huften (achte hove), einer Hrs
scherei un der Gerechtigkeit 1im olz daselbst, ferner mıIıt einem Burglehen

Poppenburg, W1e Rıtter Albert Bock das VO Lehen hatte.°
Das Burglehen Poppenburg, das die Schaumburger Albert un ohl
auch schon dessen Vorfahren weiterverlehnt hatten, WAar 1im allgemeinen
mi1ıt dem Burgdienst verbunden, also mit der Verpflichtung 74BEE Burg-
verteidigung, un rührte ohl AI der LeEit er, als Siegfried I8 Fürstbischof
VO  D Hildesheim ETW:; einen eıil der Poppenburg Gerhard
Graf von Schaumburg ( 21.12.1290) verpfändet hatte.©®

67 Häm, Urk. 232
66 AHäm, Urk. Z April 29)
68 Chronicon Hildesheimense. Hrsg. VO  3 Georg Heinric! Pertz,; 1: Monumenta (Germanılae
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Die Klencke hatten schon VOT 1437 Beziehungen den Grafen VO  w Schaum-
burg unterhalten.° Als CGaraf Otto 88 seın Schlo{fß Rodenberg 1427 (Jtrave
VO  e Landesberg verpfändete, zählten dessen Ireuhändern Dietrich Klencke
SCH Quarter MIT seinen Söhnen Johann und Wıilken un andere. Za dessel-
ben Grafen Untertanen gehörte 1430 Burghard Klencke. Klaus Klencke Wr

1443 Cin Urkundenzeuge dieses Grafen.
Im Jahre 1439 bedachte Giraf (Itto selinen Lehnsmann Wıilken Klencke

och MIt einem zwelten Lehen, das umfangreicher WAar un ach Heimfall VO  3

den VO Escherde vergeben werden konnte./® Im einzelnen handelte CS siıch

„den meygerhoff to Alten”! INYT neghen OVE landes, MNYL VEn costede, den tegeden
darsulves unnd den Alten Wold, den tegeden Hupede,”“ den halven tegeden
Uttessen, ”® den halven tegeden Ellessem,” NEN tegeden Mannsen, NeEN tegeden

Rubere,® dre hove Brundelem,”” ENE OVE Botingeshusen,/® ETIE OUVE

Hıstorica (1846), 8452873 hier 867 Sudendorf, Herzöge
69

Wwıe Anm. 8 9 T) 106 1287 Aug 29)
Holthusen wıe Anm 1 Nr. 351 1427 April 27); 3/8 Jun1 13/16) u. 443
1443 dept. 15)

/v Häm, Urk. 233 Nov. 30) Die VO Escherde hatten 1im Schlo{ß$ Dachtmissen bei
Burgdorf ihren 1tZz gehabt Martın Krieg, Die Entstehung unı Entwicklung der Amtsbezirke
1im .hem Fürstentum Lüneburg, Göttingen 1922, 59) un: könnten VOI Eıintritt in die
Dienstmannschaft der Fürstbischöfe VO  — Hildesheim den freien Familien gehört haben
(Georg Bode, Der Uradel in Ostfalen Hannover 191 1! 240 f.). Wegen der siehe uch
Annette Boetticher { )as Lehnregister der Herren VO Bortfeld un! VO  - Hahnensee AaUus

dem Jahre 1476“ (Veröffentlichungen des Instituts für Hıstor. Landesforschung der Uniıver-
s1ıtät Göttingen, 1 )) Hildesheim 1983, 9213 (ohne 1InweIls auf das Schaumburger
Lehen!)
Ahlten (südwestlich Burgdorf), Moogeweg, Hildesheim wıe Anm 6) 1 820

/2 Hüpede (südwestlich Pattensen), gehörte ZU GrO Gestorf (Amt Calenberg), Werner Spief,
Die Grofßvogtei Calenberg,. Göttingen 1933;

/3 Vetze (nordostwärts Burgdorf) der (Ottensen bei Stadthagen; denn 1n der Beschreibung
der Klenckeschen Lehen VO 1650 NSrtA Bückeburg, L1 ( Nr. 144) liest I11a1l ttensen

74 Ellessem ohl Eltze, Ostwarts VO  - Burgdorf, das für 1240 als „Ellessem“ un 13351 als
„Ellesse” (Hoogeweg, Hildesheim, WI1e Anm. 6’ T) 296 Nr. 598; T) 657

/5
Nr. bezeugt 1ST. 1458 heifst „Ellessen” Deeters: Quellen, WI1eE Anm 3 9 63)
Mannsen angeblich Mannhausen (Kreis Gardelegen), das Kloster Isenhagen 1246
Besıtz hatte (Hoogeweg, Hiıldesheim, WI1E Anm 6’ T) IO Nr. 765; 653)

76 Rüper (nordostwärts VO Peine) Hoogeweg, Hildesheim, WI1E Anm 6’ U 664
Bründeln (südwestlich Peine) Moogeweg, Hildesheim, WwWI1e Anm 6‚ T) 605;
gehörte zZ111 hämelschen Vogtel des Hildesheimer Amtes Peine (Hans-Walter Klewitz, Studien
ZUTrC territorialen Entwicklung des Biıstums Hildesheim. Göttingen 1922 44)

78 Unbestimmter Ort.
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Redhen,”? LWEe OUVE Brunkenhusen,° ENE halve goderre Hennenwater,* LWEe

hove Alleressen,®“ Nen tegeden Dedenhusen,° PNE hove Bevelte,$* de vogedige
Ellerse® MYT allem vechten unnd wonheyt, dat dorp Dedenhusen MYL aller
tobehorunge, berben unnd molen, derdehalff p[ujnt. hildenschemer [Pfennige],
PNE hoff to Devessen®° NT SINeEr tobehorunge unnd myt allen den guderen, de de
DVDAan Escherde zeleger DOTE Van UNS unnd herschop lene hadden e

Die einzelnen Lehnstücke lagen VOT lem 1im Raum Burgdorf-Meinersen un:
Peiıne herum, sodann och ZAT geringeren eıl südlich VO Hannover

un nördlich VO  D Hildesheim.
Mıiıt dem dritten Schaumburger Lehen empfing Wilken Klencke 1447

acht Hufen Landes, Z7we!l Meierhöfe und rel Korthöfe Sehlde bei Elze.®/
Die Meierhöfe bewirtschafteten damals rnd Kone und der Junge erd
Herlekeman. ach dem Schaumburger Gesamtlehnbrief VO  n 1465 handelte
CS sich auch dabei ein ehemaliges Lehen der Bock VO  —3 Wülfingen.

Maı 1448 erfolgte och ein viertes Lehen.®® Wiederum belehnte
Giraf Otto den Wıilken Klencke un dessen Erben, un ‚WarTr mMiIit einer ufe
Landes, belegen ın der Feldmark des Dorfes Jeinsen, gCNANNL „de gulden houe  “
un mMiıt einem Kothof daselbst, fort mIıt allen den Gütern, die Ordenberg
un Ordenberg un „Cunrod“, Gebrüder un (jevettern „de Bocke“,
Lehen hatten.® Ordenberg EE muf{ßs bald ach seiner etzten Erwäh-
NUuNg 1im Oktober 1446 gestorben se1ın un Ordenberg ach seinem etzten
Auftreten VO 25 Januar 1448, weil Wilken Klencke Maı 1448
nıcht hätte belehnt werden können.

Reden bei Pattensen.
80 Brunkensen bei Alfeld

Unbestimmter ÖOrt
Unbestimmter Ort.
Dedenhausen Ostwarts Burgdorf

84 W üstung bei (1esen (Hoogeweg, Hildesheim, wI1Ie Anm. 6! T) 894)
Wohl Qelerse (nordwestlich Peine).
LDevese südwestlich Hannover, 1mM ehem. P Pattensen.
AHäm, Urk. 234 Aug 29) 243 Juli
AHäm, Urk. Maı 16) Wegen Jeinsen 1mM Südwesten VO.  - Sarstedt Anm. 100

153
,Cal Or. 100 Wülfinghausen/366 Okt Ordenberg 3 Doebner,

Stadt Hildesheim wıe Anm 14), T) 559 (666 1448 Jan 25 Ordenberg L Der
auliserdem erwähnte „Cunrod. müf{fßste der 414 bezeugte Kurt Bock, Sohn VO Brun
H SCWESCH se1ln.
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Das fünfte Schaumburger Lehen empfing Wilken Klencke Oktober
1449 VO Girafen Otto II 20 Zu ıhm gehörten eın Meierhof Oldendorf,
SCNANNL der Grote-Hof, belegen bei Hiddestorf,?‘ MmMIt fünfHufen Landes und
vier Kotstätten un alle Güter, auf die Hans VO „Stenhues“ zu Lebzeiten VeI-

zichtete hatte; ferner Tündern”* der Zehnte, der halbe Rottzehnte un der
orofße Twegethof ” mit vier Hufen Landes un Zzwel Kotstätten: außerdem och
der Zehnte W edel?® un Te1 Hufen Landes Wenge,”“ die „Beckbinde“
VOIL Hameln gegenüber der Alves un alle Güter, die die „Van Groende“ un
die „Vall Emberne“?® Lehen haben

IDIG bisher aufgeführten Schaumburger Lehen der Klencke finden sich alle
zusammengefaist einem grofßen Lehen 1im Lehnbrief VO Juli 1465, iın
dem sich allerdings och eın sechster Lehnteil findet,? bestehend AdUus sechs
Kotstätten, einer ufe Landes und dem Zehnten Hohenrode (südostwärts
Rinteln), dem Zehnten auf dem Steder Feld VOL Rinteln, einem Hof zu Rınteln,
Zzwel Kotstätten Westendorf (ostwärts Rinteln) MIt sechs Morgen Landes,
ferner AdUus einer Kotstätte Welsede (nordwestlich Hessisch Oldendorf) mMIt
fünf Morgen (davon TE zehntfrei), 8  „Apenhusen” * 1n der Herrschaft Stern-
berg und allen Gütern, die ach dem Iod des ermann SE EME Broke“
heimgefallen d  9 aufßserdem och bestehend AN einem Meierhof Samı( Ss1e-
ben Hufen Landes, dem Zehnten ber zwölf Hufen un sechs Kotstätten in
un bei dem Dorf Jeinsen ” SOWIl1e C] Hufen auf dem Ibbensteder Feld,
heimgefallen ach dem ode des (Jtto VO  3 Hesbergen.
90 Häm, Urk. 1449 Okrt.

Im (3O Pattensen des ehem. Amtes Calenberg (Spiefß, Grofßvogtel, WI1e Anm 7 9 735
Y2 Im ehem. Amt Ohsen Berner, Ohsen wıe Anm 617 66f
J3

04
W üstung; Forsthaus Wehl nördlich Hameln Schnath, Herrschaften, WI1E Anm 15 79)
Vorm Hamelner Brücktor Schnath: Herrschaften, wI1e Anm _S 79)

J5 Nicht erwähnt bei Berner: Grohnde WwIıe Anm 18)
J6 Bruno „de Emberne“ 13153 (Brigitte Poschmann/ Heinrich Lathwesen, Urkundenbuch dCS

Stifts Fischbeck. I’ Rinteln 1978,; 6 9 Nr. 66)
/ AHäm, Urk. 243
JS Vermutlich eine W üstung.
9 ermann VO  =) dem Broke Hohnrode (Engel Lathwesen, Das Güterverzeichnis des

Klosters Möllenbeck bei Rinteln VO 1465: Rinteln 1963, 160) — Vgl Anm. 43
100 Wegen Jeinsen Anm 153
| ()1 Ibbenstede (auch Ibbelstede IST eine W üstung nördlich VO Jeinsen (Die Kunstdenkmale

des Kreises Springe. Bearb VO Heıner Jürgens/ Arnold Nöldeke oachım Freiherr VO

CIC| Hannover 1941, I10OB
102 Dıie VO Herbergen saßen L} Langreder Victor Jürgen VO der ÖOsten, Die Rıttergüter der

Calenberg-Grubenhagenschen Landschaft. Hannover 1996, 81 ferner olfgang Ewı1g,
Die Besitzer der Kıttergüter nnd I1 1n Langreder, Barsinghausen 1996,
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Von den sechs schaumburgischen Lehnteilen des Jahres 1465 rührten rei
VO  > den Bock VO  — Wülfingen her Unter den Schaumburger Urkunden AUus der
Zeıt Von 438 bis 1465 fehlt der halbe Zehnte Elze (in dimidia decıima Else); »R
MIt dem Adolf NX Graf Holstein Uun! Schaumburg (F März
1328 Rıtter Johann Bock von Wülfingen| belehnt hatte, 1359 aber schon
den Knappen Ernst VIIL Bock (1300::135%) Demnach mulfß der halbe Zehnte
annn VO  ' den Girafen wieder zurück die Fürstbischöfe VO  . Hildesheim e-
langt se1ln, die ıhn 1388 und 1389 och den Bock VO  e Wülfingen verpfändet
und annn ohl auch verlehnt hatten; ennn 1437 empfing Wıilken Klencke den
halben Zehnten Elze MIt anderen heimgefallenen Lehnstücken des Rıtters
Albert Bock, WI1IE aus dem fürstbischöflich hildesheimischen Lehnbuch VO  ;

1458 ersehen IST. So erklärt sich auch das Vorhandensein der Urkunde ber
den halben Elzer Zehnten VO 1328 1m Archiv Hämelschenburg der Klencke.

Lehen des St. Michaelisklosters Hildesheim 448-) 1465

Das Benediktinerkloster St Michaelis Hildesheim hatte 25 Januar 1448
den Knappen Ordenberg Bock miıt verschiedenen (jütern belehnt Burg-
temmMen, Verdesse (wüst bei Eldagsen), Hildesheim (2 Öfe Bockehof un
Hof des Ulrich „Van Olim ): Esbeck, Giften, Disber (wüst bei Lüdersen) und
Sarstedt.!® Nachdem Ordenberg schon VOT dem Maı 448 verstorben
WAl, B arrachtere das Kloster se1ın Lehen als heimgefallen. November 1448
gab Abt Dietrich davon dem Hildesheimer Bürgermelster alle eine ufe Lan-
des VOTL Sarstedt, eine Belehnung, die Abt Johann Maı 1452 eFNeNeIte 105

103 Wegen des Zehnten in der Stadt Ize AHäm, Urk. 182 März 6) Kurzregest 1n
ild Br. 111/69, gedrucktes Regest ın „‚Geschichte der Bock VO

Wülfingen“ wıe Anm. 45); 147 (30 .Hiıld Br I11/69,
März 22) Sudendorf, Herzöge wıe Anm. 8)‚ K 391 (276. Anm

1389 Juli (Jtto Ordenberg Bock hat „dre del IN der helffte des tegeden“ Elze)
eeters, Quellen (wie Anm 37 61 Wilken Klencke mit / Zehnten Elze)
Herbert VO Frenke MmMiIt 1/8 des Elzer Zehnten). Vg Anm 194

104 Abschrift 15 Jh In:H;Hiıld Br. 111/67 Regest bei oebner, Stadt Hildes-
heim wıe Anm 14), T’ 559 148 Jan 25)

105 Doebner, Stadt Hildesheim wıe Anm 14), T) 587 689 1448 Nov. 29) LDom-
bibliothek Hildesheim, Hs Z9, 1452 Maı Wegen Galles etwalger Nachfolge
ın einem eıl des stiftshildesheimischen Lehens VO Albert Bock Anm 46; auiserdem
Anm 180
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Wann die Klencke erstmals mıiıt einem eıl des heimgefallenen Lehens VO  -

Ordenberg Bock bedacht worden sind, ISt unbekannt. Immerhin wurden die
Knappen Statius Bock VO  . Wülfingen Uun! Dietrich Klencke Juli 1465
gemelInsam durch Abt Heinrich mIıt e und einer halben ufe dienstfreien
Landes Esbeck bei Elze belehnt.10% och 1im Lehnbrief VO  ; 1622 1St DUr VO  e

dieser Ländere1 Esbeck die Rede, 1670 aber aufßserdem VO einem Meierhof
daselbst.!®/

Gemeinsame Lehnträgerschaft der Bock un: Klencke
EL W: 1437 1469

Uer Übergang VON Lehen der Bock Von Wülfingen die Klencke dürfte sıch im
wesentlichen iın den Jahren 1437 bis 1448 vollzogen haben, WI1e die obige Darstel-
lung gezelgt hat Weil der Hildesheimer Fürstbischof Magnus die Erbverbrüderung
aller Bock VO Wülfingen VOoO  3 1439 bestätigt al spricht eine hohe Wahrschein-
ichkeit dafür, GE S1e auch beachtet hat Demnach müfsten die im fürst-
bischöflichen Lehnbuch VO  ; 1458 aufgeführten ehemaligen Lehnstücke der Bock
VonNn Wülfingen bereits 1im Jahre 1437 die Klencke gelangt se1n.

twas anders verhielt CS sich MIt dem Lüneburger Lehen der Welfenfürsten
SOWIle miıt den Lehen der Girafen VO  z} Schaumburg un des Hildesheimer
Benediktinerklosters St Michaelis: enn diese die Erbverbrüderung
der Bock VO  3 Wülfingen nıcht gebunden. Folglich bedachten die Schaumburger
die Klencke nıcht NUr 1438, sondern auch 1442 un ebenso ach dem Tod
VO Ordenberg Bock 1448 mıt Lehen der Bock VO  = Wülfingen. Die bte
des Michaelisklosters dasselbe 1448

auffallendsten aber 1ISt für die Zeit VO  z ELW: 1437 d} da{s verschie-
dentlich eine gemeinsame Lehnträgerschaft der Bock VO  e Wülfingen un der
Klencke bezeugt ISt. W ıe INag O AE gekommen sein? Es finden sich keine
Belege für eline gemeinsame Trägerschaft VO  . Lehen der Hildesheimer Fürst-
bischöfe, andererseits aber ın deren Lehenbuch VOoO 1458 ber den Zehnten

108der zwischen Elze un 1me gelegenen W üstung Assum die Eintragung:

106 AHäm, Urk. 159 Juli 13) Wegen des Esbecker Lehnstücks SsHild Br.
11/465 5-1 — Vgl Anm. 161

107 AHäm, Urk. 169 Nov. k/% 1670 Febr. 8)
108 eeters, Quellen (wie Anm. 37} 61
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„Item den tegeden th0 Azem, hefft nhu Rennebock 90 lchne entfangen Van den
Clenchen und Bocken.

Es müfte SOMIt eine Doppelbelehnung vorgelegen haben, die jedoch schon
26 September 1475 nıcht mehr bestanden al weiıl der damalige Renten-

verkauf der Rennebock 4UusSs dem Assumer Zehnten das Kloster Wittenburg
1U och der Bestätigung durch Rıtter Jürgen Klencke und seine Brüder Jo
annn un Ludolf bedurfte, *”” nıcht aber durch die Bock VO Wülfingen.

IDIEG gemeiInsame Lehnträgerschaft der Bock un Klencke könnte darauf
hindeuten, da{s die Bock die verschiedenen Heimfälle ihrer Lehen nıcht e1N-
fach hingenommen, sondern gerichtlich darum gekämpft haben In diesem
Falle dürfte In der Sache die Miıtte des 15 Jahrhunderts eine Art VO  ] recht-
lichem Schwebezustand bestanden haben

Auf eine gemeInsame Lehnträgerschaft der Bock un Klencke WEeISt ebenso
ein Streit in, der 1M Spätsommer 1444 VOT dem Hildesheimer Fürstbischof
ausgeLragen wurde zwischen Johann und Wilken Klencke SOWIe Ordenberg J
Ordenberg ö8 un Statius Bock einerseIlts un dem Hildesheimer Bürger
un Ratsmann Henning Luttekebole andererseits.}!© Wıe 0N dem fürst-
bischöflich hildesheimischen Lehenbuch VO  . 1458 ersehen ISt, besa{fß dieser
damals ein Afterlehen der Klencke, vielleicht auch der Bock, das den halben
Zehnten Sehlde umfa{lste SOWIle VOL allem Ländereien (Burgstemmen Hufen,

Worde: Elze 4, Gıronau un Banteln Hufen).
er gemeinsame Besıtz VO  e Lehen führte auch dazu, da{fß Ordenberg Bock

un Johann Klencke mIt Wıllen VO  3 Wıilken Klencke SOWIe VO  . Ordenberg
un Statius Bock den eCIMAaRnN VO Stemmen 14472 gemeinsam belehnten, *'
un ‚Wr mIt einer ufe Landes auf dem Felde Lotbergen (wüst nördlich
VO  D Eldagsen), MmMIt NCUN Kothöfen im oberen Dorf Eldagsen, MmMIt dem „Meteken
Stucke“ Landes SOWIle mıiıt dem Wortzins VO 40 äusern in Eldagsen un mIıt

109 H, Cal Or. 100 Wittenburg/89; gedruckt durch Brigitte Flug, Urkundenbuch des
Klosters Wittenburg. Hildesheim 1990, 78 160)

110 oebner, Stadt Hildesheim wIı1e Anm Z An 469 543 444 SCept: 4—18); ferner
Deeters, Quellen wıe Anm 370 61 (Afterlehen Luttekebole) Wegen Luttekebole
uch Anm 56

| 11 H)Dep 25 Nr. 442 Aug Die Mitlehnträgerschaft der Bock VO  . Wülfingen
ging hernach verloren; denn 1509 und 1510 belehnten die Klencke (ohne Beteiligung der
BvW) den Herbert VO Stemmen (NHStAH, Dep 25) Nr. 1509 1510 Aug D
Vergeblich bemühte Kurt Bock 1626 sıch die Ite Mitlehnträgerschaft des
Afterlehens wieder ufleben lassen (NHStAH, Dep 2 9 163)
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einer halben ufe Landes daselbst. LDiese Lehnstücke offenbar CIn eıl
des Lüneburger Lehens der Bock VO Wülfingen und der Klencke.

Im Bereich des Hildesheimer St Michaelisklosters gab ebenfalls eine Al
melinsame Lehnträgerschaft der Bock un Klencke. Hatte CS einerselts 1448
die oben erwähnte Weiterverlehnung eines Teils des Lehens VO  j Ordenberg
Bock die Galle gegeben, schritt andererseits Abt Hinrik 1465 einer

ELgemeinsamen Belehnung des Stat1us Bock un des Dietrich Klencke.
Schliefslich kam gemeinsame Lehnträgerschaft der Bock un Klencke auch

och 1im Jahre 1454 ZU Ausdruck.!! Damals bekundeten Kurt VO  ; Alten
un Burghard VO  ; Steinberg dem Lindenbruch zwischen Pattensen un
Ruthe, da{fß® Wıilken Klencke un Statius Bock ach VOTANSCHANSCHECIN Streit
miıt den Brüdern ermann un Hans Wrisberg sSOWwle Hans Spade den AA<
sprüchen auf das Dorf Eimsen bei Alfeld, in Lehen der Girafen VO  . Ravensberg,
für die Klencke un Bock VOINl Wülfingen nıcht 1Ur CNISaAgT hätten, sondern
auch alle Urkunden ber Eimsen ausliefern un aufßserdem rheinische G3l
den zahlen sollten. Figenartig ISt NUT, da{s ungeachtet des Schiedsspruchs
VO 1454 Wıiılken Klenckes Sohn Dietrich och 1472 miIt dem LTavens-

bergischen Lehngut Eiımsen belehnt worden seın un auch darüber mIt den
VO  ; Reden prozessiert haben so]l.114 Das könnte durchaus zutreffen, da Bernd
VO Reden (} 15 10), der 462 erstmals urkundlich begegnet un VO  e) 1464 bis
473 als Pfandherr der fürstbischöflich hiıldesheimischen Winzenburg nach-
zuwelsen 1St, mIt einer Gese Bock VO Wülfingen verheiratet SCWESCH 1St; der
Tochter einer VOo  e Barner und vermutlich des Statius Bock.!}P

Auffallend ISt Cd; da{ß die gemelInsame Lehnträgerschaft der Bock und Klencke
nıcht ber die Zeıt des VO  a 1418 bis 1469 bezeugten Statius Bock116 hinaus-

R Vgl Anm (Galle Im übrigen aber AHäm, Urk. 159 1465 Juli 13)
113 Hoogeweg, Inventare d€l' nichtstaatlichen Archive 1mM Kreise Alfeld Hannover/ Leipzig 1909,

55 (20 454 Aug 22 Hıerin uch 1nweIls auf eine lateinische Urkunde VO (Ortto
Grafen VO  - Ravensberg für Kıtter ann Bock { 72 za  an 361) SOWIl1e welıtere Lehn-
briefe VO erd Merzog VO Jülich und Berg, Graf von Ravensberg (Regierung 1437—1475)
für die Bock un! Klencke.

] 14 Holthusen wıe Anm 1) Urkundennachträge Nr. 6 9 Quelle Niedersächsische Landes-
bibliothek Hannover, Gebhardıi Coll XXAXIIIL, 855 (VIII), 45

HS Freundliche Auskunft VO  - Dr. Armgard Gräfin Dohna in Rheden Au dem Nachla{f$ ihres
Vaters, des Regierungsrats Heinz-Menning VO Reden (T

116 War selit 439 Erbkämmerer dCS Fürstbistums Hildesheim, mindestens bischöflicher
Rat un! 414 Burgmann Poppenburg. Vgl Anm un Huck, Die Bock VO

Wülfingen (&&) bis 1802 wıe Anm 28), H3
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reicht. Es hat SOMIt viel Wahrscheinlichkeit für sich, da{ß$ der Tod dieses
selner Zeit einflußreichen Mannes un das Fehlen eines Sohnes ZU Heimfall
seiner Mitbelehnungsanteile geführt un die Klencke VO  - einer sicher lästigen
Mitlehnträgerschaft befreit hat

Von ehemals Bockschen Lehen ın Klenckescher Han 1437

Lehen der Hildesheimer Fürstbischöfe

ıe EerstenNn Lehnbriefe der Hildesheimer Fürstbischöfe für die Klencke VO  &>

14A37 1464 un 1481 allgemein gehalten, da{s Inan daraus och
keine Vorstellung VO  } dem Umfang un der Lage der Lehnstücke gewinnen
ann.!! L)azu verhilft jedoch das fürstbischöflich hildesheimische Lehenbuch
VO  3 1458 118 \W/as hierin vielleicht och nıcht eindeutig erscheint, begegnet
annn klar 1im Lehnbrief VO  ; 1505, ın dem alle Lehnstücke aufgeführt worden
sind.!?”

Die den Klencke 1437 verliehenen Lehnstücke verteilten siıch ber eın (52:
biet, das ungefähr begrenzt WAar 1m Westen durch eetzen (Ronnenberg-) un
Esbeck ze-) im Norden durch Wettmar un Eltze bei Burgdorf, 1im Osten
durch Lengede und im Süden durch Harbarnsen bei Lamspringe und Kirchberg
bei Seesen. Die erhebliche Entfernung dieses umschriebenen Gebietes VO

ihrer Hämelschenburg westlich der Weser dürfte CS den Klencke VO  - Anfang
schwer gemacht haben, den Besitz behaupten, der sich ber einen

grofßen eıl des Fürstbistums Hildesheim un seine Nachbarschaft verteilte.
SO erklären sich hauptsächlich auch die großen Verluste Lehnstücken seIit
dem 15 Jahrhunderrt.

Im Zusammenhang mIıt der gemeinsamen Lehnträgerschaft der Bock un
Klencke 1STt oben schon angedeutet worden, da{ß die Bock VO  i Wülfingen den
Fınzug der Lehen ihres Vetters Albert Bock, der 1437 ohne Hinterlassung
VO männlichen Leibeslehnerben gestorben WATL, bestimmt nıcht ohne WEe1-

hingenommen haben S1e werden Widerstand geleistet haben, HUT

möglich WAIl. Das zeigte sich schon mittelbar darin, da{ßs Cr ELTW:; 1437 bis 1465

L AHäm, Urk. 208 1465 Sept. 179 242 März 29) und 244 März L1}
113 Wıe Anm
119 AHäm, Urk. 243 1505 Juli 13)
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oder och einıge Jahre länger für die Klencke 3Bl Mitlehnträgerschaft des bis
1469 bezeugten Statius Bock gegeben hat 120 Einzelheiten ber Lehnausein-
andersetzungen zwischen den Klencke un Bock sind ZWAalTr nıcht bekannt,
doch spricht schon allein die Tatsache dafür, da{ß$ die Klencke ihren großen
(Grewinn Lehnstücken VO  e) 1437 NUr ZU eıl haben behaupten können.
Das geht Au dem Verzeichnis der hochfürstlich hildesheimischeln/] (üter, WOMIE
die DVON Klenckhe Hämelschenburg helichen sind. hervor, das als Grundlage für
hre Neubelehnung durch Franz Egon, den etzten Hildesheimer Fürstbischof,

Oktober 1801 gedient hat 121
Die Klenckeschen Bemerkungen VO Jahre 1801 den einzelnen Lehn-

stücken sind einer Betrachtung wert un für ihre Wiedergabe ın der Anlage
dieser Veröffentlichung mMIt einer laufenden Nummer versehen worden. Im
Hinblick auf die 1437 erfolgte Erstbelehnung der Klencke durch Fürstbischof
Magnus (1424-1452) ISt schon erstaunlich, be]l den Lehnstücken Klein
Escherde (siehe 1mM Verzeichnis Nr. 50), Klein Förste 5 un Hohenhameln
52) die Bemerkung finden: „Sind seıt Bischofs Magnı Hildesheim eiten
nıcht mehr IN Klenckischer Possession. Den Verlust VO  3 Lehnstücken Sehlde
(66=6/) bei Elze Hof un 7R Zehnte) erklärte Inan mıiıt „Sind se1it Bischof
Bartholdieıten 148 502| nıcht In Klenckischen, sondern der VON Grapendorf

Hausstelle Besitz.“  122 Ahnlich lautet der Vermerk bei den Lehnstücken
Ilten (59) und SSöhlde 60) ADese ind DUr der Stiftsfehde=schon
nıcht IN Klenckischen Besitz SCWESIECTL. Be1l VO  3 insgesamt Lehnstücken
begründeten die Klencke 1801 den Verlust mıt der Hildesheimer Stiftsfehde
VO  ] 15 191525 Es handelte sich dabe!i überschläglich ETW:; 100 orgen
Landes, ferner Jjer Zehnten, 1/3 Vorwerke, 21 Höfe, Worte un!

Häuser. Hınzu kamen Wıesen un Weidengehölz, außerdem Bledeln
JS Burglehen, das Gericht un eine steinerne Kemnate. Im Falle VO  e einer
Wort Hofstätte) Nordstemmen (4) gaben ermann Volgts Erben VOT,
dem Hildesheimer Domkapitel zinspflichtig se1ln. ber die Lehnstücke
Mahlerten 45 46) fehlte jede Nachricht. Miıt den Lehnstücken Wrisberg-
holzen 63) un Feldbergen 65) sah InNnan ebensowenig klar.
120 Anm 108-116
121 H  F: Hild Br. 11/462 (Belehnungen 1650—1801) Wegen des Verbleibs VOoO Lehn-

stücken Anm E3
122 1609 safßen och die VO  - Mandelsloh auf Sehlde (Georg ermann Müller, Las Lehns- und

Landesaufgebot Heinrich Julius VO Braunschweig- Wolfenbüttel Hannover/Leipzıg
1905; 371); 1612 WAar Stats de Rasche (T danach salsen hier die VO  — Grapendorf
AaUs Hausberge (!) bis AD Erlöschen 1Im Mannesstamm 1825
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Schlie{fßlich herrschte auch Unklarheit ber den Zehnten VO  e der zwischen
ime un Elze gelegenen W üstung Assum (28); den 801 die Nıemeyer
Lauenstein) besitzen sollten. Hıer dürfte sich eindeutig CIn Versäumnıis
der Klenckeschen Verwaltung gehandelt haben; enn ach dem sogenannten
Hausbuch des Amtes Lauenstein VO 1595 gehörte der fragliche Zehnte den
Erben des seligen Ludolftf Klencke (T Hagenburg 1562); die Sehlde Zzwel
Meierhöfe darauf damals Hans Wiıntel und Idell (T') Warneke) besaßen.!® Im
übrigen hie{ß 6S 1im Hausbuch och „den Asmer Zehnten Adaselbst lassen gemelte
Erben Jahren und ausdreschen.

Dem großen Besitzverlust der Klencke stand 1mM Jahre 1801 ein verhältnis-
mäfßig kleiner Besıtz gegenüber. Da gab zunächst die zinspflichtigen Öfe
VO  e Johann Heinrich Kampe Barnten 77) Johann Philipp Burgtorf
Bönnıten 92) bei Bockenem, Johann Heinrich Sarstedt Emmerke un Bür-
germelster Meyer'““ Elze

Es hat den Anschein, als hätten die Klencke mMIt den verschiedenen Jrägern
VO  z Afterlehen als ihren TIreuhändern besonders gute Erfahrungen gemacht.

bedeutendsten VO Umfang her MUu: das Afterlehen der Fischer!“
Nordstemmen un Rössing SCWESCH se1n. S1e verfügten ber Lehnstücke
Nordstemmen 5 9 13); Sehlde (68, 69) un Wülfingen 93) IDIGE Gutsher-
Ien Wedemeyer*“ AaUus Eldagsen hatten Lehnstücke Alferde 57/) un Esbeck
58) IDIG Krumhoff 127 Hiıldesheim schon 1516 un ohl och frü-
her mMIt dem halben Zehnten Nordstemmen belehnt SCWESCH (2) die Rust

Stadthagen Ellensen (ostwärts Dassel:; 64), die Preuser AdUus Hildesheim

123 Rudorff, Las AÄAmt Lauensteıln. In Zeitschrift des Historischen 'ereins für Niedersachsen
1858 Hannover 209-384, hier 31 Der Assumer Zehnte „umfa{fßte ELTW 350
Morgen, lag 1m Assumer und Handelaher Felde des Fleckens ıme];, WAar eın VOINl Klenckesches
Lehn und wurde iIm re 845 für 000 TIr. ‚ bei| den Herren VO Bennigsen abgelöst, die
iıh VO  — den Klencke gekauft hatten.“ Im Gräflich Von Bennigsenschen Archiv Banteln
gab früher eine Archivalie etr. Ablösung des Asmer Zehntens Peters, Inven-
Care, WI1e Anm 40, — Vgl Anm. 152

124 Eın Bürgermeister Meyer läßt sich Elze 1801 nıiıcht nachweisen. Es muß sıch TEr den
Elzer Bürgermeister Philipp Er 1758 gehandelt haben, dessen Hof Löwentor (jetzt
Hauptstr. 45) gelegen WAalIl, neben der bermühle. ahrscheinlich fulste INan 1801 noch
auf äalteren Angaben. Wegen der Höfe Elze Anm 190-196

[Z5 Dıe Fischer sind selit dem 15 Jahrhundert ebenso als Afterlehnleute der Bock VO Wülfingen
bezeugt. Im übrigen vgl Anm 175 219 Wegen der Afterlehen H’ Hıiıld
Br. 11/462 463 (Afterlehen Rust Ellensen).

126 Die Wedemeyer gehörten ebenfalls den Afterlehnleuten der Bock VO  - Wülfingen.
|12/ Friedrich GGatzemeyer, Sippschaften Aaus Stadt un! Stift Hildesheim 1) Marktschellen-

berg Z— AHäm, Urk, 1516 Jan 16) Vgl Anm 156
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Immensen oder Imsen 78) un Hauptmann Ludewig A Gleidingen auf
dem Wenerder Feld bei Sarstedt 86) Der Hofkammerrat un Zahlmeister
Peter Klöpper  12585 E Hiıldesheim besafßs CIn Afterlehen mIt Teilen
Emmerke 35) und Nordstemmen 14) ıe Lütgers AdUus Hildesheim
Giften 85) un Nordstemmen (6,1 belehnt worden. Die Beverburg““” A4aUusSs

Hildesheim besaßen VO  z den Klencke NUr eın Sahnz kleines Lehen ord-
TtEAHMHNEN (4 Morgen Landes:; 12) Verglichen mMIt den oben erwähnten Einbu-
en Lehnstücken nımmt siıch der Besıtz Afterlehen 1im Jahre 1801 recht
bescheiden AdaUus / Hufen un 4() Morgen Landes, Höfe, 7R Worte,
' Zehnte, Weidenholz un Spieker Nordstemmen auf dem Kirchhof.
Dieser Eindruck wird 2050091 besser, WCNnN INa  - die zinspflichtigen (Güter
Barnten, Bönnıen, Elze un Emmerke hinzunimmt miıt Hufen Landes,
/ Höfen un Wort. Vergleicht INnan also den Verlust un den Besıitz

Lehnstücken bis Z Jahre 1801 miteinander, annn haben die Klencke 1801
1L1UL och ELTW eın Viertel der ihnen 1437 erstmals übertragenen Lehnstücke
der Bock VO Wülfingen besessen.

Es stellt sich also die Frage ach dem Verbleib der 1801 nicht mehr in
Klenckescher and befindlichen Lehnstücke. IDIG Bemerkungen C 1801
den Lehnstücken un besagen, da{ß die Klencke während der Hildeshei-
1T Stiftsfehde 15 191525 D: anfangs Johann Fürstbischof von Hıl-
desheim gestanden haben er sogenannte Edebehren-Hof Nordstemmen
soll mıiıt der zweıten Hälfte des Nordstemmer Zehnten durch den Fürstbischof
eingezogen worden sein,“  S0 weiıl Ludolf Klencke sich damit 1519 durch eiınen
der Herzöge Braunschweig un Lüneburg habe belehnen lassen. Letzteres
würde Klenckes Frontenwechsel Voraussetzen In der Tlat stand LudolfKlencke
damals als Mann des Mindener Fürstbischofs Franz Johann Fürstbi-
schof VO  — Hildesheim, den Lüneburger Herzog Heinrich den Mittleren, die
Girafen VO  . Schaumburg un andere.!$! Da{ß die Klenckeschen Lehnstücke
VO  e 1523 bis 1643 nıcht mehr allein 1im Fürstbistum Hildesheim dieses

128 (satzemeyer, Sippschaften wIıe Anm 127 2)
129 Dıie Beverburg hatten allerdings seit dem 15 Jahrhundert VO den Bock VO Wülfingen eın

orößeres Afterlehen Nordstemmen.
130 H> Hıld Br. 11/464 Wegen der Bemühungen Rückgabe Anm 135
131 oachim Barward Lauenstein, Diplomatische Hıstorie des Bifßsthums Hildesheim. Hildes-

eiım 1740 Is 108 „Ludolph VO Glennecke“ unter den vornehmsten Gefangenen,
die der Hildesheimer Fürstbischof und seine Bundesgenossen 2961519 bei Soltau
gemacht hatten. Celle Or. Maärz Ludolf Klencke den
Zeugen des Stifts Minden)
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bestand 1Ur och AUS dem SOgCNANNLCNHN Kleinen Stift (Stadt und Amt Peiıne,
Amter Marienburg un Steuerwald, Dompropstei) sondern auch 1im Ho-
heitsgebiet der Merzöge Braunschweig un: Lüneburg als den vorüberge-
henden Inhabern des Girofisen Stifts Hildesheim gelegen haben, könnte einen
Verlust VO  . Lehnstücken eigentlich NUrTr bewirkt haben, WECNN dieser nıcht
ohl 1m Bereich des Giroflsen als auch ıIn dem des Kleinen Stifts Hildesheim
gegeben ware

Obwohl die Welfenfürsten in der Zeıt VO  3 15253 bis 1643 1im Regelfall für
die vorherigen fürstbischöflich hildesheimischen Lehen un damıiıt auch für
die ehemals hildesheimischen tifttsmannen die Lehnherren SCWESCH
sind, findet siıch das ehemals fürstbischöfliche Lehen der Klencke nıcht 1m
Verzeichnis aller Lehnleute des Herzogtums Braunschweig 1600, le-
diglich die eigentlichen welfischen Lehen der Klencke erscheinen. 132 Man fragt
sich9 ohne das Fehlen erklären können. Nachdem das Girofse Stift
Hildesheim 1643 wieder die Fürstbischöfe zurückgefallen WATL, erfolgte de-
Pn Belehnung für die Klencke vermutlich nıcht sofort. och Fürstbischof
Maximilian Heinrich (& un se1ın Nachfolger Jobst Edmund >

haben die Klencke WI1e herkömmlich 1652; 1681, 1690 un 1698 CI-

eut belehnt, W adsSs aber auch deren Nachfahren 1im Amt bis 1801 taten. >  3 Dem
1698 belehnten Leopold VO  e} Klencke WAar CS jedoch bald aufgefallen, da{s der
Inhalt seines Lehnbriefes, SCHAUCI gesagt die darin aufgeführten Lehnstücke,
nıcht den wirklichen Besitzstand darstellten. Der Hofjunker un annn [Irost
Leopold VO  3 Klencke WAar bemüht, se1in Lehnrecht wahren.>  A Er 1e18 seinen
Landes- un Dienstherrn, Georg Ludwig Kurfürst Braunschweig un I:
neburg, zweimal das Hildesheimer Domkapitel schreiben, das für den in
Reichsacht gefallenen Fürstbischof JosefKlemens (17021723) die Regierungs-
geschäfte besorgte. W1ie ın einem VOTANSCHANSCHCIL Schreiben empfahl der
Kurfürst Georg Ludwig dem Domkapitel 20 Juli Z seiınem 1U11-

mehrigen { Irosten Leopold VO  . Klencke die 1652 un 1698 CTrHGLUT verliehe-
91 jedoch das Amt Poppenburg Lehnländerei zurückzugeben.
Der Eingangsvermerk des Domkapitels besagte NUur SE ELE Lehntag DETY-

WEISEN. Die fragliche Länderei verblieb beim Amt Poppenburg, ungeachtet
1352 Müller, Das Lehns- und Landesaufgebot (wie Anm. 22 351{ff. Hıer HUT Lehen der

Grafschaften Hoya und Reinstein (Blankenburg) sSOwle des alten Fürstentums Calenberg.
133 AHäm, Urk. 289 Dez 129 291 Okt 129 u 295 Sept. 6) Im übrigen
FT Hild Br. 11/462 463

134 H! Hiıld Br. 11/462 464
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ihrer Aufführung iın den Lehnbriefen für die Klencke bis Z Jahre 1801 135
Fragt INa ach dem Verbleib der 1801 1Ur 1im Klenckeschen Lehnbrief

enthaltenen, aber für die Klencke verlorenen Lehnstücke, annn liegt E

ahe, das Verzeichnis der Klenckeschen Lehnstücke VO  a 1801 mMIt dem
Verzeichnis der hildesheimischen Lehnstücke der Bock VO  w Wülfingen BvW)
vVvon ETW:; 85015 vergleichen. Dazu selen 1er folgende Beispiele heraus-
gegriffen:

Klencke-Verzeichnis 1801, Nr. 28)
Bv W: Im Lehnbrief Hufen und U Zehnte; ber nıcht vorhanden. Dabe! folgen-
der Vermerk: „Die (‚üter Achsen haben WLr nıcht und sollen solche die Herren VonNn

Klencken hesitzen.
Zehnt

53) bei (Gsronau
BvW: VO  e} Hufen NUr JF Morgen vorhanden.

Wort, L1f€
Betheln(2 923)
BvW: Meiıer- und 16 Korthöfe, Schäferei, 11 Hufen Landes

Worte, / Hufen
Bledeln (48)
BV W: halben Zehnten In Besıitz

Zehnten, Höfe, Hufen, Morgen, > Burglehen und Gericht, steinerne
emnate
Burgstemmen (16-20)
BvW: Meiıer- und 15 Kothöfe (um 1850 fehlte Meierhof), Hufen, Zehnte,
Wıesen, Weidenholz

Vorwerk, 1/3 Worte, Hufen
(25-32)

ByW-Lehnbrief: Sattelhof, Meiıer- und 74 Kothöfe und 25 Hufen, vorhanden
ber L1UL Sattelhof, Meiıer- und Kothöfe, 15 Hufen

Höfe (davon bei der Obermühle), Worte (davon eiım Kirchhofstor,
eiım Markt und „IM Do 'fl’ © SCNANNL „Düffelsche Wort”), 14 Hufen und
Morgen, » Zehnte

Gronau(7l
Bv W: Sattelhöfe, 13 Kothöfe, Schäfereien, Hufen

Hufen

135 Wegen des das Amt Poppenburg gezogenen Edebehren-Hofes und halben Zehnten
Nordstemmen Anm 150; fernerH’ Hild Br. 11/464 (kurhannoversche Inter-
vention eiım Domkapitel 1A05 7 1

136 Archiv der Linıe Bockerode der Bock VO  3 Wülfingen Ize Nr. 305
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Hıldesheim (74)
By W: Hof 1n Ritterstrafßse

Hof bei den Süstern !l Kloster Marıa Magdalena)
Hımmelsthür
Byv W: ufe

Hufen, Wort
Mahlerten (45, 46)
BvW: Sattelhof, Kothöfe, Hufen: 1U teils vorhanden

Hof, Wort, o Hufen
1E Nordstemmen (2:15

By W: Meiıer- und Z Kothöfe, Sattelhof, 19 Hufen, Wıesen und Weidengehölz
(ohne Edebehr-Hof mMIt 110 Morgen und U Zehnten: Jetzt 1ın Händen des

Amtes Poppenburg): 1/3 Vorwerk (nur Acker), Höfe, Wort, Huften und
34 U Morgen, Zehnte, Wıesen, Weidengehöz, Spieker auf dem Kirchhof.
Wallenstedt(24)
By W: Hof und ufe (diese fehlt)

ufe
f 1 (93) mMIt W üstung Hardingsen 18

Bv W: Meiler- und A Kothöfe, Schäferei, Taverne, Gericht und Hufen
a) Wülfingen: Hufen (Afterlehen Fischer)

Hardingsen: Hof, 1/3 VO Wort und Hufe, Hufen und Morgen
und Zehnt

er Vergleich der Lehnverzeichnisse der Bock VO  3 Wülfingen und der VO  .

Klencke ält erkennen, da{s diese sich mMIt den VO  e’ ihnen 1437 erstmals verlie-
henen vorher VO  - Albert Bock heimgefallenen) Lehnstücken der Hildes-
heimer Fürstbischöfe die besonders 1n Bekum, Betheln, Burgstemmen,
Elze, Gronau, Himmelsthür, Mahlerten, Nordstemmen un Wülfingen (ein-
schliefßlich Hardingsen) starkenVO Bock nıcht haben durchsetzen
können. Wahrscheinlich dürfte der den VO  > Klencke vorenthaltene Hof bei
den Süstern (St Maria-MagdalenenKloster) Hildesheim der Hof SCWESCH
se1n, den die VO  e Bock iın der dortigen Ritterstrafße besessen haben Die dop-
pelte Vergabe VO  ] Lehnstücken die Bock VO  ; ülfingen und die VO  . Klencke
z im Falle des Zehnten Bledeln) ze1gt, da{ßs der Lehnkammer der Fürst-
bischöfe eine SCHAUC Übersicht der verliehenen Lehnstücke gefehlt hat

Insgesamt gesehen, Aflst sıch die Frage ach dem Verbleib der 1im Klencke-
schen Verzeichnis VO  - SO1 als ehlend bezeichneten Lehnstücke nıcht Sanz
befriedigend beantworten. Sieht RE  e aber davon ab, da{ß Lehnstücke auch
doppelt vergeben worden sind, ann hat viele Wıahrscheinlichkeit für sich,
da{fß® die fehlenden Klenckeschen Lehnstücke 1im Raum Elze un (Gronau VOT
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allem VO  $ den Bock VO Wülfingen MmMIt Erfolg behauptet worden sind.!>/ In
Nordstemmen kommt für die VO  =) Klencke och der oben erklärte Abgang
das Amt Poppenburg hinzu.

Lehen der Lüneburger Welf£fenfürsten

Das Lehen, da{s die Lüneburger Herzöge bis 1437 Albert Bock verliehen
hatten, bestand hauptsächlich AaUus der Hämelschenburg SAaMıL Zubehör un
dem halben Zehnten Wülfingen bei Poppenburg. ach seinem Heimfall
wurde Wıiılken Klencke damıt 1} November 1437 belehnt.'°® Als (Jtto
Herzog Braunschweig un Lüneburg (T annn ach dem Tod VO  -

Wilken Klencke dessen Sohn Dietrich 464 belehnte,'” wurde ausdrücklich
bemerkt „und de borchmannen und borgere darsulves COr Hemelschenborch
schullen loven un SWeI«cnN un sick genslicken richten“ [ Jas er-

strich die Bedeutung dieser Burg. IDITG Belehnung VO 1464 umfa{ßste außer-
dem och verschiedene Lehnstücke, die nıcht VO  ] Albert Bock herrührten.
Es handelte sich dabe!i Essenrode (südostwärts VO  em) Gifhorn), sodann
der seligen VO  9 Gladebeck140 Güter, desgleichen Güter, die die Klencke
UVOo schon gemeinsam mMIt den VO  - CGiustedt innegehabt hatten. Ebenso zähl-
fen A AB Lehnstücke, die zwischen Hämelschenburg un Hameln gelegen

Auf diese annn 1er 1m einzelnen nıcht eingegangen werden. Be1 den
Jüngeren Lehnbriefen EFAl och eine kleine Vermehrung der Lehnstücke e1n,
un ‚WAarTr infolge des Todes VO  z Georg Graf Wounstorf (1466—1505) un
außerdem infolge der Einlösung VO  b Pfandstücken durch die Klencke bei den
Erben der VO  - tockem. Von den ach dem TIod VO  ] Albert Bock 1437
heimgefallenen Lehnstücken ISTt der halbe Zehnte Wülfingen auch spater
och 1ın Lehnbriefen für die Klencke enthalten, aber VO  e) ihnen offenbar HIC
wirklich besessen worden. 141

Es WAar eine Zeit grofßer Fehden, als Wilhelm Herzog Braunschweig
un: Lüneburg (T un: se1in Sohn Heinrich (T SICH. erfüllt

135/ Vgl Anm 12}
138 Wıe Anm 52
139 AHäm, Ur! 197 1464 April 1 Wegen der Erneuerung der Belehnung se1 noch hingewie-

SCH auf die dortigen Urkunden 189 1472 Jan 25 1585 ATT Juniı 2 9 1494 Aug. 31);
196 1510 Febr. 28) 200 1540 März

140 Holthusen (wie Anm 1 9 Nr. 590 1432 Okt. Herzog (Itto belehnt Wilken Klencke mıiıt den
VO den VO Giladebeck heimgefallenen Lehnstücken bei Göttingen). Vgl hierzu Anm J2

141 Vgl Anm 5358
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VO  a Ha{fß un Neıid, die mächtig gewordenen Städte wandten. W/eil sich
In der Hämelschenburg damals Nu. ein westfälischer Adliger festgesetzt hatte,
ersturmte Herzog Wılhelm die Burg 1487 un 1efs$ SI zerstören.1#2 Die
Klencke büfsten diesen Besıtz LUTFTFr wen1ge Jahre ein; enn das Vertrauensver-
hältnis, das zwischen Herzog Heinrich un seinem KRat Wıiılken Klencke
71539) bestand, veranlaf{te jenen 1493, auf das MmMIt der Eroberung der
Hämelschenburg 1487 CWONNCHNC Recht AUS besonderer (sunst un Ginade

verzichten.!® Da jedoch des Herzogs Vater das Schlo{fß damals mMIt oroßer
Mühe, Kosten un Schaden in seine Hände gebracht un Kurt Rebock für
>00 rheinische Gulden verpfändet hatte, überließen 98808 die Brüder, die Her-
ZOgEC Heinrich un Erich, ihrem Lüneburger Vetter Heinrich dem Miıtt-
leren, HMerzog (Jttos Sohn, wieder die ıhm zustehende Lehnware 7zwecks Be-
lehnung der Klencken mIt der Burg Zahlung VO  z >00 Gulden. Miıt
dieser Zahlung erfolgte die Belehnung des Wilken Klencke, dem die Burg
solange überantwortet wurde, bis da{fß ihm VO  . seinem Vater Ludolf Klencke

un seinen Vettern, WE S1e die Burg haben wollten, die 500
Gulden GERSCLHZE selen und auch die für den geplanten Burgneubau entstehen-
den Kosten. Nagegen übernahm Herzog Heinrich die Abfindung des
Kurt Rebock. Hämelschenburg sollte fortan ein Offenhaus der Herzöge
Braunschweig un Lüneburg se1n un blieb 19808 iın Händen der Klencke.
51 August 1494 belehnte der Lüneburger Herzog Heinrich der Mittlere den
Rıtter Jürgen SOWIE Ludolf, Wılhelm un Wilken Klencke MIt allen Lehn-
stücken WI1e 1im Jahre 1464, also auch mıiıt der Hämelschenburg. '“ Nachdem
diese 1544 abgebrannt WAl, wurden zunächst 1556 die Wirtschaftsgebäude
des Vorwerks errichtet. IST 1588 begannen die Eheleute Jürgen VO  z Klencke

142 Das Geschehen VO 1487 miıt dem Namen des westfälischen Adligen findet sich bei
Heinrich Bünting: Braunschweigische UunNn! Lüneburgische Chronica (Magdeburg

T! T A, und T’ b! angegeben mıiıt Namen „Ludwig VO  — Sunder“” Danach
zıtliert durch Albert Neukirch (Niedersächsische Adelskultur der Renaıissance, WI1e Anm 5)
Textband, H 9 Anm. 6 Eın derartiger Name 1St ber nıicht nachzuweisen (vgl
Fahne, Anton: Geschichte der Westphälischen Geschlechter, Neudruck, Osnabrück
In Wirklichkeit dürfte sich den verderbten Namen des „Ludwig VO der Sunger”
andeln, dessen Wıtwe Gysle Van Gymmethe 1491 Münster und 1503 Dortmund VOTL
Gericht begegnet (Zeitschrift für vaterländische Geschichte und Altertumskunde, 55 Bd,;
Münster 1897 Abt.;, 160 £)

143 Holthusen Wwıe Anm 1) Nr. 549 Jan S: nach I  H‚ Or. 6‚ Schr. 1 9 Caps 2)
Häm, Urk. 190 1493 hne Monat Tag)

144 AHäm, Urk. 1494 Aug 31)
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155 1—-1609) unAnna VO  = Holle (1567-1630) miıt dem Bau des Schlos-
SC3, das den Bauten der Weserrenalssance den GESEICH Platz einnımmt.

Ungewifs 1St C5d, ob der 1im Lüneburger Lehnbrief für die Klencke VO  3 1437
enthaltene allgemeine 1InweIls auf alle anderen VO Albert Bock hinterlas-

Lüneburger Lehnstücke auch die für 1447 1ın gemeinsamer Trägerschaft
der Bock VO  e} Wülfingen und Klencke bezeugten Lehnstücke umfa{ßt hat.!*
Letztere besaßen damals ermann Von Stemmen und 1801 och die Wede-

Eldagsen, nämlich ufe Landes VOT Lotbergen (wüst bei Eldagsen),
Kothöfe 1im oberen orf Eldagsen, das „Meteken”“-Stück Landes un den

Wortzins VO  a 4() Höfen Eldagsen. ach Aussage der Wedemeyer VO  an 801
hatten S1e diesen Wortzins aber N1€e wirklich besessen.

Lehen der Graten VO  ; Schaumburg
Die Tl ehemaligen Lehen, die (Otto 88 Graf von Schaumburg in den Jahren
1438; 1447 und 1448 als VO  > den Bock VO  a Wülfingen heimgefallen betrach-
[G1TEe un Wilken Klencke vergab; nıcht umfangreich, doch INSgE-
Samı®L gesehen nıcht unerheblich und lagen Nordstemmen, Sehlde un
Jeinsen. Um dem Schicksal der einzelnen Lehnstücke VO 15 bis 19 Jahr.
hundert nachzugehen, selen 1er herangezogen: a) die obigen Erstbelehnungen,

der Lehnbrief von S 147 C) eine Beschreibung der Lehnstücke VO  a 1650, 148

Beschreibungen der Lehnstücke VO  e ETW:; 1800 bis 1808:1%9

Nordstemmen150

a) 438 Zehnte, Hufen Landes, ine Fischerei und ine Gerechtigkeit 1m olz
daselbst; eın Burglehen Poppenburg

b) 619 WI1€E 438
C) 650 11UI noch ‘ Zehnte, weniger als Huten Landes (verafterlehnt Hans

Fischer Nordstemmen und Justus Bock Hildesheim);
CLTW; 1800 1808 Zehnte nebst Hufen Landes, Fischerei und Holzgerechtigkeit;
verafterlehnt die Krumhbhoff. Poppenburger Burglehen unerwähnt!

145 Vgl Anm {17
146 Vgl Anm. 67,
147 NStA Bückeburg, ( Nr. 145 April 28)
148 NS  S Bückeburg, C) Nr. 144 1650 Junı 20)
149 NStA Bückeburg, A’ Nr. (um
150 Vgl Anm
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Sehlde>!
a) 447 Meiıer- und Kothöfe SOWIle Hufen Landes er ine Meierhof bewirt-

schaftet durch Arnd Kone, der andere durch Gerd Herlekemann.!  2
619 Meierhöfe und Kotstätte SOWIle Hufen Landes.

C) 650 Öfe und Kotstätte. „Hat Johann Adam Klencke, IUN ungefähr Fuder
Davon hat Aschen Cunsche einen und den anderen Hof hat Bartold Hoier Handen,
den Kothof Fischer Nordstemmen Afterlehen.
Etwa 1800 1808 Überhaupt nıcht 1n den Verzeichnissen aufgeführt!
Bemerkung: ach einer unsiıgnierten Archivalie im Schlofß Hämelschenburg haben
die Vollmeier Just Hobus und Konrad cheele die beiden Meierhöfe durch Verträge
mMIt Landrat Leopold VO  —_ Klencke auf Hämelschenburg 843 abgelöst. Vermutlich
geschah dasselbe damals MIt der Kotstätte.

Jernsen 153

a) 448 Kothof und Hufe, SCNANNLT die goldene Hufe
b) 619 Kotstätte und „die gülden Hove“.
C) 650 „die gulden Hufe Landes zu Jeinsen hat der Amtmann Strickmann ZuU Calenberg

VoN Johann Adam Klenckhe
d) Etwa 1800 1808 A Hufe Land auf dem Sederfelde zu Jeinsen, die güldene Hufe

ZENANNL, davon Fuder Korn partım.
Bemerkung: Für die elit VOoO 76 gibt uch Angaben über andere Meier-
und Kothöfe Jeinsen, die durch die Klencke vergeben wurden. !  A

Die Klencke haben die ehemals Bockschen Lehnstücke Jeinsen un Sehlde
behaupten können, NUr WI1eE der Vergleich zeigt das Poppenburger Burg-
ehn eingebüßt. Die verschiedenen Angaben ber die Lehnstücke ord-
TtEINMeEN weichen 650 und 1800 voneinander ab, sind aber für 1650

angegeben worden und hernach offenbar nıcht mehr: ennn in der Land-
beschreibung des Amtes Poppenburg AdUus dem Jahre 671 heiflst ord-
tEINMMMeEN SaNz eindeutig: *””

Vor diesem Dorfe SEIN WEel Zehenten, eiIn grofßer un IN bleiner Der grofße
bommt UT Halbscheid dem Amte [Poppenburg] UuN halb den Krumbhoffs
Erben; der kleine, genannt Lucien-LZehente, bommt der Kirchen IN Heyersemb
und der Kirchen INn Nordstemmen, jede gleich ”zel.

151 Vgl Anm
152 Wegen der Meiıer im Jahre 1593 Anm 123
153 Vgl Anm 100
154 Lathwesen, Calenberger Hausbuch WwIıe Anm. 579 f)
155 HH Hann 74 Gronau/348, 1b
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ıe als nhaber des halben Zehnten Nordstemmen erwähnten Krumhofft
hatten iıh aber als Afterlehen VO den Klencke.1>°

Ungeachtet der Tei Lehen, die S1E 447 un 448 eingebüfßt un
die Klencke verloren hatten, lassen sich die Bock VO Wülfingen in der Zeıt
VO 575 bis 1644 GFTNECUt als Lehnmänner der 1640 im Mannesstamm erlo-
schenen Girafen VO  za Schaumburg nachweisen.‘!  2/ Der früheste 1nweIls darauf
in einem Auszug AdUus dem 1943 vernichteten Bockschen Kopialbuch des Hi-
storischen Vereıins für Niedersachsen (HS 194) lautet:  158 (Giraven Erichs Lehen-
brief de ANNO 14785 gefolgt VO  m einem anderen: „Graven Adolfen Holstein
LehenOrief de ANNO 935 Da dieser Lehnbrief von 1535 1m Depositum der
Bock VO  . Wülfingen 943 1im damaligen Staatsarchiv Hannover durch Kriegs-
einwirkung vernichtet un 11UTL ein verderbtes Regest überliefert worden ist.  159
oibt N für die einzelnen Lehnstücke keine Sicherheit. Der 1im Regest erwähnte
Sattelhof Wülfingen der Kirche IST on HUrtl als Lehen der Girafen VO  —

Spiegelberg für die Bock VO  ] Wülfingen nachzuweisen. Ob die 1mM Regest des
Lehnbriefs VO 1535 enthaltenen einzelnen Lehnstücke Nordstemmen,
Jeinsen un Emmerke richtig wiedergegeben worden sind, Mu dahingestellt
bleiben. Be1l dem schliefßlich och erwähnten „Zehnten Dehnsen handelt

sich keineswegs den des Dorfes Dehnsen bei Alfeld, sondern offenbar
den Zehnten „Dedensen‘ mMIt dem Adolt ‚VARE rafVO Schaumburg

236 den Rıtter Lippold VO  an KRössing belehnte.1° Rıtter Lippold VO  3 Rössing
der ange verzichtete darauf 1:357 un bat den Girafen Adolf, nunmehr den
Kıtter Ernst ViB Bock mMIıt dem Zehnten belehnen. Unsicher ISst 1in diesem
Fall NUTL, ob CN sich bei dem Zehntort Deinsen hinterm üulf oder aber
„Dedensen“, das Jetzt Seelze gehört, gehandelt hat Der letztgenannte Ort
hat seiner Nachbarschaft 7ASÜR Grafschaft Schaumburg ohl die oröfßte
Wahrscheinlichkeit für sıch.

156 Vgl Anm. L
I3% NS  x Bückeburg: w 5402; 1U Schriftwechsel etr. Belehnungen VO Wulbrand Bock VO

Wülfingen (T seines Sohnes Kurt (T und selines Enkels ulbrand Georg
(T

158 Hıld Br. 111/69,
159 Bock VO Wülfingen, Geschichte wıe Anm 45% 85f£.
160 Archiv Bock VO Wülfingen, Linıe Elze Nr. 1326; latein. Abschr. Vorlage

vermutlich MIt Dep. des Staatsarchiv Hannover 1943 vernichtet). Bock VO Wülfingen:
Geschichte wıe Anm 45), 152 39d
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Lehen des St. Michaelisklosters Hildesheim

Nachdem der MIT mehreren Lehnstücken des St Michaelisklosters Hildes-
eiım belehnte Ordenberg Bock 1448 verstorben WAaIl, wurden Statius Bock
un Dietrich Klencke spatestens 15 Juli 1465 miıt einem eıil der eim-
gefallenen Bockschen Lehnstücke belehnt.!®! Es handelte sich dabe! M1UrTr

TG1 un eine halbe ufe dienstfreien Landes Esbeck bei Elze ach dem
Tod VO Statius Bock (etwa wurde dessen Geschlecht A4aUusSs der
Mitlehnträgerschaft >  ININCN; ennn 1478 wurden Rıtter Jürgen un seine
Brüder Johann un LudolfKlencke ohne Beteiligung der Bock VO  a} Wülfingen
belehnt, un ‚WaT ohl durch ein Versehen Jetzt mIıt vier Hufen Landes
Esbeck, doch 1508 wieder richtig miIt f Hufen.!°? Be1l den folgenden Beleh-
NUNSCH WAar 16227 och VO  e 7 Hufen 1im orf und Felde Esbeck die
Rede, doch VO  @D} 1670 VO  e} einem Meierhof un 7 Hufen Landes.!® Be-
VOTIL die Abtei 18 Februar 18053 aufgehoben wurde, belehnte ıhr Abt Wil-
helm September 1801 och arl Wılhelm Leopold VO Klencke, eut-
anrt 1im königlich preußischen Husarenregiment VO  - Estocg; mMIt dem Lehn-
gut Esbeck.1°* Dieses Wr 1im Laufe der Jahrhunderte klein un bescheiden
geblieben un hatte VO 1519 Jahrhundert keine Einbufße erlitten.

Schlufßbetrachtung
Die Untersuchung hat geze1gt, WwWI1e das ursprünglich NUr 1im Bereich der Grafen
VO Hoya ansässıge Geschlecht Klencke sich eLwa VO Ende des

Jahrhunderts mehr den Welfenfürsten, den Fürstbischöfen VO Hildesheim
und Minden SOWI1e den Girafen VO  . Schaumburg zugewendet hat Dabe!i hat nıcht
zuletzt auch die Wohlhabenheit der Klencke mitgespielt, sS1e In den verschiedenen
Fürstentümern unentbehrlich gemacht. IDIG Fürsten als Schuldner fühlten sich
den Klencke gegenüber verpflichtet un belohnten S1e. Gelegenheit dazu boten
Heimfälle VO  3 Lehen beim Fehlen VO  3 männlichen Leibeserben WI1eE bei Albert
(F Ordenberg (F Ordenberg 11 (} und Statius (T
161 Vgl Anm 106
162 AHäm, Urk 160 Febr. 27)) ul 164 Juniı 29)
163 AHäm, Urk. 161 Dez. 179 1/1 1563 April 26), 169 1622 Novwv. 4 9 /L Febr.

176 1747 Okt 18) 175 Aug 24
164 AHäm,‚,Urk. 522 Sept. 23)
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Bock VO  — Wülfingen; enn Gesamtbelehnungen der Geschlechter WAaTieln

deren Zeıt och nıcht durch entsprechende Familienverträge
(Erbverbrüderungen) allgemein abgesichert. Es verwundert im vorliegenden Fall
aber, die Klencke Von 1437 nıcht NUrLr VO Fürstbischof VOI Hildesheim
un! auf seine Bıtte VO Herzog Sachsen, Engern und \Westfalen Lehen SCWON-
MEn haben, sondern gleichzeltig auch VO  e den Lüneburger Herzögen, den Girafen
VO  = Schaumburg und dem Benediktinerkloster St Michaelis Hiıldesheim.

Vorübergehende, gemeInsame Lehnträgerschaften der Bock VOIN Wülfingen und
der Klencke, die ETW: 1437 bis 469 bestanden haben, bezeugen, das ( ie-
schlecht der Bock VON Wülfingen die Neubelehnungen der Klencke nıiıcht ruhig
hingenommen, etzten Endes aber bei den folgenden Belehnungen den Kürzeren
SCZOSCH hat Dennoch erweIlst insbesondere das Beispiel der fürstbischöflich
hildesheimischen Lehen haben die Klencke den reichen Anfall ehemals
Bockschen Lehen I11UTL ZU. geringeren eil behaupten können. Das erklärt sich
einmal durch die Entfernung der Lehnstücke, die hauptsächlich ELTW: zwischen
Hannover-Burgdorf-Peine und Elze-Gronau-Hıildesheim gelegen Warcn, VON der
Hämelschenburg, die ach ihrer Erwerbung VOoO  . 1437 allmählich FEL

Mittelpunkt der Klencke im Weserbergland wurde Zum anderen aber WAaren Macht
unAnsehen der Bock VO  ] Wülfingen 1im Hildesheimer un Calenberger
stark und orofß, S1E die Wegnahme VO Lehnstücken erfolgreichen NX
derstand eisten konnten. Gefördert wurde der Schwund Lehen noch durch
mangelnde Sorgfalt in den Lehnkammern der Hildesheimer Fürstbischöfe un
auch anderer Fürsten.!®©  > Das führte aZzu, Lehnstücke oleichzeitig die Bock
un:! Klencke vergeben wurden, in anderen Fällen ebenso nachzuweisen ISt.
Hınzu kamen zweitach vergebene Lehnanwartschaften WI1e die calenbergische
für die Wedemeyer und VO  } Walthausen Ende des Jahrhunderts.

W/enn die Klencke Von den fürstbischöflich hildesheimischen Lehen 1800
NUur och rund ein Viertel besessen haben, dann ISt das allerdings nicht 11UFL durch
Unordnung in den fürstlichen Lehnkammern und den Widerstand der Bock VO  e

Wülfingen erklären, sondern ebenso durch das Fehlen einer guten Verwaltung
der Klencke für ihre sehr umfangreichen Lehen Ahnlich sah das aber auch bei
anderen Inhabern VO  3 Lehen AauUs, die Namen Dörfer, Felder UN

166Orte, SZE gelegen EICH, nıcht mehr auszukundschaften “waren.

165 Max Bär, Geschichte der Familie VO  ; Walthausen 1n Niedersachsen. Hildesheim/Leipzig
1929 Bd 2) 315 Zu den lehnrechtlichen Verhältnissen uch Armgard VO  3 Reden-
Dohna, Die Rıttersitze des vormaligen Fürstentums Hildesheim. Göttingen 1995 1OZ16

166 Bär, Walthausen (wie Anm 165), 2‚ S5L
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Anhang

„Verzeichnis der hochfürstlich hildesheimischeln| Güter,
womıiıt die VO  e Klencke Hämelschenburg beliehen SIN  d„

VO Jahre

Vorbemerkung
Will 3 das Verzeichnis der fürstbischöflich hildesheimischen Lehnstücke,
womıt die Klencke 1im Jahre 1801 beliehen worden sind, NUTtZeEN; ann bedarf
CS elnes Vergleichs mit dem Ffürstbischöflichen Lehenbuch VO 458 167 Dıieses
aber liegt HUT och ın Abschriften VOI, deren eine der Mıiıtte des Jahrhun-
derts ENTISTAMAM un durch Abschreibfehler, besonders bei Ortsnamen, zahl-
reichen tellen ıIn seinem Aussagewert ELWAaS beeinträchtigt Uun: 1U mIıt NOF-
sicht AUNZEN ISt. Andererseits aber 1St beachten, da{ß das Verzeichnis VO  3

1801 ebenfalls Fehler und Entstellungen aufweist. Be1l der Wiedergabe des
Verzeichnisses VO 1801 wird ın Anmerkungen auf alle Fehler hingewiesen,
ZU eıl auch Heranziehen der fürstbischöflichen Lehnurkunde VO  .

1505, 1n der abgesehen VO Lehenbuch 1458 erstmals die einzelnen Lehn-
stücke miıt aufgeführt worden sind.!°8

167 Wegen 1458 und 1801 Anm bzw. 123 Zu 458 uch Rudolf Zoder: Kritische
Bemerkungen Walter eeters‘ Edition zweler Hildesheimer Lehnbücher des und 15
Jahrhunderts, 1in Alt-Hildesheim 965), } Zum Vergleich der fürstbischöflichen
Lehen der Bock VO Wülfingen mMit den Klenckeschen VO  - 1801 Anm. 136

168 Wıe Anm 119
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Einzelne Lehnstücke Bemerkungen des VOoO  —_ Klencke

miıt der Stätte des Sch[l]osses Ordenburg‘“ Von diesem (Orte ISt nıchts bekannt, und
und aller Zubehörung Acker, Holzung, 1St wahrscheinlich das Lehn 1n der Stifts-
Brauchung des Waldes den Adenser Fehde zwischen Bischof Johann und dem
Berg Herzog VO  . Braunschweig verloren gC-

gaNSCH, weiıl die VO  —; Klencke SCH der
dem Bischofe geleisteten Assıstenz der

170mehrensten Lehne worden.

MIt dem Zehnten Nordstemmen, mıit Miıt dem halben Zehnten sind die Krum-
einem ofe daselbst, SCNANNT der Ede- hofen!/2 ın Hildesheim beafterlehnet. Wel-
behren-Hof!”! her jJährlich Hımten Rocken, Hım-

en (Gerste und cheffel Hafer einbringt;
des VOoO den VO  . Klencke mehrmaligen
Verlangens ohnerachtet, 1ISt VO dem
Afterlehnmanne der Zehnte noch nıcht
VEIINESSCIL, oll ber bei der Beleh-
nung dazu angehalten werden.
Die andere Hälfte nebst dem ofe hat
der Bischof Johann eingezogen, weil Ea
dolf Klencke 11110 519 seiner Hälfte
sich damit VO dem Herzoge Braun-
schweig belehnen lassen, und befindet
Jetzt sich 1m Besıtze seiner hochfürstlichen
Gnaden, indem davon das Amt lPoppen-
burg Jäahrlich Z Hımten Rocken, F Hım-

169 1458 Schlofß Ordenberg. Im übrigen vgl Huck, Dıie VO Ordenberg wıe Anm 29)
170 Wıe Anm. 30f.
171 Ungeachtet der Tatsache, da{ß der Fürstbischof die Klencke 1437 uch mit dem Zehnten

Nordstemmen un: dem dortigen Edebehren-Hof belehnt hatte, haben die Pfandinhaber
VO Oberg Un Friese den Feldzehnten Nordstemmen dem Stift St Moriıtz VOL Hildes-
heim wiederkäuflich veräufßert (Dombibliothek (DB) Hildesheim, Copionale I1 d€S St. Moritz-
stiftes auf dem Berge VOT Hildesheim, 103 1460 Maı August 16) Laut Bock Vo

Wülfingen, Geschichte (wıe Anm 45), 1/8 (425 460), soll das St. Moritzstift diesen
Zehnten USW. den Bock VO Wülfinge verkauft haben och gab Wilken Klencke den
halben Zehnten Nordstemmen die Krumhoff als Afterlehen: enn beleibzüchtigte
damit 516 Anne, die Ehefrau des „Jostes Crumhaves“ (AHäm, Ur| 2) da{ß der Verlust
der anderen Hälfte VOT 516 eingetreten se1ın mufß, nıcht ETST 1519 Vom LE Jh findet
sich iın der Gemarkung Nordstemmen der verderbte Flurname „Ebernbleek“, heutzutage
südwestlich VO Nordstemmen und links der Leine (Heinz Weber, Flurnamensammlung
des Landkreises Hannover, Flurnamenlexikon ZU[r Flurnamenkarte Alferde. Hannover 1986,

27
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ten Gerste und Scheffel Hafer gezinset
werden.
Vid Poppenburgesches Erbregister VO  —

1593,; fol A pag.

mMIit ehn Morgen Landes und hundert Sind In der Fehde verloren.
Morgen zehntfrei

noch eın Wort!> Die Wort sollen ermann Voigts  174 Er-
ben besitzen und vergeben, da{ß S1e den
/Zins davon dem hochwürdigen Domka-
pitel 1n Hildesheim entrichten mussen.

LDamıit sind die Fischers!/ ord-und vier Morgen Landes daselbst
stemMmMmMeEN und ROoss1g e - > Rössing] VO  S de-
N  3 VoO  . Klenckle] beafterlehnet, und CI-

mangelt I11all nıicht, die VO  - selbiger PIO-
duzierte Lehns-Spezifikation muittelst der

beizufügen.

R Laut Erbregister des Amtes Poppenburg VO  3 1593 (NHStAH, Hann. 74 Gronau/347, 15 a)
hatte das Amt Poppenburg anderem inne den halben Feldzehnten Nordstemmen,
der WAalr Hans Kımpau eine jährliche Abgabe VO Je Scheffel Hımten
Roggen und (Gerste SOWIle Scheffel Hafer. Dıie andere Hälfte des Zehnten besafß 593 (laut
Erbregister a) Christoffer Krumhoff, der ih dieselbe Abgabe Jobst Fischer

hatte. 1593 (Erbregister 48 die beiden Hälften dCS Fleischzehnten
entsprechend un! erbrachten VO jeder Hälfte jährlich (sänse und Hühner.
Wegen der umhoff siehe Anm 1A7 und N

L/ Wort Stätte für (landwirtschaftliche) Gebäude der Platz ZU. ausbau:; überhaupt jede
Hofstätte Karl Schiller/ August Lübben, Mittelniederdeutsches Wörterbuch. B ‚9
Neudruck, Schaan 1981, 790)

174 Der Name Vogts findet sich schon 1671 (Jürgen Huck, Landbesitzer 1n den Dörfern des
ehem. AÄAmtes Poppenburg 1671 In Norddeutsche Familienkunde (1954), 105) Er
fehlt jedoch den Hofbesitzern 835/40 (Bartels, Heinrich Nordstemmen VO der
' orzeıt bis ZUTLC Gegenwart, Nordstemmen 1983, 53053

175 Wegen des Klenckeschen Afterlehens Fischer sıehe AHäm, Urk. 353 Aug 25 ferner
H  H‚ Erw. A25/1 Okrt 22) und Hann 74 Gronau/347, 55b; außerdem
Bistumsarchiv Hildesheim Urk. FII Juni 28) Im übrigen siehe noch Anm .25

219
176 1458 Morgen und Wort; 1505 Morgen und Wort /wischen Lehnstücken

und findet SIC. 1458 und 1505 och angegeben 7)2 Hufen und eine halbe Wort“
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noch MmMIt eiıner ufe und 23 Morgen Lan- Damluit sind die Lütgers‘ “ in Hildesheim
des daselbst, noch ine halbe Wort da- beafterlehnet, und wird die bei der etz-
selbst!7© ter|!| Belehnung überreichte Lehns-Spe-

zifikation in der Anlage vorgelegt.
drei und ine halbe Morgen und die Sack-

1/8

Sind ın der Stifts-Fehde abhandengekom-
wiede Inen

ıtem den Teil des Vorwerks Acker Ist 1n der Stifts-Fehde verloren worden.
daselbst!””

ıtem noch wel Huften Landes daselbst!® Damıt sind die Fischers iın Nordstemmen
und Rössig|?| verafterlehnet, und beziehet
188068  - sich auf die sub angelegte Lehns-
Spezifikation.

noch drei ufe Landes daselbst*®' Diese stehen nıiıcht auszukundschaften
und sind In der Stifts-Fehde verloren.

} eın Hof und iıne ufe Landes Damıt sind die Lütgers in Hildesheim VCI-

afterlehnet, wesfalls [al siıch auf die sub
angelegte Spezifikation beziehet.

noch jer Morgen Landes Nordstem- {)amıt sind die Beverburgen‘”“ ın Hildes-
INenNn heim beafterlehnet.

V Die Lüttger ursprünglich offenbar ıne fürstbischöfliche Beamtenfamilie Hiıldes-
heim: enn 1690 ISt „Liborius Lüdgers” 1er als fürstbischöflicher Beamter nachzu-
welsen (NHStAH, Hild Br. 9I111/68a  =

1/ 458 Morgen und „de Sackryden‘; 505 '/2 Morgen un! „de Sackriden“. Johann
Bock jeß dem Adolf Grafen VO  e Holstein und Schaumburg 1346 Dez seline Mühle

Sachrite der Haller auf miıt der Bedingung, S1e dem Kloster Wülfinghausen schenken
(Hager, Wülfinghausen, wI1e Anm 54’ Bd, 158 (168 f) Das geschah ann uch

2 Dezember. Es kann sich dabei kaum die Rosenmühle bei Hallerburg gehandelt
haben, die GEST 1381 durch die Grafen VO Hallermunt das Kloster Wülfinghausen SC-
langt ISt (Hager Dl 248 f} Nr. 317 15851 Nov. 7 sondern eine andere Haller-
mühle, die oberhalb ihrer Mündung 1n die Leine (Gemarkung Wülfingen der Nord-
stemmen?) gelegen haben dürfte.

179 458 und 505 eıl des Vorwerks hne Acker.
180 Diese Hüfen besaßen 458 die Galle (vgl Anm 05)
181 Diese Hufen hatten 458 „de Gysen”
|82 Wegen der Beverburg Hildesheim siehe Anm 129
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I5 wWwel Hufen Landes, drei o f€ und eın Von diesen tücken ISt welter nıchts
erTforschen, als da{fß die Fischers 1n ord-Spiecker auf dem Kirchhofe un!: dem

Wiedenhaolz daselbst STteEmMMMECN damıit beafterlehnet sind, VO

welcher After-Lehne das Verzeichnis sub
angelegt worden.

14 noch ine Hufe Landes daselbst |)amıt 1St der Hof- und Kammer-Zahl-
meIlster Klöpper in Hildesheim beafter-
lehnet. Indes 1St bel der etzten 786 VOI-

SCHOMMECNECNH Belehnung VO selbiger
keine Spezifikation eingereichet.

I5 MIt der Halrewiede!®* daselbst Die 1St 1in der Stitts-Fehde abhandenge-
kommen.

16 mMIt drei Hufen Landes und vier Wörten
‚1855Bergstemmen Burgstemmen|

uch den dritten einer Wort und noch1/
wWwel W örten;

15 ıtem mit dem Vorwerke daselbst:

19 ıtem noch wWel Hufen und WwWwel Weörten; !®° Stehen nıiıcht auszukundschaften, sind
1in der Stifts-Fehde verloren, gleich uch

eın Gut ın Borgstemmen, das Johann diesen
Bock den Hohenhawen‘!®” abgekauft hat:;

183 Wegen Klöpper siehe Anm 128
184 458 „den Halrewint, den hadde Meyneke Schomabker tho Nortstemmen DAn Alberdt

Bocke“; 1305 „Halrewinde Nordstemmen“, 1448 August 25 heißt 55 werdere,
geheten de Halrewind, belegen INn dem Stemmer Holte“ (AHäm, Urk 353) Heutzutage
unterscheidet INnan links der Leine, südlich der Hallermündung (Gemarkung Wülfingen)
„Kleines Hallerwind“, südlich davon „Gro(fßes Hallerwin  pn un wiederum südlich davon das
Flurstück „Werder“; aufßßerdem rechts der Leine (Gemarkung Nordstemmen) das FElurstück
„Bleeken, Hallerwind“ (Weber, Flurnamenlexikon, WI1IeE Anm LL 2 > DZ Z2)

185 458 und 505 Borchstemmen.
186 Die hatte 458 noch Luttekebole Aaus Hildesheim (vgl. Anm 110)
187 458 das Gut, dat Johan ock den Honhonen affkoffte ; 505 ut, das Johann Bock

den „Honhoven“ abgekauft. 357 gab VOI Eldagsen schon den Honhof, den bis dahin
„Henningh Honhof” VOIl den Grafen VO  > Hallermunt /Zıins besafß (Hoogeweg,
Hiıldesheim, WI1IeE Anm. 6, 5 462, Nr. 747 Wahrscheinlich 1St nıcht Johann Bock
(1322-1361) der dessen Sohn Johann VABE (1342:1389); sondern beider Enkel bzw. Sohn
Johann AVADHE Bock (1381—1444) der Käufer SCWESCIL. Vgl Anm 195
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21 ıtem mi1ıt dem dritten Teile einer ufe
Landes Hardingsen und MIt dem drit-
FGn Teile e1in Worrt, die dazu gehöret; 155

ıtem Bettlemb Betheln| mMIt einer
ufe Landes daselbst‘”

noch mıiıt Wörten, ıtem noch daselbst
Hufen Landes:;

ıtem Wallenstedt iıne ufe Landes:;
Alle diese Parzellen sind in der Stitts-Feh-

Z Ize MIt eine[r| ufe Landes und e1- de verloren CSaANSCIL,
Ne ofe bel d€[' Mühle und drei Wörten aufßer da{ß der Bürgermelilster 190  Meyer
gelegen beli dem Kirchhofs-TIor und Elze einen Wort VO  . L/ Morgen Land
einer bei dem Markte und 1m Dorfe hat und jährlich Ralr. Mer. davon

Wörte:; !” zınset.

26 ıtem aselbst noch MIt sechs Morgen Lan-
des und noch mit einem ofe Elze,
vier Hufen und wel Wörten und noch
1nNe Wort:;

ıtem noch eın Hof und vier Worten, noch
192mMIt wel Worten;

188 458 heilst C3, da{ß Johann Bock dem Ernst Bock abgekauft habe den eıl einer Hufe und
einer Wort Hardingsen, Jetzt WUust bei Wülfingen. Der auf könnte getätigt worden sein
zwischen Johann VIIL Bock (1381—1444) un Ernst - Bock (13921420); ber uch
schon früher zwischen Johann Bock (1314—-1361) un Ernst ‚VARRE Bock (1300=-1 3579 In
Betracht kommt jedenfalls NUur die Zeıt VO 1314 bIs 1420

18 1458 und 505 Hufen
19

19
Vgl Anm L22
458 heißt ( infolge alschen Abschreibens ] hoff 0y der Leine“ richtig, wWwI1e uch
1505; „bey der Loven , Iso bei dem Löwentor. 1801 bezog I11Lall sich dann auf die Nachbar-
schaft des fraglichen Hofes (jetzt Mauptstr. 45) AB Obermühle (jetzt Hauptstr. 44) Die

Worte bei dem Kirchhof werden wahrscheinlich die heutigen Hausstätten Hauptstr. 5 9
un! vielleicht uch 5l (vielleicht durch Schenkung der Bock die Kirchengemeinde

Elze) umfa{ßt haben Die beiden ErStgeNANNLEN Hausstellen den By W noch 1m Jh
zinspflichtig (Archiv Bock VO Wülfingen, Linıe Elze, Nr. A8)

192 458 und 1505 ISt die ede VOoO Hof miıt Hufen un! Worten.
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MIt dem Zehnten Etzemb!?> Diesen Zehnten sollen die Niemeierschen
Erben in Besıtz haben, WI1e Ial in Er-
fahrung gebracht. Man wei{(ß ber noch
nicht, auf W ds Art S1e ih: solchen besit-
Z un: wird eın Proze{ß eshalb
geführt werden, wobei sich Vasallı die
oberlehnsherrlichen(!) Assıstenz SallZ gC-
horsamst erbitten.

29 miIt dem halben Zehnten Elze;

iıtem noch 1er Hufen Landes daselbst,
noch ine Wort daselbst:;

31 ıtem eine[n| ofe Elze MIt drei Hu-
fen und wel Wörten, noch WwWel Hufen
daselbst; !” I Iiese sind In der Stitts-Fehde verloren.

52 ıtem noch mıt einer Wort, dl€ Düffelsche
Wort, noch ine Wort daselbst Elze 196

ıtem Emmerke siıeben Morgen Land
und wWwel W örten;

ıtem noch I Acker und drei Wörten;

193 458 Un 1505 Azem. Wegen dieses Zehnten siehe Anm. 108 123 Dıie Nıemeyer
Beamte des AÄAmtes Lauenstein schon 1im

194 Den großer Elzer Zehnten verkaufte Fürstbischof Johann L3 dem Kloster Wittenburg
(Flug, Wittenburg, WI1eE Anm 109, 9 D Nr. 84) 1845 August und September
Ablösung VO 78 des groisen Elzer ehnten, herrührend VO Kloster Wittenburg, bei der
Domänenkammer Hannover un VO 1/8 eiım Kammerherrn VO  a Reden Im übrigen
siehe uch Anm. 1053

195 458 wird als Inhaber der Hufen angegeben „Johann Hanhone“, Iso wohl der ben
erwähnte Johann Honhoven (vgl. Anm 187)

196 IDIGE 1458 und 1505 ebenfalls erwähnte „Duvelsche wort  C6 hatten Heinrich Vo Ize
un se1in Sohn Heinrich 1360 einem „Helmige Duvele und dessen Erben wieder-
käuflich verkauft NHStAH, Or. 100 Wülfinghausen/ Hager, Wülfinghausen,
wI1e Anm. 54, 190 f) Nr. ZBL 1360 Jan Die Wort gelangte dann offenbar WI1e
der Verbleib der Urkunde VOoO 1360 andeutet späater wiederkäuflich das Kloster
Wülfinghausen, ann die Bock Vo Wülfingen un 437 die Klencke.
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35 ıtem noch drei Morgen Landes und eın Hıemuiut 1St der Hofzahlmeister Klöpper‘”
Wort daselbst:; 1in Hildesheim verafterlehnet, welcher Je-

doch noch keine Lehns-Spezifikation PIO-
duziert hat

36 ıtem ine halbe ufe Landes daselbst:

iıtem Acker und vier Wörten daselbst; Diese siınd iın der Stifts-Fehde verloren.

ıtem den halllben Zehnten Emmerke:;

1ıtem eın halben Hof, ine ufe Landes Dieses hat der Meiıer Barthold Nordhoff,
daselbst, noch vier Hufen Landes aselbst: NUNC Johann Heinric) Sarstedt, und zin-

set Jährlich davon Scheffel Hımten
Rocken, Scheffel Hımten Gersten,

Hühner und Schlillinge].
40 Himmelsthür!?® WwWel Hufen Landes und

eine Wort, MIt noch einer ufe aselbst;

41 Heiersen Heyersum! MIt einer Wort
und drei Morgen Land:; ®

253 Lemke*% drei Morgen und ıne ufe Diese sind 1in der Stifts-Fehde verloren.
daselbst;

43 Dolger[= Dolgen westlich VOIN Peine|
mMit vier Huten201

44 Zedelem Sehlem] mıt einer Hufe
Landes aselbst, noch vier Hufen Landes;“*“

197 Vgl Anm. 128 183
198 1458 Wort, 1505 1 Wort.
199 1585 gehörte der Hof des Heineke Lauwen mit Morgen Land och den Klencke Z

Schlüsselburg (Max Burchard, Die Bevölkerung des Fürstentums Calenberg-Göttingen
nde des 16 Jahrhunderts Dıie Calenbergische Musterungsrolle VoO 1585 USW.,)

Leipzig 1935; 286)
200 458 Lenghe. emeint 1St ohl Lengede bei Peine, vielleicht ber uch die W üstung

Levinge (vgl Lehnbrief zwischen Ize un! Poppenburg.
201 1458 un:! 505 Hufen
202 uch die Bock VO Wülfingen hatten in Lehnbriefen der Hälfte des Jhs jer noch

Hufen, dl€ hernach bei der Allodifizierung des Lehns ber ehlten.
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45 Marlerten Mahlerten |** mıiıt einem Miırt einer ufe hievon oll des Konsis-
Hofe, dem wel ufeln)| daselbst:; torial-Rat Grupen FErben In Hannover be-

lıehen se1n. Be1l Nachsehung der Akten
46 iıtem ine ufe und eline Wort daselbst, findet sich aber, da{fß des U Grupensche

noch miıt einelr| halben Hufe daselbst: After-Lehen VOT Eldagsen belegen ISt.

47 Bledelem e Bledeln]**“ mıiıt der Hälfte
des Borglehns und des Ge-]Richtes, mIt
einer steinern Kemnachen:

Sind alle In der Stifts-Fehde verloren.48 mıiıt jer Hutfen Landes und dem Zehn-
CeCN;

49 ıtem noch ehn Morgen Landes und sechs
Höfen daselbst:;

>0 Lütgen Escherde Klein Escherde)
Morgen und drei Wörden;“”

Sind seIt Bischofs Magnı E: 452 Hıl-
51 Lütgen Vörste Klein Förste| wel desheim Zeiten nıcht mehr In Klenckischer

Huften und noch wWwel Hufen; Possession.

52 Hohen-|Hameln jer Huten und s1e-
ben Worten;

203 458 !> Hufen, 505 / Hufen und Worrt. 1769 hatte Amtsschreiber Klöpper
bei seinem Meierhof VO Gutsherrn VOINl Klencke Morgen Acker- und >J Morgen
Wiesenland (NHStAH, Hıld Br. 1/8830, a)

204 1458 [1UI Hufen Landes. Den halben Zehnten haben die Bock nıcht MNUr in Lehnbriefen
ach 1437, sondern auch In wirklichem Besıtz gehabt. Be1i laufender Nr. heißt 458
und 505 „houen‘, also ohl Hufen und nıcht Höfe WI1eEe 1801

205 458 Morgen und Worte, 1505 ber Morgen und Worte



Dıie VOoN Klenckhe FO5

53 Beckem B N Bekum|*® ine ufe [ an-
des VO  — 45 Morgen und eline Wort:

54 Heisede [jetzt Sarstedt-| F Morgen
Landes und ıne WortSWA

Sind In der Stitfts-Fehde verloren.
59 Bollemb verderbt AdUus Bolzum! wel

ufe Landes und wel öfe;

56 Wettmar nordwestlich VO Burgdorf|
eın Hof und viel Landes, als eın Pflug
ehren kann;  209

5 Alferde ein(e| Hufe und Damlıt sind die Wedenmeyers Eldagsen
beliehen, und ermangelt [an nıicht, die

58 Esbeck [ Elze-| wel Hufen, die heifßsen Lehns-Spezifikation sub gehorsamst
der Vogedes Hutfen, noch Wel Hufen, beizufügen. Hıevon ISt mıiıt einem Meiıer-
noch vier HufenSA hofe und dazu gehörigen Lande, davon

der ensite Albrecht Malter Rocken und
Malter Haber und wel Hühner Jäahr-

lıch zinset, der Notarıus Reimerdes 1n
Hannover, Jetzt Samuel Gerhard Reiım-
erdes iın Hameln, beafterlehnet, die
Lehns-Spezifikation sub beigefügt WOI-

den:; das übrige Land 1St 1ın der Stifts-Feh-
de verloren.

59 Ilten Jjer Höfen und fünf Hufen;*'
LIiese sind VUur der Stifts-Fehde schon

Sö[h]lde bei Hoheneggelsen| drei Hu- nıcht 1n Klenckischen Besıtz SCWESCH.
fen und e1in Hof, geheißen der Sattelhof;“'“

206 Wegen der vorher und achher aufgeführten Lehnstücke 1St INnan genelgt, hier den Ort
Bekum bei Peine denken. Da jedoch 458 „Diderick Van Eyeme ” und seine Brüder die 45
Morgen Landes und eine Wort innegehabt haben, spricht doch mehr für die W üstung Bekum,
nördlich der Lıinıe (sronau Euıme.
458 öEevsE:, 1505 „Hesede
458 nıcht als Lehnstück aufgeführt, aber 505 Hufen un Höfe „Boltzem“.

210
458 >> Wetemer ” 505 „ Wethmeren“.
458 D OUVE geheten des vogedes <  hove  , außerdem och Hufen
458 und 1505 Hufen un SÖfe

AD 458 Hufen un Hof, SCH „Zeelhoff” (1505 Selhoff).
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Kirchberg südlich Seesen| wel Hu-
213fen Landess, mMi1t iIne Hufe:

Sind alle in der Stitts-Fehde verloren.
62 Lede | Wüstung westlich VO  - Gronau|

den Zehnten daselbst;*!“

63 Diedrich-Holtensen*!> drei Hufen |)avon hat INanl bis Jetzt keine Nachricht
Landes und drei Höfe: auffinden können.

Ellensen?!  6 Jjer Hufen Landes und eın Damlıt sind die Rusten in Stadthagen
Hof; beafterlehnet und die hierüber 1m Jahre

S3 erkannte Kaduzität Heimfall! 1St
durch eın gnädigstes Reskript VO

Maı 1/50 huldreichst nachgelassen. Lıie
Lehns-Spezifikation 1St sub beigefügt.

65 Hıevon hat Inan ebenfalls keine NachrichtWettbergen richtiger WwW1e 458 Feld-
bergen| ein Hof und vier Hufen Landes, finden können.

Schillinge un acht Morgen Landes,
Schillinge der eldmühlen daselbst;*'”

213 1458 und 505 Hufen un Hof.
214 Unverständlich ISt die Belehnung des Albert Bock bis 1437 un dann der Klencke

Lehenbuch VO  e} 1458) mit dem Zehnten Lede VOTL Gronau:; denn in Lede der
Hildesheimer Fürstbischof und se1in Domkapitel ursprünglich die Hauptgrundherren. [ )as
och bis 150/ bezeugte Freiding Lede wurde unterm 'Orsıtz dCS Domkellners gehalten. [)as
Domkapitel hartte 1351 uch den ehnten, den die Fürstbischöfe 1326 8881 374 halb VCI-

pfändet hatten die VO  = LDötzum (Hoogeweg, Hildesheim, WI1e€e Anm. 6’ T’ DE
Nr. 24) 447 verpfändete der Fürstbischof den halben Zehnten Lede dem Moritzstift
VOTL Hildesheim (DB Hildesheim, Hs 2/35) och schon 458 Dez gab der Fürstbischof
den Zehnten Lede 1Im Tausch Ländereien bei Steuerwald das St. Michaeliskloster

Hildesheim (DB Hildesheim, Hs 29 »10 y da{ß$ weder die Bock och die
Klencke (entgegen den Lehnbriefen!) den Leder Zehnten bis 1801 besessen haben können.
\Weil Holtensen Uun! Ellensen 1im Ilmertal zwischen Dassel un! Einbeck o1ibt, möchte INnan

ZUEeTST annehmen,; da die Orte und 1m IlImertal gemeint sind, die ZU. fürstbischöflich
hildesheimischen Amt Hunnesrüc: gehört haben och dürfte „Diedrichholtensen” miıt
„Diderickholthusen” VO 1321 gleichzusetzen se1n, das seiner Erwähnung 1m
Zusammenhang mMit Eberholzen, Westfeld, degeste, Girafelde und Adenstedt ohl eindeutig
das heutige Wrisbergholzen 1sSt (Hoogeweg, Hildesheim, WI1IeE Anm 6) T 551,
Nr. 638 1321° 726 Nr. 1336 1333° als Holthusen).
1458 Ellessen, 1505 Ellensen. Im OSstwarts VO Dassel gelegenen Ellensen hatten die
Klencke einen Meierhof die Rust AauUus Stadthagen verafterlehnt (NHStAH, Hiıld Br.
11/462, a)
458 und 505 „Veltberge“ UunNn! „ Veltmolen“; vgl Anm Es dürfte Feldbergen (west-
ich VO Hoheneggelsen) un: nicht die nördlich VO Banteln gelegene W üstung 1ın
Betracht kommen, hauptsächlich das Stift Gandersheim begütert WAaTr.
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66 Sehlde Elze-| den halben Zehnten; Sind selt Bischof Bartholdi 148 Fl 502]
Zeiten nıcht in Klenckeschen, sondern

iıtem eın Hof daselbst:; der VO  - Grapendorf“"“ Hausstelle Be-
SItZ.

68 ıtem eın Wort daselbst:; Damlıit sind die Fischers*?” in Nordstem-
Inen beafterlehnet; vid Anlage

69 noch sechs Morgen Landes un: noch UDıe machen eiıne W1iese dUus, da-
mi1ıt eben dieselben verafterlehnet sind.anderthalben Hufen Landes daselbst;
IDIG ine und halbe Hufe sind nıcht be-
kannt.

70 Zu Elvede Inordwestlich VO  e Salzgitter-
Ringelheim *” ler Hufen Landes:

Gronau“*' drei Hufen Landess;

FZ 222 vier Hufen [Iiese sind selt der Stifts-Fehde nıcht 1nBantelem Banteln!
Landes:; Klenckischen Händen. IDITG wel Häuser

könnten vielleicht diejenigen se1n, welche
73 Weetzem“*:  o eın Hoftf und wWwel Hufen eın hochwürdiges Domkapitel VOL dem

Landes: Berge auf dem |)amme hat|]

eın Hof bei den Süstern Kloster St Ma-
r1a Magdalena| 1n Hildesheim:*““

7 ıtem auf den Iamm VOTIL Hildesheim wel
Häuser;

2185 1458 hatten die Luttekebolen den halben Zehnten 1INnNe (vgl dazu Anm 110) Wegen
der VO Grapendorf Anm 122 Hausstelle mu{fß richtig heißen Hausberge.

219 Die Klencke belehnten die Fischer MIt Kothof un! Wiesenflecken 1m Sehlder Bruch
1502 April 1‚ 1616 März 1700 Nov. (AHäm, Urk. 6) 354) SOWI1eE 1664 Junı
(Bistumsarchiv Hildesheim, Urk. 11 12)

220 Es 1ISt schwer entscheiden, ob sich dabei die heutigen ÜUrte Dingelbe (südwestlich
Hoheneggelsen) der ro(ß Elbe der Klein Elbe gehandelt hat Für einen der beiden zuletzt
gCNANNLCN (Orte spricht, da{fß laut Lehenbuch 458 eın noch 1m Raume Bockenem
nachzuweisender Cordt Bokel“ die Hufen besessen hatte.

221 1458 hatten die Luttekebole diese Hufen (vgl Anm 56 140)
222 Desgleichen.
223 emeılnt sind entweder das heutige Ronnenberg- Weetzen der Wätzum bei Algermissen.
224 Bıs AABSPE Allodifizierung 1m die VO Bock VO. Fürstbischof belehnt mıiıt einem

Hof Hildesheim, Ritterstrafße. Eın Vermerk (nach 845 1m Archiv Bock VO Wülfingen,
ABB, Nr. 305) betr. diesen Hof autete >} Von diesem Hofe oder ude gibt der Kaufmann
Böhme die Gebrüder VonN ock Grondu den Erbenzins. CC
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76 Giften |Sarstedt-|“ fünf Hufen Kan- Sind in der Stifts-Fehde verloren.
des:

Barnten )üale und halbe ufe Landes:; Ist 1n Klenckischen BesIitz und Zzinset L1UI1C

Johann Heinric Lampe jährlich davon
Scheffel Rocken, Scheffel Gerste

und Scheffel Hafer.

78 Immensen““ ine ufe Landes und Damıt sind die Preuser AaUusSs Hildesheim
beliehen.ine Wort;

79 Harnbaressen Harbarnsen bel Lam-
springe]  22/ eline Hufe und acht Morgen;

Harberge _ Wüstung zwischen Gestorf
und Jeinsen| 278 siıeben Morgen und wWel
Höfe: Sind 1in der Stifts-Fehde verloren.

l Hardingsen |\wüst bei Wülfingen]229
siıeben Morgen Landes:;

ıtem der Zehnte MmMIt sıeben Hufen |an-
des:

5 noch einen Hof und ine Hufe Landes:;
Sind 1n der Stifts-Fehde verloren worden.

84 Rössing iıne ufe Landes, geheifßen
die gilden Hufe;

85 Giften |Sarstedt-|*? wWwel Hufen an- Damıt sind dl€ Lütgers 1ın Hildesheim
des, noch ine halbe Hufe daselbst; beafterlehnet:; vid Anlage

225 Wegen der Lehnstücke siehe uch Anm 104 231
226 458 3} mmensen , 1505 „Immessen“. In Betracht kommen die heutigen (Orte Immensen

(südostwärts Burgdorf) sowle Imsen und vielleicht uch Eımsen bei Alfeld
Z 458 „Harbarnfßen”
2285 Wegen der Wüstung siehe Kärhe Mittelhäußer, Der Landkreis Springe. Bremen-Horn 195 {

ach Z Abb
229 \We siehe Anm 18558
230 458 „de gulden O0UVE  ce
Z Wegen siehe Anm. 104 2L
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Z7WEI Huften Landes auf dem Wenderoder
Felde | Wüstung Weenerden bel Sarstedt) ‚2532 Damıit sind der Hauptmann Ludewig

beafterlehnet, Gle[i]dingen, WI1e die sub
iıtem ine halbe Hufe Landes auf dem Fel- beigelegte Lehns-Spezifikation ergibt.
de daselbst;*>

ustene*  34 ım Lehnbuch VO 458
Hystene; im Lehnbrief 505 Hıstene:
unbestimmter ÖOrt, wohl ıne Wüstung|
vier Huten Landes und fünf Höfe:

89 MIt den Kothöfen und Zinsen*> Sind 1n der Stifts-Fehde verloren.
Mahlerten,

x Elze,

Yl Nordstemmen :
ım Lehnbuch VO 458 folgen in der
Aufzählung der Korhöfe und /Zinsen noch
die (Jrte Levinge <WUStT nordostwärts VO

Elze>, Esbeck bel Elze, E1ime, das wuste
Lede westlich VO Gronau, Dötzum,
Betheln, RÖss1ing, Burgstemmen, Brüggen,
Barfelde, Wallenstedt „und worde fort be-
legen Syn. |

252 458 „U, dem Wernder velde“, 1505 » dem Wennerder velde“. Wegen seiner Lage
siehe Topographische Karte des Fürstenthums Hildesheim, aufgenommen durch den
königlich hannoverschen Generalstab

20 458 „ U, dem Gifftey velde“, auch S05 Giftener Feld
234 1458 „Hystene”, 15065 „Histene“. Zoder, Kritische Bemerkungen WI1Ee Anm 67) en

dabei Itzum als möglichen Ort.
235 Dieser 1nweIls auf Korthöfe und /Zinsen 1n den SCNANNLEN Orten 1ST allgemein, AUSSC-

werTtelt werden können.
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Bönnıen Bockenem-|* eın Hof Ist 1n Klenckischen Besıitz un: zinset
und eın und halbe ufe Landes daselbst: Henrich, T1UI1C Johann Philipp Burgtorf

davon jährlich 15 Scheffel Rocken und
18 Schefftel Haber.

Damıt sind die Fischers Nordstemmen953 Wülfingen“” wel Hufen Landes
und Rössing belehnet.

Hämelschenburg, den Oktbr. 1801
Georg Wılhelm Ludewig lgnatıus Klencke, Hauptmann 1mM Regiment Waldeck
In LDienst der Batavischen Republik, für mich und meınen älteren Bruder Kar/]!
Wilhelm Leopold Klencke, Leutnant 1im Husaren-Regiment VO  ] 1 EStOCq in
königlich preufsischen Dıiensten, Jetzt bei der Armee abwesend.

er Hauptmann VO  } Klencke hat vorstehende Spezifikation eigen-
händig unterschrieben und untersiegelt.
Hämelschenburg, Okrt. 1801
Adelich VO Klenckesches Gericht

Lüders

236 Bönnıten fehlt 1im Lehenbuch 1458, findet sich ber 15055 allerdings och mıiıt Hufen und
Höfen

25/ Wülfingen fehlt 1im Lehenbuch 1458, findet sich ber 505 uch mMIıt Hufen Wegen der In
Wülfingen aufgegangenen W üstung Hardingsen sıehe Anm. 188 229



er Kirchenschatz des ehemaligen
Benediktinerinnenklosters Lamspringe  S
| Zusammensetzung un Einziehung ZUH Zeıt

der lutherischen Reformation

Von Renate Oldermann-Meıer

Die Klage

Im Frühjahr des Jahres 1575 verfalsten Domina un Konvent des Benedik-
tinerinnenklosters Lamspringe eın Schreiben‘! ihren Landesherrn, Herzog
Julius VO  - Braunschweig- Wolfenbüttel, ın dem i sıch bitter ber den Ab-
transport des kirchlichen Silberschatzes un! ber die Verpflichtung des Klo-

Landfuhren un Herrendiensten beklagten. Insgesamt führten SI 2758
sakrale Einzelobjekte auf, die dem Kloster seit der Peit seiner Gründung 1im

Jahre 847 gestiftet worden Alle diese „Kleinodien” 25 Fe-
bruar 1573 auf Befehl des Herzogs MmMIt Briefen, Siegeln un! and-
schriften des Osters auf Wagen gepackt, ach Wolfenbüttel gefahren un
OrIt gCWOSCH und taxlert worden. Nur 7WwWel Kaseln und ZWel Kommunionkelche
blieben zurück.

ber die Zusammensetzung des Kirchenschatzes sind WIr durch seine Be-

schreibung im Klagebrief der Benediktinerinnen un durch Z7wel 1in den
EG un erstellte Amtsınventare ZUut informiert. Die einzelnen
Teile des Kirchenschatzes wurden AVABS  z den Verfassern der Inventare 1in bunter
Reihenfolge entsprechend der ungeordneten Aufbewahrung der einzelnen
Gegenstände 1in Iruhen un Laden aufgelistet. Dıie vergleichende Untersu-
chung der Tel Inventarverzeichnisse ermöglicht eine Zusammenfassung der
einzelnen Objekte“ die Oberbegriffe Reliquienbehälter, liturgische (ze-

Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv Hannover NHStAH], Hild Br. L Nr. 6902
ET Hıld Br. 3) 11 Kloster Lamspringe, Nr.
Staatsarchiv S Wolfenbüttel, 41 Alt 3} Nr. 24 5/3D A D Zur Erläuterung der Begriffe das Gilossar 1Im Anhang.
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FAte:; Handschriften un Textilien. /7/usammen MIt den heute och vorhande-
NCN ekannten Urkunden un Handschriften legen die Inventarverzeichnisse
eın etztes Zeugn1s ab VO  e) der vielfältigen un: kostbaren Ausstattung der mI1t-
telalterlichen Klosterkirche Lamspringe.

Grundlage des folgenden Versuchss, In Bild VO der Gestalt des Kirchen-
schatzes gewınnen, 1ST das 1im Klagebrief der Benediktinerinnen erstellte
Inventarverzeichnis, das TEr erstmals als Transkript wiedergegeben wird /Fü-
sätzliche Angaben AIn den beiden Amtsinventaren ermöglichen die anschlie-
(Sende Betrachtung einıger Einzelobjekte des Kirchenschatzes.

Das nventarverzeichnis des Kirchenschatzes im Klageschreiben

Vortehenysse und summarysche berycht, WdAaL dussem closter ANNO Van OSLern

wente? U dusse thydt allerley bercken syrathen un klenodyen DOTr un
affgeffordert, ock andere undrechlyke beschwerynge ungelecht worden.

Hom ersien OSsSLern ANNO syndt des closters erchen blenodien und syrathen,
och boyke und hyllygen althomal, nychtes uthgenomen, besychtyget und Inventert
und darna INn kysten UN laden wedder ingepacket und MYL dem chor Also vorsloten
und. thogesegelt. Ock alle segel und breve M dem privilegien hoke bygelecht
worden, dat der nycht mechtych, »el dat gewonlyker WYSE den
chor bomen UN UNSE gebedt doyn bonden.

Darnda Averst® IN der vasten UMLINE etare, ungefferlLyck scher AVvVer eyN Jar, ISt ıdt
dar Dy nycht gebleven, sunder 25 dat alles. kleyn und grodt, nychtes uthgenomen,

gepacket und Wulffenbuttel gefforet. Darsulvest 0 IrUuWer handt
Hovorwarende an LWEe basel und LWEe belche 0 behoff der CommMmunıiCanten, och
de breve und sege?‚ thom deel EVYH ander ffolgen WEeENt.

Vgl arl Lübben/ August Schiller, Mittelniederdeutsches Wörterbuch. Bremen 0
(ND Münster 1969 bis
Für die freundliche Durchsicht des Transkriptsal ich an Dr. Bettina Schleier, Staatsar-
chiv Bremen.
aVCI, AaVverst abermals, wiederum. Zu Begrifflichkeiten uch das Gilossar 1im Anhang dieses
Aufsatzes.
aNC, ohne, außer, AUSSCHOILLNECLN.,



Kirchenschatz des ehemaligen Benediktinerinnenklosters Lamspringe 15

Den Ffebruarıi syndt dusse nabenomeden stucke NYL den hyllygen UNetlyken
boyken geholet worden:

Dertych kostlyke sammyttsche und syden basel MYL al ohrer thoberorynge.
Seven stadtiyke sammytsche epysteln vocke®.
Dertych schone kostlyke alven
Sesse sammytsche chorkappen INYT aulvern vorgulden knopen.
Twe evangelien boyken U den halven ‘‘ MNYL sulvern vorgulden vorhauen
hilden UuNn eddeln sSienen.

Veher schryne, hylgedom IN ZEWESEN ZS, NYL sulver eschlan und NYT vorhauen
hılden und eddeln sienen

Eyne sulvern handt Sanctı Adrıianıi MNYL hylgedom.
Eyne elpenbeynen taffeln.
Eyne elpenbeynen bussen ‘“ MNYL sulvern schoffelken, dar INHNEN plach‘
dat hochwerdyge hylge SACYAMeNntTe INNE 0 dragende DVDOr de brancken.
Achte hylgen Iysten myt perlen gestycket und myt vefftege gulden V YHSEH
UUnser leven fruwen vock !> UN doyck‘° MYL <ulvern vorgulden SPLZ?’Zg(‚’" un
sulvern spendeln myt perlen knopen.
Twe hoyde ‘“ Sanctı Adrıani sammyth myt perlen gestycket.
Dre hylgen brentze myt perlen.
Achte kleyne syden hussen, dar de achte hovede‘? DVDAan den elven dusent junffern
plegen Hostande uNn de hovede UN mehr reliquien VAan den sulven

buten dat closter den kerckhoff in dat behn hus laten dragen.
Und CYH Un vefftych hyllygen mede KZETLOFFLETE Wulfenbuttel.

Ive Albe
episteler Lektor der sonntäglichen Episteln, subdiaconus: epistelnrock Tunika

kappe langes Oberkleid, das den Kopf edecken kann, Mönchsgewand, Kutte;
chorkappe Pluviale.
halve, half Seılte.
busse Büchse
plach ( TAt. VO plegen pflegen.
liste Leıste, Besatz, Einfaßstreifen.
rock Oberkleid, TIunika

16 docke Puppe, Heiligenfigur.
spendel Stecknadel.
hot, hut Hut.
hovet, hoft Maupt, Kopf.
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In LWen laden VAn Hyldensem geholet:
Erstlyck IN der laden twolff kelcke und elven patenen,
Dartho noch dre helche UN dre patenen, de noch Dy UNS hadden
Eyne kleyne vorgulde MONSEIYANCLEN ML reliquien.
Twe paciffical“” INYL vorgulden hilden.
Eyne ZVOTE stadtlyke MONSETANCLEN, subtyl gemaket.
Eyn HLE vorguldet viaticum“).
Caput Sanctı Adrıanı <ulvern MNYL UL bralen nhor Z

In der kleynen den
Eyn sulvern wyrokvat 29

Eyne <ulvern vorgulde brone Sanctı Adrianı MNYL achteyn gulden UuNn
MNYT eddeln sienen

Eyne sulver brone Sanctı Dionısı1 ML vren gulden VYHSEH UN eddeln sienen

Noch EVYHE sulvern vorgulde brone ML eddeln sienen und gulden hblockelken.
Noch LWEe sulvern vorgulde bronen NYL eddeln sSienen un acht gulden VYHRCN.

Eyn sulver schwerdt Sanctı Adrianı.
Noch EVYHLE sulvern brone Sanctı Dionaısıt.
Dre hylgen rocke myt perlen stycket und MNYL vorgulden adelern.
Twe de1 INn <ulvern bedden
Twe bralen schnor.
Eyn bralen twych IN sulvern bedden.
Eynen sulvern vorgulden <lottel Sanctı PDetrı
Eynen perlen >  vesurgens“ vock
Dartho EYFLE sulvern vorgulde ffanien MNYL IN sulvern vorgulden EYLLEZE.

Twe sulvern appullen.
Noch EYHLE resurgens fJanyen MYL UL sulvern EYÄERE.

Eyne kleyne sulvern fforcken.
Noch EYHLE sulvern vorgulden bronen NL eddeln sLieNeEN

Twe sulvern vorgulden bilde.

pacifical Kuftäfelchen, Kufßkreuz, Paxtafel.
viatıcum Viatikum.
krallensnor Korallenschnurr.
wirokvat Weihrauchtfafs.
twich Zwelg.

Auferstehung.
allc Fahne
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Twe thene“' Sanctı Laurencı1 IN aulver vathet.
Eyne aulvern vorgulde MONSLANCLE, dar INn EYH eristalle gevathet.
Eyne grote sulvern bedden MNYL HE desem knope“
Vyff entlen gulden MYL eddeln sSienen.

Noch rock alse H GYALEZP vorhenget, MNNYL vorgulden UN
Lernen un myt perlen gestycket und. daran achte gulden UN EVH sulvern
CPEZP.

Noch EYH sulvern CYULZE.

Tweperlen styckelse slagen ulver?!
Twe ulvern 0 behoff der CONMUNILCANLEN.
Sesteyn rode barteben?“ und syndele” rocke, alle INYL sulvern vorgulden SDANGZEN,
dartho SESLEYN Iysten, ock MNYT sulvern vorgulden SPANGZEN, etlyke MYL perlen
gestycket.
Capud Sanctı Dionısıi aulvern.
Noch grothen adtlasschen vrock Sanctı Adrıanı MNYL gelen” adtlasschen
VYAgEN.
Twe Par grothe VANYVEN alse INE mede ummehoff gheyt, DAr rodt syden tafft
MNYL gulden borden.
Und al de twelen de MNen de altar licht UN darvor henget, oldt UN HVE
Un alle hylgen tuch, gudt Un quadt?°, dat INEN nycht al bereben ” han,
al wech ZETOTNEN.
Vyff corporals voder MNYL den corporals doykenz
Twe grote taffeln, boven dem altar stunden, ML hılden UN reliquien.

ten(e) ahn
desemknop Bisamknopf.
entlik einzeln.
stickelse Stickere!l.
slan, slagen schlagen; slagen sulver Silberblech.
karteke Kleiderstoff 4AaUs Barchent der Kattun, hier in Absetzung den Seidenstoffen
gemeılnt.
sindel leichter Seidenstoff.
gel gelb.
dwele, twele Tuch
quat böse, schlecht.
rekenen, reken rechnen, Rechnung ablegen.
corporals voder Korporalientasche.
dok Tuch:; corporals doken Korporale.
boven über, ben
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Th0 dussem Wirdt dat closter MNYL velen unde rohlyken landtreysen und hern
deynsten alle olde gewonheyt, privilegien UuUNn gebruck tHhom hogesten
beschwert, enn ıdt moth +hor Wyntzenborch stedes und alle t'ydt

MNYL SCS perden holden, den <ulven myt aller nodttrofft IN und buten
dem lande Wl)/l' terynge * UuN Anders DOYSOTZETL, UN ahn 42 de landtreyse, der
vele kumbpt, moth ıdt 0 Wulffenbuttel ahn LENNYLZE gnade, ock IN der Aarne  43
und <aedt tydt beschlagen heffen, Also dat des closters arbeyt
iyggen OLyfft und INn dat UtLerste vorderven, schuldt und beschwerynge bomen
wiırdt, ohme nycht anders vortgehulpen mach werden, un WdAal enn wyder 0
beffrachten n mach EYH ider bedenckhen.

Entstehung des Kirchenschatzes

Ausschlaggebend für die Entstehung des Kirchenschatzes sind Geschichte und
religiös-kirchliche Bedeutung VO  . Kloster Lamspringe. Kloster Lamspringe 1St
eine der zahlreichen geistlichen Niederlassungen, die 1m Anschlufs die
Sachsenmission im ostfränkischen Königreich 1im NEWUNTFTECN Jahrhundert un
besonders während der Herrschaftszeit der (Ottonen 1 zehnten Jahrhundert
entstanden. Die Gründung als Kanonissenstift erfolgte während der Amitszeıt
un Beteiligung des Hildesheimer Bischofs Altfried (Electus 847, Amts-
Zzelit 85> durch den fränkischen Girafen Ricdae:? Gründungsort Wr ein
vermutlich schon bestehender fränkischer Königshof, wofür das St Dionysi-
us-Patrozinium der Kirche spricht.“ Eın Kirchengebäude“ wurde wahrschein-
iıch bald ach 847, dem Zeitpunkt der Whl Altfrieds, errichtet. Schutzpatro-

teringe Zehrung.
472 andc, ohne, außer, AUSSCHOININCH.
43 ALIAC Ernte.
44

45
bevruchten benutzen, die Frucht VO CELWAas genießen.
Vgl Christoph Römer, Lamspringe. In Ulrich Faust (Bearb.), Die Frauenklöster in Nieder-
sachsen, Schleswig-Holstein und Bremen Germanıla Benedictina:; 1 1) St. Orttilien 1984,

3231-376
46 Vgl Hans Goetting, Dıe Hildesheimer Bischöfe VO 815 bis 12 Bistum Hildes-

heim: (sermanıia Sacra N R 20) Berlin/ New 'ork 1984,;, Der Lionysius Wdl der
Schutzheilige der Kirche Saınt-Denis bei Parıs, die seit dem siebten Jahrhundert die Grab-
lege der fränkischen Könıge WAäIfl.

Aus der Auswertung des Merian-Kupferstichs VO  - 654 und einer Federzeichnung derselben
LZeıt äflt sich die alte Klosterkirche als gotische Hallenkirche einordnen, die vermutlich 1mM
15 ahrhundert AUS dCI' ursprünglichen Basilika entwickelt worden WAaTrT. Vgl Römer,
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Lamspringe 680 (nach erian)
des neugegründeten Osters neben dem fränkischen Bischof un

Märtyrer St Dionysius der römische Hauptmann un: Märtyrer St Hadrian
Später= hat auch 88 Marıenpatrozinium MItL durch Urkunden be-
ZCUZLEN Altar „Unserer lıeben Frauen auf dem Nonnenchor Altäre für
die Heiligen Katharina, Lebuinus, Johannes Evangelista un Johannes Baptısta,
Petrus un Alle Apostel gegeben

Wie für alle frühmittelalterlichen Kirchenbauten, auch für Lamspringe
die sakralen Ausstattungsstücke Von orofßer Bedeutung S1e dienten WIC Chorge-
Sal un Gebert der Verehrung (Gottes hatten aber auch hohen Stellenwert

der Liturgieentwicklung Zeıt und Waren zudem Anziehungspunkt für die
Kirche aufsuchende Pılger

Lamspringe (wie Anm 45) / In der Miırtte des Jahrhunderts mufste die mittlerweile
baufällig gewordene Ite Klosterkirche barocken Neuerrichtung weichen, die zwischen
1670 uUun! 1690 ausgeführt wurde Vgl Renate Oldermann Meıer, Zur Geschichte der Neuer-
richtung un Ausstattung der ehemaligen Klosterkirche Lamspringe den Jahren 1670
720 In [Dıie 1Öözese Hildesheim Vergangenheit und Gegenwart
S. 33 59

48 Vgl Schutzbrief Papst Innocenz [ 1 Aaus dem Jahre 1138 Urkundenbuch des Hochstifts
Hildesheim un SC1INCTI Bischöfe hrsg VO Karl Janicke Hildesheim 1896 Nr 2A15
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Die Stifter der für Lamspringe belegten liturgisch-gottesdienstlichen Gegen-
stände werden den Hildesheimer Bischöfen und dem lokalen Laienadel
suchen seIn. Letzteren diente das Kloster als Grablege, VON ihnen dürften Edelme-
talle oder gepragte Münzen Z Anfertigung sakraler Kunstwerke ZCSTAMMNL ha-
ben, die den tiftern das Totengedenken durch Memuoriendienste der Kanonissen
sicherten.

Im spaten Mirttelalter traten besonders die Rıtter VOIN Steinberg mıt orößeren
Stiftungen hervor: Heinrich VO  — Steinberg im Jahre 1261 einen Altar der
hl Katharina, die Brüder Aschwin un Burchard VO  e Steinberg 1im Jahre 1355
einen Marienaltar auf dem Nonnenchor AdUus. 1385 erbaute urd VonNn Steinberg
eine Kapelle der Klosterkirche.* Hınwelse auf ausführende Künstler sind den
Quellen nıcht entnehmen.

Lal den altesten än wertvollsten Bestandteilen des urkundlich erwähnten
Kirchenschatzes gehörten die Heiligenreliquien. In der ersten älfte des NeuNten

Jahrhunderts SETZTLE 1im Gebiet nördlich der Alpen eine breite Verehrung WUull-

dertätiger Heiligen- un: Märtyrerreliquien en Im stark symbolhaften Den-
ken des mittelalterlichen Menschen spielte der Glaube die Wundermacht
VO  w Reliquien eline am überschätzende Rolle Dieser Glaube Wr für den
nıcht 1m antik-christlichen Sinne gebildeten sächsischen Stammesangehörigen
wesentlich aussagekräftiger als die theoretische Lehrunterweisung. Die Wun-
derkraft der Heiligenreliquien manıifestierte sich dem gerade missionilerten
Christen VOTL allem In deren kostbarer, miıt Gold, Sılber un Edelsteinen VeTI-

zierten Hülle Das prachtvolle Gehäuse für die verehrte Reliquie verbürgte
deren Echtheit und Wunderkraft.

Der Hildesheimer Bischof Altfried erwarb VO  } Papst derglus E während
dessen Pontifikat 844-847 verschiedene römische Reliquien!?” Für Lamspringe

CS Reliquien des Märtyrers Hadrıianus, für se1ın Eigenstift Essen erhielt
Reliquien der Märtyrer (losmas und Damıan, für Stift Gandersheim eli-

quıen der Päpste AÄAnastas1ıus 119 Innocentius. Aufgrund der unklaren
Gründungsüberlieferung”‘ 1St der Zeitpunkt der Übertragung der Reliquien

das Kanonissenstift Lamspringe ungewiß. Aı Gründungslegende erhielt

Vgl ermann Lüntzel, Geschichte der 1öcese und Stadt Hıldesheim. Hildesheim 1858,
2) 157 und 543 ff

Vgl Goetting (wıe Anm. 46),
Vgl ebd., 107 SOWI1E UBH Hildesheim wıe Anm 48), „Gründungsurkunde” Nr.
aus dem Jahre 8L
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das Lamspringer Stifterehepaar Ricdag un Embhild die Reliquien des Hadrianus
bei einer Wallfahrt”* ach Rom VO  . Papst derg1us 1äß geschenkt.

Entsprechend dem besonderen Wert, der den Reliquien ZUSCHILESSCH wurde,
nımmt die Beschreibung der verschiedenen Reliquienbehältnisse in den
Lamspringer Inventarverzeichnissen einen breiten Raum CIn S1e können das
her 1m folgenden SCHAUCI betrachtet werden. Daran anschliefßsend werden
sowelt möglich Aussagen ber den ehemaligen Lamspringer Bestand li-
turgischen Geräten, Handschriften un: Textilien getroffen.

Armreliquiar
Die Lamspringer Inventare NCNNECN Körperreliquiare der Klosterpatrone
Hadrianus und Dionysius, die In der Klageschrift”” als EYFLE sulvern handt Sanctı
Adrıiani MNYL hylgedom, Sanctı Adrıiani sulvern un capud Sanctı Dionısız
sulvern bezeichnet werden. Die Beschreibungen deuten aufSilberblecharbeiten
ber einem Holzkern in, eın Gestaltungsmerkmal des 1:{ bıs 13 Jahrhun-
derts. uch die orm dieser Reliquienbehältnisse, die ach dem Körperteil der
enthaltenen Reliquie gearbeitet WAarcn, wWeIlst 1n die Epoche der Romanıik.

Be1l dem 1im Inventar Handt Sanctı Adrianıi SCNANNLICH Reliquienbehältnis
hat C® siıch vermutlich CIn Armreliquiar gehandelt, enn W1e Braun”* ach-
weIlst, die meılisten der 1ın Inventaren Manus SCHNANNLCHN Reliquiare Cat-

sächlich Reliquienarme un NUur selten Reliquienhände. { Iıie 1n den Lamspringer
Inventaren erwähnten fünf vergoldeten siılbernen Rınge mIt Edelsteinen, die
die and des Hadrian gezlert haben, sprechen indirekt ebenfalls für eine
Datierung des Armreliquiars 1ın das 13 bis 15 Jahrhundert. Derartige Rınge
kamen als Reliquienschmuck ‚War EeISTt 1im Jahrhundert auf, konnten
jedoch 11UT den ausgestreckten Fingern gerade aufgerichteter Hände alterer
Reliquiare übergestreift werden.”? Die selt dem Jahrhundert gefertigten
gekrümmten Hände, die oft einen symbolträchtigen Gegenstand hielten, ONNn-
ten solche KRınge nıcht tragen.
52 Uıe bald darauf geborene Tochter des Stifterehepaars, Ricburg, wurde Abtissin des

Stifts.
5la Für fachlichen Rat danke ich Herrn Christian Pietsch, Kunstdezernent der Klosterkammer

Hannover.
53 Wıe Anm
54 Josef Braun, Die Reliquiare. Freiburg 1940, 2384
> Vgl eb! 397



12A0 Renate Oldermann-Meiıer

Die Beschreibung handt Sanctı Adrıanı MNYL hylgedom könnte Indiz für eine
Reliquienausstellung se1In. Behältnisse, die die eingeschlossene Reliquie sicht-
bar werden ließen, fertigte INa  . 1im 13 Jahrhundert a während allen
Reliquiaren des Uun: Jahrhunderts gemeinsam IN da{s die enthaltene
Reliquie sofern S1e menschlicher Herkunft WTr unsichtbar blieb Der TE
sSatz Wl)lt hylgedom Nı jedoch nıcht ausreichend, die Entstehungszeit des
Reliquiars sicher auf das Jahrhundert einzugrenzen.

Kopfreliquiare
Neben dem Armreliquiar des St Hadrian wurden 1ın Lamspringe Z7Wel Kopf-
reliquiare Caput Sanctı Adrıianı un Capud Sanctı Dionaısız verehrt. Als
Beigaben ZAH chmuck des St Dionysius-Kopfes die Klageschrift EYHLE
sulver brone Sanctı Dionısız NYT ven gulden VYHREN und eddeln SLENECN, noch EVHE
aulvern brone Sanctı Dionısıt. Im Amtsınventar VO  w 15732° wird die Krone als
St Dionisıus bischoffshuth alberblech bezeichnet.

Als chmuck des Hadrian-Reliquiars dienten eine Krone AIN Silberblech
mMIıt Edelsteinbesatz, eın siılberner Kranz, Zzwel Hüte AUsS perlenbesticktem Samt,
eın ock AUN Artlas MIt gelben Kıngen, eine siılberne Kette mIt einem Bısam-
knopf SOWI1e eine Korallenkette.

Die äaltesten erhaltenen vergleichbaren Kopfreliquiare des nıedersächsischen
Kunstkreises NtIsLamMmme dem Jahrhundert, das Kopfreliquiar AaUus der
Fischbecker Stiftskirche?” nach 150 un: das Kopfreliquiar des Oswald
AIn dem Hildesheimer Domschatz 180 entstanden Las Kopfreliquiar
des hl Oswald IST AUN Silberblech ber einem Eichenholzkern gefertigt”” un
tragt eine Krone A0n old MIt Zellenschmelz, Edelsteinen und Perlen. Dieser
Krone könnte die 1ın den Lamspringer Inventarverzeichnissen beschriebene
Krone des Hadrian geähnelt haben Wıe 1im Amtsınventar VO  K 5A9 aufge-
führt,; 1St die Lamspringer Krone EVHLE sulvern vorgulde brone Sanctı Adrıanı
MNYL achteyn gulden V VYHRCH un MNYL eddeln sienen ebenfalls aus vergoldetem
Silber gefertigt und miıt 18 goldenen KRıngen 888l Edelsteinen verzlert. Lıie

56 Wıe Anm
57 Heute Hannover, Kestner-Museum.
55 Vgl Michael Brandt (Hrsg.), Kirchenkunst des Mittelalters. Ausstellungskatalog, Hildes-

eım 1989, 161
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S£ DIi0nysius SE Hadrıian

VELTHUTFGEFG AÄAhnlichkeit der beiden Kronen könnte für eine Datierung des Kopf-
reliquiars des Hadrian 1n das spate Jahrhundert sprechen.

Eın interessanter 1NnweIls 1im Wolfenbüttler Wiegeverzeichnis des L am-
springer Silbergeschmeides VO März 1573 STHLZE diese Vermutung. -
NECs der beiden Kopfreliquiare wird OIt als eine Schenkung Kaılser (Jttos be-
zeichnet, un ZW ar wird OIt das Gewicht des beiser ()ttoens kopf zusammen
mIıt einem Halsband un einem Kranz verzeichnet. Der 1InweIls auf als-
band un Kranz erlaubt CI den St Hadrians-Kopf als die kaiserliche
Schenkung anzusehen. In der Klageschrift VO Frühjahr 1573 wird MNYL
N bralen snhor den als beschrieben, 1im Amtsınventar desselben
FES heifst f Adrians alberne kopff mitt einem corallen schnur UN lbern
CYANFIZ,

Sowohl VO zeitlichen WI1e VO geographischen Zusammenhang annn
siıch bei dem kaiserlichen Stifter NUr den welfischen Kaiser (Otto E

handeln. Kaıser (JitfO I: SS002), der ‚WAar mMIt seiner Ausstattung
der Marienkapelle 1ın Aachen als einer der oröfßten künstlerischen Mäzene des

59 Wolfenbüttel, Alt D Nr. 174
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frühen Mittelalters in die Geschichte eingegangen ISt;, hatte seinen Wirkungs-
kreis längst aus dem sächsischen Stammland Richtung Westen un talien VCI-

legt. Für die Stiftung eines Kopfreliquiars 1ın Lamspringe kommt auch des-
halb nıcht in Frage, weil für die Wende VO AB ‚ß Jahrhundert keine
vergleichbaren Kopfreliquiare nachgewiesen sind

W e Hucker® nachgewiesen at; schenkte (Otto des öfteren Klein-
odien un Reliquiare oder Edelmertalle und Edelsteine A Neuanfertigung
VO  . Reliquienbehältern kirchliche Instıtute, diese besonderen Anläs-
N  ; auszuzeichnen. Neben den großen Stiftungen 1in öln un Aachen stiftete
CI innerhalb seiner welfischen Erblande dem Kloster Si8 Agidien in Braun-
schweig eın Evangeliar un E1 Perikopenbuch 1ın sehr kostbarer Ausstattung
sSOwl1e testamentarisch seinen wertvollen Kaisermantel. uch für das welfische
Hauptkloster SE Michael 1ın Lüneburg welst Hucker (Itto als Stifter VO  a

Kleinodien un old ZAAE Herstellung einer Reliquientafel, der sogenannten
Goldenen Tafel, ach Aus Anla{s seiner Kaiserkrönung stiftete (Jtto dem
Hildesheimer Dom eine goldgewirkte Ummantelung für das Marienreliquiar
Ludwigs des Frommen.“®! Im Jahre 1218 schliefßlich verfügte AQ TESTHHECHE-

risch®?* die Überführung sämtlicher Reliquien AUus seinem un dem Besıtz sel-
165 Vaters, Heinrich des Löwen, in den diesem errichteten St Blasıus-
Iom Braunschweig. Die Reliquien bildeten den Grundstock des spater
SCNANNLCN Welfenschatzes.

Im Hochstift Hıldesheim förderte (Otto die Neubauten der /isterzienser-
klosterkirchen In Walkenried ab 1208 und in Riddagshausen 216 Auf
seinem Sterbebett vermachte C die VO ihm gestiftete Kirche in Scheverlingen-
burg nördlich VoO Braunschweig MIt allen (Gütern das Stitt St. Blasius
Braunschweig. Eın eıl dieser Güter wurde ach seinem ode den Nonnen des
Klosters Wöltingerode als Stiftung für Orttos Seelenheil übertragen.

| diese Stiftungen, in die sıch auch die mögliche Stiftung eines Kopfreliquiars
Hir aan Kloster Lamspringe durch UOrtto einreihen ließe, sınd sowohl VOTIL

em Hıntergrund der relig1iösen wıe auch der politischen Moüotıiıve Kaıser UOttos
Zzu sehen. ach der Niederlage (Qrtos in der chlacht Vo Bouvınes un:! der
Anerkennung Friedrichs I1 als Kaıser durch Papst Innocenz im Jahre 1215
Warl (Ortto SANZ auf die Gefolgschaft der Fürsten in seinen weltischen Stamm-

Bernd Ulrich Hucker, Kaiıser (rto (Schriften der Monumenta Germaniae Hıstorica: 34)
Hannover 1990, 1ler: 606
Die Widmungsinschrift vgl ebd., 619, Anm 218



Kirchenschatz des ehemaligen Benediktinerinnenklosters Lamspringe 123

landen zurückgeworfen. Kloster Lamspringe spielte in diesem Zusammenhang
eine besondere Rolle, da CS neben der Winzenburg wichtigster welfischer StÜütz-
punkt 1im südlichen Herrschaftsbereich des Hochstifts Hildesheim WArl. Der
DECLIEUC Gefolgsmann (Ottos 1im welfisch-staufischen IT’hronkonflikt, Bischof
Hartbert VO Hildesheim, urkundete 1205 und zwischen und vier-
mal ZUgUNSICNH Lamspringes, Gütererwerbungen des Osters bestäti-
Cn 1213 un 1714 urkundete dreimal 1n Lamspringe selbst®°, Hes wohl,

gegenüber der staufıisch SCSONNCHNECNHN Stiftsministerialität seine territorialen
Rechte betonen. IDIG Stiftung des Kopfreliquiars für Kloster Lamspringe
vielleicht Begınn des 13 Jahrhunderts könnte eben diesem 7Zweck
welfischer Herrschaftsrepräsentation gedient haben

Als Entstehungsort des Kopfreliquiars kommt das damalige Kunstzentrum
Hildesheim in Frage, dem VO  a Braunschweig AdUus CNSC Beziehungen sowohl
auf geistlichem als auch auf künstlerischem Gebiet bestanden. Zum Beispiel
WAar der VO  e Heinrich dem Löwen un Mathıiılde gestiftete Hochaltar des St
Blasius-Doms 1im Jahre 188 durch Bischof Adelog VO  ; Hildesheim geweiht
worden. Zahlreiche Aufträge Heinrichs des Löwen für Emaiuille- un old-
schmiedearbeiten SOWwle Miniaturmalereien sind 1im SOZCNANNTECN Hildesheimer
Stil ausgeführt worden.

Reliquienschwert
Als welıltere Reliquie wurde in springe ein silbernes Schwert®* des hl Hadrian
verehrt. Dieses Schwert gehörte neben den Reliquien des St Hadrian un St
Dıonysius ohl den äaltesten Heiligtümern des Klosters. Bereıits die
Gründungslegende berichtet VO  a; der Übergabe eines Schwertes des Märtyrers
Adrian durch Papst Johannes Nachfolger VO  - Papst Sergius I1 Ricburgis,

Abtissin des Osters Lamspringe. Miıt diesem in oroßer Demut erbete-
NC  ' chwert die Legende soll Önıg Heinrich (I.) die Heiden
gekämpft un ruhmreiche diege haben, „dann aber ach Ablegung
des Königsschmuckes, barfu{ß un iın härenem Gewande das Schwert mIıt SIO-

Die testamentarischen Verfügungen (Jttos vgl ebd., 659
63 UBH Hildesheim wıe Anm 48), Nr. 663 (zugunsten des Klosters Loccum), 664 un:! 674
64 Das Amtsınventar VO  . 573 wıe Anm zählt eın zweıltes „verrostetes” Schwert auf.
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er Ehrerbietung zurück(ge)bracht un dem Kloster viele Geschenke VCI-

ehrt haben)” 65

Reliquienschreine
Neben den 1U Körperreliquliaren un dem chwert besafß die Lamspringer

Klosterkirche veher schryne, hylgedom ZEWESDEN D MNYL <ulver beschlan UN
INYT vorhauen bilden und eddeln SLieNeEN Eıner dieser Schreine enthielt vermut-

ich Schädelreliquien AUN der Schar der elftausend Jungfrauen AaUS öln In
der Klageschrift wird berichtet, da{fß$ bei Prozessionen, die VO Kloster ber
den Kirchhof das „Beinhaus führten, diese Reliquien auf acht VeEeLrZIeItEN

Seidenkissen ausgestellt wurden Achte kleyne syden Pussen, dar de achte hovede
DAnN den elven dusent junffern plegen U thostande und de hovede UN mehr reliquien
DAN den sulven buten dat closter den kerckhoff in dat behn hus laten dragen

Die Reliquienschreine ach AusweIls der Klageschrift MItL Silber be-
schlagen un MIL Bildern un Edelsteinen besetzt IDIE Herstellung solcher
INIL Bildern und Fıguren ausgestatteten Schreine erreichte der Mıiıtte des

Jahrhunderts durch die Entwicklung der Grubenschmelztechnik H8S-
hepunkt Zentrum der Grubenschmelztechnik nıedersächsischen Raum WAar

Hildesheim das notwendige Rohmaterial wurde Rammelsberg bei Goslar
gefördert

Außer den Reliquienschreinen befanden sich der Klosterkirche ZWECI1 Altar-
aufsätze, die nıcht äher bezeichnete Reliquien enthielten S1e werden der
Klageschrift als LWEe taffeln, boven dem altar stunden, NYL bilden uUuUNn
reliquien beschrieben Aufsatzaltäre kamen Jahrhundert auf möglicher-

sind die SCNANNLEN Aufsätze ähnlich datieren

05 ermann Lüntzel Geschichte der 1Öcese und Stadt Hildesheim Hildesheim 1858
Eın ebensolches Schwert befand sich uch Besıtz des Chorherrenstiftes Walbeck

(Diözese Halberstadt), dessen Patron ebenfalls der Hadrian WAäI. Der Autor der Heın-
richs-Vita (Vgl Vıta Heınrıcı 11 Imp_eratoris. In Monumenta Germanıae Hıstorica. SCIp-

&o 793) berichtet VO der Übergabe dieses Schwertes Heinrich N VOL SCIMNCIIN

Feldzug den Polenherzog Boleslaw Chrobry ı re 1004 durch Propst Thietmar
VO Merseburg, den Enkel des Klostergründers Vgl Klaus Schreiner, Sakrale Herrschaft
und Heiliger Krieg In Unterricht westfälischen Museen
Wıe Anm

6/ Der Reliquienkult die Ursula, die ach der Legende IMNIL ihren Gefährtinnen VO

England ach Rom geeilt WATL, Ort Diokletian (284 305) das Martyrıum erle1i-
den, erfuhr Jahrhundert unerhörten Aufschwung, als Deutz Rhein die
Auffindung amenloser Gebeine MIt den elftausend Jungfrauen der Ursula Verbin-
dung gebracht wurden

68 hovet Haupt Kopf
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Reliquienmonstranzen
IDIE vier 1ın den Inventaren beschriebenen Monstranzen vermutlich
frühestens A4aUsS dem Jahrhundert, als CS üblich wurde, Reliquien sichtbar
auszustellen. Diıie Reliquien zume1lst In durchsichtigen Kapseln
eingeschlossen, die auf Füfse montiert oder 1ın kunstvolle [Iürme oder Kirchen-
modelle integriert ıe Klageschrift vier Monstranzen mMI1ıt
Reliquienausstellung: EYVFLE kleyne vorgulde MONSLANCLEN MYL reliquien, EVFLE ZrOLTE
stadtlyke MONSEYANCILEN, subtyl gemaket, LWEe thene Sanctı Laurencı1 IN <ulver
vathet, EYHLE sulvern vorgulde MONSETANCLE, dar IN EVM erıistalle gevathet. Die Be-
schreibung der beiden ersten Monstranzen 1ın der Klageschrift 1St identisch mIt
derjenigen 1mM Amtsınventar VO 1575 VO  - der dritten Monstranz heift CS 1im
Amtitsinventar: ZUW ZINNE IN alber und christall gefasst / silberne bleine monstrantıe.
Demnach Wr eine Monstranz vorhanden, 1ın der Z7Wwel silbern gefaßste ähne
des Laurentius verehrt wurden. IDIE vierte Monstranz scheint ihre lıturgi-
sche Bedeutung einem gefalßsten Kristall verdankt haben, wobe!il er sich
ägyptisches Bergkristall des 10./ Jahrhundert gehandelt haben könnte. Au
jener Zeit stand die Kristallschneidekunst ın Agypten ın hoher Blüte Zahlrei-
che Arbeiten VE}  ; Ofrt fanden ihren Weg häufig zunächst als Gebrauchsgegen-
stände ach FKuropa. Als Geschenk eines Mäzens annn ein solches Kristall
auch ach Lamspringe gelangt und Anla{s für die Anfertigung eliner Mon-
S1trAanz SCWESCH se1n.

Liturgische Geräte

I den Vasa Sacra zählten laut Inventarverzeichnissen üunfzehn Kelche Adus

vergoldetem Silber un vierzehn Patenen, eın Viatikum AaUusS Elfenbein mMIt e1-
He silbernen Boden un ein als He  ( bezeichnetes silbervergoldetes Viatikum
SOWIl1e die 1er bereits erwähnten Monstranzen AUN vergoldetem Silberblech.

Vasa NO Sacra werden SCHNANNLT ZzweIl Kruzifixe aus versilbertem olz
MIt Edelsteinbesatz SOWIle ein kleines silbernes Kreuz, Zwel silberne Paxtafeln,
eInN silberner Schlüssel des St Petrus mIt vergoldetem Blatt, ZWel Agnus 1Jei-
Kapseln silbernen Ketten, fünfKorporalientaschen mMIt Korporalen, eın s1il-
bernes Weihrauchfa{fs siılbernen Ketten, Zwel silberne Ampullen un eine
kleine silberne Forke, ZWe] silberne Pfeifen für die Kommunikanten un eine
kleine ın Silber gefafste Kristallkugel.
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eltere Geräte sınd 1im Amtsinventar VO  > 15/2 verzeichnet. Beschrieben
werden en Handbecken, ein Kessel, Zz7wel Monstranzen und zehn Leuchter AdUus

Mess1ing, fünf Zinnkannen un eiıne MIT Messing beschlagene Greitfenklaue.
Wohl aufgrund ihres geringeren Wertes belie{$ INan diese Gegenstände 1im Klo-
STGE:

Zum Ornamentum der Klosterkirche gehörten aufßserdem 51 gerahmte :Jdas
felbilder mIt Darstellungen Heiliger SOWI1e 7Wel silberne Heiligenbilder, die
auf einem ‚Stuhl“ Aaus vergoldetem Silber angebracht

Einıge der liturgischen (eräte dienten In Lamspringe zugleich auch als Re-
liquienbehälter. [ J)as Amtsinventar VO  . 1573 Zzwel silberne pacificale: e1in
paciıfıcal albern und verguldten ıldern un eın blein pacıfıcal alberne Un halb
verguldt. DIiese Paxtafeln iın der Regel miıt Darstellungen Chtistl. der
Marıa oder verschiedener Heiliger verzlerte Täfelchen, die bei der Liturgiefeier
der Weitergabe des liturgischen Friedenskusses dienten. W1ıe Braun nachweist®?,
impliziert die Benennung pacificale in mittelalterlichen Inventarıen, da{ß diese
Paxtafeln oder Paxkreuze anstelle VO  . Bildern mMIt Reliquien ausgestattet
‚K  - Solche Paxreliquiare erscheinen 1in Inventarverzeichnissen des Jahr-
hunderts 11UT selten, häufig dagegen in Verzeichnissen des S Jahrhunderts,
OLraus sich eine mögliche zeitliche Einordnung der Lamspringer pacifıcale
ableiten älst

Ähnlich Reliquienbehältnissen hatten auch die ZWwe!l CNANNTEN Agnus 1 er
Kapseln siıbernen Ketten, eine davon mıiıt einem vergoldeten Kreuz, auf-
grund ihres Inhalts einen hohen Andachtswert./® In den hängenden und-
kapseln wurden medaillonförmige kleine Wachsscheiben aufbewahrt, die auf
der Vorderseite das Bild des Gotteslammes tırugeNn. Bıs ZU 15 Jahrhundert
wurden die Wachsscheiben 1in St DPeter 1in Rom alljährlich, danach 1mM ersten

un siıebten Regierungsjahr des Papstes Gründonnerstag feierlich geweiht.

Handschriften

Neben lıturgischen Geräten 1e{$ die Geistlichkeit seit der (Ittonenzeit Z
feierlichen Ausgestaltung der Liturgie VOT allem Prachthandschriften antferti-
SCcHh Aus der Verarbeitung antiker byzantinischer Vorbilder un der WeIıter-

69 Vgl Braun WwIıe Anm 54),
70 Vgl ebd.,
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entwicklung karolingischer Iradition entstand dabe! eine eigene ottonische
Formensprache.

/we!l liturgische Handschriften werden In den Lamspringer Inventarver-
zeichnissen besonders erwähnt. Es handelt sich Evangeliare AdUus Pergament,
die MIt Bildern AaUus vergoldetem Sılberblech, Edelsteinen und silbernen Schlie-
en versehen In der Klageschrift heiflst CS:; LWEe evangelien boyken U den
halven') MNYL sulvern vorgulden vorhauen bilden UN eddeln Sienen. Das Amts-
inventar VO  - IS Z führt in geschrieben evangeli buch uf pargamein MIt albern
clausuren auf, das Amtsinventar VO  . IS /3 beschreibt ein evangelium buch auff
einer halbe mMIAtt «lberbleche beslagen.
A dieser Handschriften könnte iıdentisch seIn MIt einem Evangeliar des
Jahrhunderts, das sich heute In der Herzog August Bibliothek in Wolfen-

büttel befindet.”® Dieses Evangeliar enthält 191 Blätter Adus weißem albs-
PCErgameNt. 7Zu Beginn und Schlu{fs der Handschrift finden siıch Verzeich-
nIısse der Reliquien des Osters des St Hadrian die CS nahelegen, die
Handschrift nach Lamspringe lokalisieren.”* IDIE Einbanddeckel bestehen
aus Eichenhaolz. Der vordere Deckel ragı eine Platte N dünnem Sılberblech,
die VO vier Medhaıillons mMIt Darstellungen der Evangelistensymbole AUusS$ feuer-
vergoldetem Silber vielleicht den sulvern vorgulden vorhauen hıilden
rahmt IST. Die Medaillons stellen 1im Uhrzeigersinn VO  e oben links ach
links Engel, Adler, OWEe un Stier dar. Eın fünftes, ehemals 1n der Mıtte ANSEC-
brachtes Medaillon, das vermutlich Christus darstellte, ISTt verloren. Mectall-
rahmen un Kantenbeschläge sind AdUus feuervergoldetem Kupfer un: miıt
floralen und geometrischen ustern verzlert. Der 1nweIls auf die albern
clausuren (Inventar VO  >; deutet ebenfalls auf dieses Buch, das mıiıt Zwe!l
mittlerweile bei einer Kestaurlerung ErneHeEeTtTeN Buchschliefßen versehen 1STt.

den halven auf einer Seıte.
72 Wıe Anm
75 Merzog August Bibliothek ‚ HAB|] Wolfenbüttel, Cod Guelf. 427 Helmst. Evangeliarium

Jahrhundert.
(Otto VO Heiınemann Die Handschriften der Herzoglichen Bibliothek Wolfenbüttel.

Abt IDITG Helmstedter Handschriften, Bde., Wolfenbüttel 1888, hier: 1) 332
Nr. 462), Bernhard Bischoff ittelalterliche Schatzverzeichnisse. 1) München 1967,

Nr. 41.) und Christoph Römer (wie Anm. 45, 370)5da das Evangeliar
aus Lamspringe STAMMLT, lediglich Michael Brandt (Bernward VO  . Hildesheim un! das Zeit-
alter der ttonen. Ausstellungskatalog. Hrsg. VOoO Michael Brandt un AÄArne Eggebrecht,

Bände Hildesheim/Mainz 1993, 1er‘: E 476 fevertritt die Meınung, das
Evangeliar sSsTamme AaUus dem Hildesheimer Dom
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Eın welteres 1in Wolfenbüttel aufbewahrtes Evangeliar des Jahrhunderts””
könnte mMIt der zweıten CNANNTICN Handschrift identisch se1n. UDas Evangeliar
enthält en Schatzverzeichnı1s, das vermutlich dem Kloster Lamspringe 4LZU=

ordnen ist./© Es rag auf dem Vorderdeckel eın Elfenbein MIt einer Kreuzi-

ZUuNg Christi, en vergoldetes Kupferblech bıldet den Rückdeckel. Be1l diesem
Buch könnte siıch das 1im Amttsınventar VO  - 1575 beschriebene evangelium
buch auff einer halbe MATE «alberbleche beslagen handeln.

Elfenbein

Von einem bereits seinerzelt verlorenen Lamspringer Evangeliar wird eine
Elfenbeintafel mIıt der Darstellung der alttestamentlichen Moseslegende DE
STAM MT haben, die das Amtsınventar VO  — 1572 als PINE tafell Mostii VON bnochen
un die Klageschrift als EVHLE elpenbeynen taffeln beschreibt. Es Wr häufig der
Fall, da{ß die Inventarisierenden zwischen Elfenbein un: eın (Knochen) nıcht

unterscheiden wulfsten.//
Möglich sl da{ß die Elfenbeintafel (zusammen MmMIt dem verlore-

HCH Evangeliar) AaUus ottonischer Zeit ag BankKea Insgesamt sind alttestamentli-
che gegenüber neutestamentlichen un allgemeinchristlichen Darstellungen
auf Elfenbeintafeln aus der in Frage kommenden Entstehungszeit selten. Für
die (Ottonenzeıt allerdings welst Goldschmidt”® vier Tafeln nach, die das Alte
lestament thematisieren, darunter eine mIıt einer Darstellung des Empfangs
der Gesetzestafeln durch Moses.”? Zumindest diesem ikonographischen Um-
kreis wird die Lamspringer tafell Mosız zuzurechnen SCWESCH se1in und damıiıt
einer Entstehung 1im 10./ Jahrhundert.

F5 HAB ol enbünel Cod Guelf. 426 Helmst.
76 Vgl dazu VOINl Heınemann wıe Anm. 74), 932533 Nr. 461:; Bischoff wıe Anm. 74);

48, Nr. SOWl1e Ulrich Kuder, 1n: Bernward VO  - Hildesheim (wie Anm. 74),
4147 N4l

Vgl Braun wıe Anm 54), 6
/8 Adolf Goldschmidt, |DITG Elfenbeinskulpturen. Bde., Berlin hier: und 25

79
Aus der Zeıit der karolingischen und sächsischen Katser 1E Jahrhundert
Entstanden 990 in Echternach. Ehemalige Sammlung Figdor, Wıen Vgl eb! 27
Nr.
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Dıie 1in ottonischer Zeıt sehr gefragten, iın byzantinischer Iradition gefertig-
en Elfenbeinschnitzereien® entstanden 1in den /Zentren des sächsischen Her-
ZOQLUMS, den Bischofssitzen Hildesheim und Magdeburg. Auftraggeber

geistliche Mäzene oder die Kleriker selbst, die vermutlich auch eine
Lamspringer Abtissin Elfenbeintafeln 1n die Einbände der kostbarsten Bür-
cher oder auch In buchförmige Reliquiare einsetzen ließen.

ine weıltere Lamspringer Eltenbeinarbeit Wr das bereits oben (als lıturgli-
sches Gerät) Viatikum. [ Jas Amtsinventar VO  a 52 beschreibt PINE
huchse DON elpenbein MIAt einem albern hodden. Die Klageschrift erläutert _
sätzlich den Verwendungszweck: EYHLE elpenbeynen Dussen myt sulvern
schoffelken, dar NEN plach dat hochwerdyge hylge SACramente INNE 0 dragende
DOTr de brancken. Miıt dem Viatikum konnte den Kranken die Kommunılon
gereicht werden, wobei die zugehörige kleine Schaufel AUus Silber Z diente,
die Hostie A4aUusSs dem Behältnis herauszunehmen.

Textilien

er Textilschatz des Osters bestand den Inventarverzeichnissen zufolge
Z liturgischen Gewändern, Fıgurenornaten, Altarparamenten un! Prozessions-
tfahnen lıturgischen Priestergewändern dreifßsig als kostbar bezeich-
S{ie Alben, dreißig Kaseln A4UusSs Samt un Seide miIıt Zubehör, acht davon VeT-

goldet, sechs Pluviale aus Samt mMiıt Knöpfen AI0N vergoldetem Sılber sowle zwel
Rochetts un Zzwe!l Amikten vorhanden. Als (jewänder für die Diakone l1en-
ten zehn Dalmatiken un sieben Tuniken Aaus Samt.

Fıgurenornate verzeichnen die Lamspringer Inventare für das Kreuz un
für die Fıguren des auferstandenen Christus; der heiligen Marıa, Marıa Mag-
dalena, Hadrian, Petrus, aller Apostel, Johannes des Täufers un des Evangeli-
SFF} Die ausführlichste Beschreibung der Ornate oibt das Amtsinventar VO  —-

573 Darın werden aufgelistet:

S0 Zahlreiche Exemplare sind erhalten, YyARN Beispiel die Darstellung (Jttos I) der dem SCHILCIL-
den Christus das Modell des Magdeburger Doms überreicht, die Krönung (Ittos IL und
T’heophanus durch Christus beides Arbeiten des zehnten Jahrhunderts SOWIeE die ELTWAS

späater entstandene Darstellung der Hochzeit Kana \DITS Kunstwerke befinden sich heute
In der Reihenfolge ihrer Aufzählung 1ın Museen In New York, Parıs und Cleveland Vgl
Patrick [Je Wınter, Der Welfenschatz. Zeugni1s sakraler Kunst des Deutschen Mittelal-
CEIS, Hannover 1986, 25
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Des Pasche CYEULZ bester YOÜcC öl MIAtt einer alberen verguldeten 0SE und <tl-
bern verguldeten SEITNEN, die 'eisten mitt perlen besticket, daran hangen siL-
bern verguldete ringe und albern CYEULZ.

Resurgens vock®?, die listen mitt perlen bestickett MAtt einem albern verguldeten
getheichnett, darzu einer alberen verguldteten fhanen SLANGZEN und einem

desgleichen CYEULTZ,

Marıdae Magdalenen vock mMitt alberne verguldeten SPANGZEN.
St Petrus vock MIAtt SZVOSSCH lberen SPANZEN verguldett, die zesten mitt per-
len hestickhett.
Beslagen rocke AMMelts mMIAtt bleinen alberen verguldeten SPANGZEN, damitt die
apostolen geschmuckett.
SE Johannis Babtisten hese vocke MAtt beslagen albern 'eisten.
SE Johannis Evangelistae vrock mitt perlen bestikett undalbern spangen beslagen,
die 'eisten MIAtt albern adlern guldt.
BlAauw heyligen vock mMAtt verguldeten muschelen beslagen.
Aus der Klageschrift ISt erganzen:
Unser leven ffruwen vock UNdoyck® mytsulvern 1)07'gu[&1€72 spangen und sulvern
spendeln® myt perlen knopen.
Noch grothen adtlasschen rock Sanctı Adrıiani MNYL gelen 86 adtlasschen
VYHREN
Sesteyn rode barteken und syndele rocke, alle ME sulvern vorgulden SPANZEN,
dartho SESLEYN Iysten, ockh MNYT sulvern vorgulden spangen, etlyke myt perlen
gestycket.
Achte hylgen Iysten mnyt perlen gestycket und NT vefftege gulden

Zur Ausstattung der Fiıguren dienten zusätzlich rel perlenbestickte Kränze
un ine edelsteinbesetzte Krone AN vergoldetem Silberblech für die Fıgur des

Johannes. Das Kreuz konnte MmMIit Tel verschiedenen Kreuzkronen aus VCI-

Paschekreuz-Rock. Für freundliche Hınweise bei der Erschließung der ın den Lamspringer
52

Inventaren beschriebenen Textilien danke ich rau Dr. Leonie VO:  ; Wilckens, München
Resurgenzrock.

83 liste Leıste, Besatz, Einfaßstreifen.
84

85
docke Puppe, Heiligenfigur.

86
spendel Stecknadel.
gel gelb.

8/ karteke Kleiderstoff aus Barchent der Kattun, hier ın Absetzung den Seidenstoffen
gemeınt.
sindel leichter Seidenstoff.
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goldetem Silberblech, davon Zzwel mIt reichem Steinbesatz, geschmückt WEeTI-

den Das Amtsinventar VO  a 5/3 beschreibt: SE Johannis krhone, lber verguldett,
darın verfasset funff steine uNn schellen. Kleine albern UN verrguldete breutz
brone. Mehr PINE breutzkhrone alber uberguldett, MIAtt steinen Un VINZE
MIAtt steinen. Pasche breutz krhone, albern UN verguldett MIAtEt SLEINEN.

Neben den rnaten besa{fß das Kloster Altarparamente un verschiedene
Prozessionsfahnen. Die Klageschrift Und al de twelen de INeEeN de
altar licht unddarvor henget, oldt Uu©Nn HLYVGC, und alle hylgen tuch, gudt UNquadt,””
dat Men nycht al bereben?) ban, al wech SCHOFHETL. ine Beschrei-
bung der einzelnen Paramente oibt das Amtsinventar VO  — 1572 ZWEY
leinen lacken ZWI vorhenge VOr altare, listen VOor altare, siden bar lacken,
eINE bundt, die ander gehl, die 5te Q2r01LN, PiIN alt leinen lacken IWELS leinen Iak-
ken, altar 1sten, vorhenge VOTr altare, seiden tucher, uber die pulten gelegt
werden.

Prozessionsfahnen die Klageschrift: Iwe par grothe DANVEN alse
mede ummehoff gheyt, Par rodt syden tafft MYL gulden borden. Eyne aulvern
vorgulde ffanıen MYL ECYFLETHL sulvern vorgulden CEYrULZe. Noch EYHLE resurgens ffanyen
MNYT EYHLEFN sulvern CEYrULZe. Die Farben der Fahnen beschreibt das Amtsinventar
VO  . 1572 uf dem chur 4 fanen MIALt LIYEUZETL, runter WEel VOLTE, die andre Duntt.

Die Lamspringer (Jrnate N Samt, un blauer Seide, Atlas,
Seidentaft un: Barchent, die Paramente aus weilßem Leinen oder

farbiger Seide hergestellt. Seide als der kostbarste aller Stoffe un: in seiner
Wertschätzung dem old ogleich diente der Umhüllung un der Verzierung
VO  e Reliquien un Heiligenfiguren. Di1e Lamspringer Fıgurenornate
miıt Edelsteinen besetzt un! mMIt verschiedenen otiven bestickt. Als Orna-

werden Rosen, Sterne, Adler un die Initiale SCNANNT, die MIt vergol-
deten Silberfäden aufgestickt Vergleichbare Stickereien entstanden in
gotischer Epoche in zahlreichen niıedersächsischen Klöstern.” Zusätzlichen Wert
erhielten die Figurenornate einschlie{lich Besatz durch aufgestickte Perlen und
vergoldete silberne Spangen oder vergoldete Muscheln. Die Verwendung VO

Perlen un Schmuckblechen in der Stickkunst kam 1im Laufe des 15 Jahrhun-

dwele, twele uch.
quat schlecht.
rekenen, reken rechnen.
bar nackt, blo{ß$
Vgl Marie Schuette, Gestickte Bildteppiche und Decken des Mittelalters. Bde., Leipzig

1930; Renate Kroos, Niedersächsische Bildstickereien des Mittelalters. Berlin 1970
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derts auf: S1e wurden zume!lst in professionellen Werkstätten un: nıcht mehr
1n den Östern selbst aufgenäht.?“

Die Inventarverzeichnisse verdeutlichen, da{s 1in Lamspringe äahnlich WI1€e 1n
anderen niedersächsischen Nonnenklöstern eın umfangreicher Bestand
liturgischen Textilien vorhanden WAl. Neben Stätten der Verpflichtung auf
gottesdienstliche un karitative Aufgaben die Klöster 1im Mittelalter
immer auch Zentren des textilen Kunstschaffens. Den niıedersächsischen
Frauenkonventen sind eine Menge VO  - gewirkten, geknüpften und gestickten
Paramenten, Decken un Teppichen verdanken, VO  en denen sıch aufgrund
kontinuterlicher Traditionspflege zahlreiche kostbare Exemplare bıs heute CI-

halten haben diese Arbeiten zeichnen sich durch hohe Kunstfertigkeit AaUuUs,
Sils sollten dem Lob (sJottes dienen, Ja, die künstlerische Arbeit selbst wurde als
Gottesdienst begriffen.

ber den Verbleib der Lamspringer Textilien liefSsen sich bisher keine Erkennt-
nısse gewinnen. Die Aussagen iın den Inventaren sind allgemein, heute
och in Sammlungen un Museen vorhandene Textilien als ehemaligen
Lamspringer Bestand identifizieren können. Denkbar SE da{ß sofern der
Kirchenschatz 1n Wolfenbürttel verblieb das eine oder andere Stück 1n die Samm-
lung der Braunschweiger Herzöge un! VO  - OIt AdUus in das Herzog Anton UI-
rich-Museum ?  > gelangte. Die Beschreibung in den Inventaren erlaubt jedoch
eıne Vorstellung der VO  ] (Generationen geistlicher Frauen gearbeiteten Uun! be-
wahrten, sehr sinnenfrohen und kostbaren Ausstattung der alten Klosterkirche,
deren Verlust den Benediktinerinnen Anlafs ihrer Klageschrift vab

Die Einführung der Reformation in Lamspringe im Jahre 1568

ıe Fortschaffung des Kirchenschatzes SEEZIG den Schlußpunkt eine
Reihe VO Anordnungen, miıt denen die lutherische Reformation 1im Herzog-
u Wolfenbüttel durchgeführt worden AW.AT:: Als Amtshandlung ach
dem ode des katholischen Herzogs Heinrich VO  . Wolfenbürttel hatte

94 Vgl akrale (GGewänder des Mittelalters. Ausstellung 1Im Bayerischen Nationalmuseum.
München 1935, hier £’ Kunst und Kultur 1m Weserraum 800-1600 eıl Katalog,
Münster 1966, Jer': 423 SOWI1eE Leonie VOI1l Wilckens, Die textilen Künste VO der

95
Spätantike bis 1500 München 1991; hier 195
Vgl Leonie VO Wilckens, IDIE mittelalterlichen Textilien. Katalog der Sammlung Herzog
Anton Ulrich-Museum, Braunschweig 1994
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dessen Sohn, Merzog Julius, mIıt dem Reformationsedikt?® VO August 568
die Abschaffung derhapistischen Messe un die Einführung der Augsburgischen
Konfession für alle Untertanen selines Landes verfügt. Für eine Generalkirchen-
visıtation in seinem Lande SCWANN die ITheologen Martın Chemnitz, duper-
intendent der Stadt Braunschweig, und Jacob Andreae, Kanzler der Unıivers1i-
Fat Tübingen, deren Leıtung die lutherische Vısıtation iın den Pastoraten
un Östern des Landes VO Oktober bis ZU I5 November 568 durch-
geführt wurde Im Jahre 1569 stellten beide T’heologen gemeInsam eine Kirchen-
ordnung und im Anhang eiıne Klosterordnung auf. Las Benediktinerinnenkloster
Lamspringe wurde (OOktober 1568 und die MIt Z7wWel evangelischen Predi-
SCHN besetzte Pfarre Lamspringe E November 1568 visıtlert.

Lamspringe gehörte den 1im Grofen Stift Hildesheim gelegenen KI5-
die selit dem Quedlinburger Friedensschlufß des Jahres 523 YAUR Terri-

torıum des Herzogtums Wolfenbüttel zählten. Bereıits 1m Jahre 542 WAar

1er ach der Besetzung des Fürstentums durch Iruppen des Schmalkaldischen
Bundes einer Kirchen- un Klostervisitation gekommen. IDIE schmal-
kaldischen T’heologen Johann Bugenhagen Generalsuperintendent VO  3 Kur-
sachsen und Antonius Corvinus Generalsuperintendent des Fürstentums
Calenberg-Göttingen hatten die Lamspringer Nonnen aufgefordert, ihre
bronen un ihren nonnıschen habit abzulegen, den orden ZU) vorlafßen
und auch andern clostern hinfurder nNıt anlzu) hangen.? Las Kloster sollte
künftig einen Prediger anstellen, ıhm freie Wohnung un eine jährliche Besol-
dung VO  . Gulden zahlen

/we!ı Jahre spater, 1im Jahre 1544 besuchten die Vısıtatoren das Kloster CI-

CT Aus dem Visitationsbericht geht hervor, da{s sich das geistliche Leben
der Lamspringer Nonnen 1n der 7Zwischenzeit nıcht verändert hatte.?® Die
Vısıtatoren beklagten, da{ß sich die Nonnen der Reformation nıchtI-
fen, sondern alle 1Ve SUDErStICLONES Dapısticas beibehalten hätten. /war se1l CIn
evangelischer Prediger tätıg, dieser habe aber VO  72 seiınen versprochenen 60
Gulden NUr Gulden erhalten. uch achten S16 aber SEINEY nıchts, ö das
SZE Inen nıcht wol vorstehen bonnen. Der Widerstand der Nonnen WAalr offfenbar
erheblich, ennn 6S heift welter: Man hat Inen ANrt ZUGESELZL un Lre
nonnısche bleider abzulegen, aber IC haben sich defsKirchenschatz des ehemaligen Benediktinerinnenklosters Lamspringe 133  dessen Sohn, Herzog Julius, mit dem Reformationsedikt” vom 1. August 1568  die Abschaffung der papzstischen Messe und die Einführung der Augsburgischen  Konfession für alle Untertanen seines Landes verfügt. Für eine Generalkirchen-  visitation in seinem Lande gewann er die T'heologen Martin Chemnitz, Super-  intendent der Stadt Braunschweig, und Jacob Andreae, Kanzler der Universi-  tät Tübingen, unter deren Leitung die lutherische Visitation in den Pastoraten  und Klöstern des Landes vom 8. Oktober bis zum 15. November 1568 durch-  geführt wurde. Im Jahre 1569 stellten beide Theologen gemeinsam eine Kirchen-  ordnung und im Anhang eine Klosterordnung auf. Das Benediktinerinnenkloster  Lamspringe wurde am 30. Oktober 1568 und die mit zwei evangelischen Predi-  gern besetzte Pfarre Lamspringe am 11. November 1568 visitiert.  Lamspringe gehörte zu den im Großen Stift Hildesheim gelegenen Klö-  stern, die seit dem Quedlinburger Friedensschluß des Jahres 1523 zum Terri-  torium des Herzogtums Wolfenbüttel zählten. Bereits im Jahre 1542 war es  hier nach der Besetzung des Fürstentums durch Truppen des Schmalkaldischen  Bundes zu einer Kirchen- und Klostervisitation gekommen. Die schmal-  kaldischen Theologen Johann Bugenhagen — Generalsuperintendent von Kur-  sachsen — und Antonius Corvinus — Generalsuperintendent des Fürstentums  Calenberg-Göttingen — hatten die Lamspringer Nonnen aufgefordert, ihre  kronen und ihren nonnischen habit abzulegen, den orden gantz (zu) vorlaßen  und auch andern clostern hinfurder nit an(zu) hangen.”” Das Kloster sollte zu-  künftig einen Prediger anstellen, ihm freie Wohnung und eine jährliche Besol-  dung von 60 Gulden zahlen.  Zwei Jahre später, im Jahre 1544, besuchten die Visitatoren das Kloster er-  neut. Aus dem Visitationsbericht geht hervor, daß sich das geistliche Leben  der Lamspringer Nonnen in der Zwischenzeit nicht verändert hatte.°® Die  Visitatoren beklagten, daß sich die Nonnen der Reformation nicht unterwor-  fen, sondern alle ire supersticiones papisticas beibehalten hätten. Zwar sei ein  evangelischer Prediger tätig, dieser habe aber von seinen versprochenen 60  Gulden nur 9 Gulden erhalten. Auch achten (sie) aber seiner nichts, sagen, das  sze inen nicht wol vorstehen konnen. Der Widerstand der Nonnen war offfenbar  erheblich, denn es heißt weiter: Man hat inen hart zugesetzt und vormanet, ire  nonnische kleider abzulegen, aber sie haben sich deß ... geweigert.  % StA Wolfenbüttel, 11 Alt Blasius 13.  ” Karl Kayser, Die reformatorischen Kirchenvisitationen in den welfischen Landen 1542-  1544. Göttingen 1897, S. 48 f.  2 Ebd:, S: 49, Anm. 69.geweigert.
J6 Wolfenbüttel, {l Alt Blasius
/ arl Kayser, Die reformatorischen Kirchenvisitationen iın den welfischen Landen 542

544 Göttingen 1897/,
US Ebd., 49, Anm
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ZwanzıgJahre spater ergab die Viısıtatiıon eın anderes Ergebnis: UDie Visıtatoren
Martın Chemnitz und Jacob Andreae trafen 1im Jahre 1568 auf eine beinahe
einheitliche Haltung der Lamspringer Klosterjungfrauen ZUL eformation.?? Miıt
fast gleichlautenden Aussagen gaben Domıiına un: Konventualinnen Proto-
koll,; da{fß St@e allesamt zufrieden mIıt den lutherischen Gesängen, mıt der Auste1-
lung des Sakraments und der Ablegung des Nonnenhabits selen. Lediglich vier
Konventualinnen zweitfelten och der Richtigkeit der Austeilung des Sakra-

in beiderlei Gestalt und wollten (G0ott Weisung bitten.!” LDem Propst
Christophorus Arndes attestlerten die Vısıtatoren ein eifer der veinen leer. Heın-
rich Sylbolt dagegen, der nıcht sonderlich gelehrt (ÄYA un die zeugnifSs der heyligen
schrifft nıcht®) wei(lß, sollte AaUus den Diensten des Osters ausscheiden.

Bei der VO  3 den Vısıtatoren WI1e€e in allen anderen Östern ebenfalls SC-
Überprüfung der Besitzverhältnisse ergab sich eine orofße Unsi-

cherheit hinsichtlich der Rechtstitel klösterlichen Eıgentums. Briefe, Siegel un
andere schriftliche Urkunden selen durch Kriegswiırren ZEISLIIFEUL un nıcht
gebührend Verschlufs gehalten worden, da{ß$ den Östern oroßer ach-
teil und Schaden erwachsen WAalIl, heißt 1in einer Anordnung Merzog Julius’
VO 78 April des Jahres 1570102 miıt der l den fürstlichen Amtmann Matthi-
AS Bötticher einsetzte, die och vorhandenden Urkunden iın den Östern

registrieren, ordnen un 1ın einem Kopialbuch Aauszucopzeren. Bötticher
sollte besonders die Einkünfte und Eigentumsrechte der Klöster verzeichnen
un die 1im Laufe der Zeıt eingetretenen Besitzverschiebungen dokumentie-
Ka  - Die Urkundenüberlieferung für das Kloster Lamspringe wurde im Jahre
1573 in einem Kopialbuch”” ZUSAMMENGCLIAgCN.

99 Vgl Friedrich Spanuth, Protokalle dCI' Vısıtation der Frauenklöster des Braunschweig-
Woltfenbüttelschen Landes 1im Jahre 568 In Zeitschrift der Gesellschaft für niedersächsi-
sche Kirchengeschichte 5 Y ISS

10 Das sind gemäfßigte Vorbehalte 1m Vergleich den Visitationsberichten AUs anderen Klö-
Im Augustinerinnenkloster Steterburg beispielsweise wehrten sich Zzwel Nonnen dage-

SCIL, ihre Ordenstracht abzulegen und ZwWwel weltere weigerten sich, das Sakrament In beider-
lei Gestalt anzunehmen. Noch deutlicher fiel der Widerstand bei den /isterzienserinnen 1mM
Kloster Wöltingerode AdUus. [Die Abtissin wollte ihren Orden, au den s1ie das Gelübde abge-
legt hatte, elit ihres Lebens nıcht verlassen, 1er Chorjungfrauen ehnten ab, sich der
Reformation anzuschließen und beharrten auf ihrem gewohnten Gottesdienst. Eıne der
Nonnen wurde als störrisch bezeichnet, S1e wollte den s1ie visiıtierenden T’heologen SAl nıcht
GfESE anhören. Vgl eb

101 H) Br. ZE Nr. 229
102 FL, 773.) Nr. 492
103 Dombibliothek Hiıldesheim, Hs >30
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Klosterkirche SE Hadrian UN Dionysius
Die Inventarısierung des Kirchenschatzes im Jahre 5/2

Dreieinhalb Jahre ach dieser Herzog Julius EersSten Kirchen- un: Kloster-
visıtatiıon wurden die Verhältnisse iın den Östern einer gründlichen Revısıon
UNteErzZOgCN. Weıit stärker als 6S die Visitationsprotokolle VO  I 1568 erkennen
lassen, hatten die einstigen Nonnenklöster des ürstentums
römisch-katholischen Rıten un Iraditionen festgehalten. Um die Reformati-

voranzutreiben, hatte Herzog Julius daher 1im April 1572 eine Anordnung
ZULC Inventarısierung un Abgabe aller 1n den Östern vorhandenen Attribute
des katholischen Gottesdienstes erlassen. Eın gesonderter Befehl für das Klo-
sSter Lamspringe 1St nıcht erhalten, ohl aber der vermutlich ähnlich auch
für Lamspringe gültige Befehl für das Kloster Wöltingerode:

Es selen die abergleubischen papistischen bucher, die gedruckt oder LE
schrieben, AUNLS$ VonN stund INn alte v»orschlossene basten sambt allen götzenröcken
UuNn darzu gehörigen geschmuck, auch allem mahlwerck, SCYV DON Wasser oder
oehlfarben, uff Dappir, leinewandt oder bretter gemahlet, neben allen blawen, bronen
unbreutzen, WI1IE die jungfrawen solche DOTr UNSETET christlichen reformation
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Blickh auf das ehemalige Benediktinerinnenkloster

dem babsthumb uff ıhren heubtern eLVAZEN, eneben den NOSLENN UuNn WAaSs

ONSsSLEN noch mehr VON mehr DVDON gotzen und ergerlichen geschnitzten ıldern DVOT-

handen SEIN möcht, quıitantz uberschichen. 9
Vom bis ZU April I5/2 hielten sıch Landhauptmann arl Cappaun

und der Amtmann V  5 Winzenburg, Ernst Burckert, mMIt einem Schreiber und
TEe1 Dienern (fünf Pferden und sechs Personen) 1m Kloster Lamspringe auf,

die Wirtschaftsftührung des Osters visıtieren und Gebäude un Kirchen-
schatz inventarıislieren.

10 April öffneten die herzoglichen Abgesandten den Nonnenchor VO  a

Kloster Lamspringe un erstellten eın Inventarium ® ber alle Ort aufbe-
wahrten Sieoel, Briefe und den „Kirchenzierat“ des OSters. Im Chorbereich
standen verschiedene kleine und große, alte, „beschmiedete” und „beschlage-
ne Laden un Kasten AdUus Eichen- oder Tannenholz SOWIl1e Zzwel JIannen-
schappe. In den Eichenkästen lagen geistliche Gewänder Kaseln, Alben

1 04 H) Cal Br. ZT Nr. 460
105 Wıe Anm
106 schapp Schrank.
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unTIuniken AB Kelche und Patenen SOWIE das Armreliquiar des Hadrian
un das Evangelienbuch MIt den siılbernen Schliefßen. Die Kısten wurden VCI-

siegelt un: aufdem Nonnenchor verschlossen, dem Konvent der Zugang Ort-
hin verwehrt. Die ehemaligen Benediktinerinnen solltenZ bewegt werden,
endgültig auf Opfermessen, Heiligendienste un Reliquienverehrung Ve1-

zichten und dessen das Hören des Wortes und die Auslegung der Heili-
sch chrift In das Zentrum ihres CGiottesdienstes stellen. Ihre persönliche
Ausstattung 12 junkfrauwen kappen‘“', darzu aller junkfrawen creuzkrunen‘ ®
un blawen109 wurde EINDEZOZEN. [IIie Klosterfrauen beklagten sich:

hom ersien U OSLErN AaNNO syndt des closters bercken blenodien und syrathen,
ock boyke un hyllygen althomal, nychtes uthgenomen, besychtyget und inventert
und darndad IN kysten UN laden wedder ingepacket und myt dem chor Also vorsloten
UN thogesegelt. Ock alle segel und breve M dem privilegien boke bygelecht
worden, dat der nycht mechtych, vel dat gewonlyker WYSE U den

| 11chor bomen und UNSE gebedt doyn bonden.

Die Einziehung der hoch- un spätmittelalterlichen Handschriften

Herzog Julius, der bereits 1n verschiedenen Etappen selines Lebens Bücher 20 S
ammelt hatte, beschäftigte sich in den frühen Wolfenbütteler Jahren VCI-

stärkt selit seiınem Keglerungsantrıtt 1im Jahre 1568 miIit dem Aufbau einer
Bibliothek, der Bibliotheca Julia Das besondere Interesse des Herzogs richtete
sich dabei auf die klösterlichen Bibliotheksbestände. ıe Inventarisierung un
nachfolgende Einziehung VO  - Druck- und Handschriften AdUus den Östern
des Landes brachten der Bibliotheca Julia 1im Frühjahr des Jahres I5/2 einen
beträchtlichen Zuwachs.|

Folgende Bestände AN Nonnenklöstern gingen ın Wolfenbüttel e1in:
16 Handschriften AdUus Dorstadt, 20 bis Handschriften A4aUus Heıiningen,

Handschriften aus Steterburg, 89 Manuskripte AdUus Wöltingerode, and-

108

107 kappe langes Oberkleid, das den Kopf edecken kann, Mönchsgewand, Kutte.
creuzkrunen hier ohl die Hauben der Benediktinerinnen.

109 klave Spiefß, jer vielleicht Besatz.
110 Wie Anm
111 Wıe Anm.
112 Im Jahre wurde die uf 4300 Titel angewachsene Büchersammlung des Wolfenbütteler

Merzogs der Unııversität Helmstedt ZULT: Verfügung gestellt, 1mM Jahre 1815, ach Auflösung
der Universıität, ach Wolfenbürttel zurückgeführt.
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schriften un 284 Drucke AUus Marienberg bei Helmstedt.!* edruckte Bü-
cher mıiıt Eigentumsvermerk lassen sich für Wöltingerode, Steterburg un:
Dorstadt nachweisen.!!*

uch der Handschriftenbestand des Klosters Lamspringe wurde ach
Woltenbüttel überführt. Wihrend z den Sılber- un Paramentenschatz
zunächst och in Kısten verpackt auf dem hor belie{ß, nahmen die Beamten
das Schrifttum bereits April 1572 sich un schickten s ach
Woltfenbüttel. Im Amtsinventar heißt CS AaZil Der jungfrauwen zellen nach der
vLGE besichtiget, und waf dar VON allerlei alten uchern gefunden, SCIN138  Renate Oldermann-Meier  schriften und 284 Drucke aus Marienberg bei Helmstedt.‘'” Gedruckte Bü-  cher mit Eigentumsvermerk lassen sich für Wöltingerode, Steterburg und  Dorstadt nachweisen.!!*  Auch der Handschriftenbestand des Klosters Lamspringe wurde nach  Wolfenbüttel überführt. Während man den Silber- und Paramentenschatz  zunächst noch in Kisten verpackt auf dem Chor beließ, nahmen die Beamten  das Schrifttum bereits am 10. April 1572 an sich und schickten es nach  Wolfenbüttel. Im Amtsinventar heißt es dazu: Der jungfrauwen zellen nach der  rige besichtiget, und waf dar von allerlei alten buchern gefunden, sein ... in eine  kaste vorschlossen worden in die fürstliche veste Wulfenbutt bey der Heinrichsstadt  kegen quitanz überandtwordtet worden.‘‘>  Achtzehn dieser Handschriften aus Kloster Lamspringe — dem 10. bis frü-  hen 16. Jahrhundert zuzuordnen — befinden sich heute in der Wolfenbüttler  Herzog August Bibliothek.'!° Es handelt sich um theologische und geistliche  Texte, darunter einer Poeta Saxo, einzig in der Lamspringer Handschrift‘'” er-  halten. Eine weitere Handschrift''® enthält zwei theologische Streitschriften  aus dem Zeitalter des Investiturstreites.  Seit Mitte des 12. Jahrhunderts hatte Kloster Lamspringe ein eigenes  Skriptorium, das — neben der Anfertigung von Arbeiten für das Kloster selbst  — auch für auswärtige Auftraggeber tätig war. Wie Wolter-von dem Knesebeck  nachgewiesen hat,''” sind in Lamspringe im letzten Viertel des 12. Jahrhun-  derts — zur Zeit des Propstes und Augustiner-Chorherrn Gerhard — zahlreiche  13 Vgl. Wolfgang Milde, Die Wolfenbütteler „Liberey-Ordnung“ des Herzogs Julius von 1572.  In: Wolfenbütteler Beiträge 1 (1972), S. 135 f.  '4 Vgl. Christa Graefe (Hrsg.), Staatsklugheit und Frömmigkeit: Herzog Julius von Braun-  schweig-Lüneburg — ein norddeutscher Landesherr des 16. Jahrhunderts (Ausstellungskata-  loge der Herzog August Bibliothek; 61). Weinheim 1989, S. 98 ff.  15 Wie Anm. 2.  16 Gedruckte Inkunabeln aus dem Kloster Lamspringe befinden sich in der Dombibliothek  Hildesheim, der Wissenschaftlichen Bibliothek des Stadtarchivs Hildesheim und dem Gym-  nasium Andreanum in Hildesheim. Vgl. Römer (wie Anm. 45), S. 370.  *7 Cod. Guelf. 553 Helmst. Vgl. Peter Ganz u.a. (Hrsg.), Wolfenbütteler Cimelien: das Evan-  geliar Heinrich, des Löwen in der Herzog August Bibliothek (Ausstellungskataloge der Her-  zog August Bibliothek; 58). Weinheim 1989, hier: Peter Ganz/ Wolfgang Milde, Einleitung,  S: 20.  ”8 Cod. Guelf. 718 Helmst. Vgl. Max Sdralek, Wolfenbüttler Fragmente. Analekten zur Kir-  chengeschichte des Mittelalters aus Wolfenbüttler Handschriften (Kirchengeschichtliche Stu-  dien; 1, 2), Münster 1891, S. 148 ff.  ” Harald Wolter-von dem Knesebeck, Lamspringe, ein unbekanntes Scriptorium des  Hamersleben-Halberstädter Reformkreises zur Zeit Heinrichs des Löwen. In: Heinrich derIN eINE
haste vorschlossen worden IN die fürstliche Wulfenbutt bey der Heinrichsstadt
kegen guitanz überandtwordtet worden.}}?

Achtzehn dieser Handschriften Aaus Kloster Lamspringe dem bis Frü-
hen Jahrhundert zuzuordnen befinden sich heute in der Wolfenbüttler
Herzog August Bibliothek.116 Es handelt sich theologische un: geistliche
Texte, darunter einer Poeta SAXO, eINZIS In der Lamspringer Handschrift!!/ CI -

halten. 1E weltere Handschrift!!® enthält Zwel theologische Streitschriften
AB BS dem Zeitalter des Investiturstreites.

Seit Mıiıtte des Jahrhunderts hatte Kloster Lamspringe eın eigenes
Skriptorium, das neben der Anfertigung VO Arbeiten für das Kloster selbst

auch für auswärtige Auftraggeber tätıg WATL. W ıe Wolter-von dem Knesebeck
nachgewiesen Hatı sind 1ın Lamspringe im etzten Viertel des Jahrhun-
derts 7AUER Zeıit des Propstes un: Augustiner-Chorherrn Gerhard zahlreiche

19 Vgl Wolfgang Milde, IDITG Wolfenbütteler „Liberey-Ordnung” des Herzogs Julius VO BL2Z
In Woltfenbürtteler Beıiträge 1972 135

114 Vgl Christa Graefe (Hrsg.), Staatsklugheit und Frömmigkeit: HMerzog Julius VO  - Braun-
schweig-Lüneburg ein norddeutscher Landesherr des ahrhunderts (Ausstellungskata-
loge der Herzog August Bibliothek:; 61) Weinheim 1989,;

H5 Wıe Anm
16 Gedruckte Inkunabeln aus dem Kloster Lamspringe befinden sich iın der Dombibliothek

Hildesheim, der Wissenschaftlichen Bibliothek des Stadtarchivs Hildesheim un! dem Gym-
nasıum Andreanum In Hildesheim. Vgl Römer wıe Anm 45), 370

11/ Cod. Guelf. 553 Helmst. Vgl Peter (Janz (Hrsg.), Wolfenbütteler Cimelien: das Evan-
geliar Heinrich, des Löwen In der Herzog August Bibliothek (Ausstellungskataloge der Her-
ZOS August Bibliothek:; 58) Weinheim 1989, hier Peter (sanz/ Wolfgang ilde, Einleitung,

118 Cod Guelf. 718 Helmst. Vgl Max dralek, Wolfenbütrtler Fragmente. Analekten ZUL Kır-
chengeschichte des Mittelalters aus Wolfenbüttler Handschriften (Kirchengeschichtliche Stu-
dien; 1’ 2 9 Münster L894: 148 ff

119 Harald Wolter-von dem Knesebeck, Lamspringe, eın unbekanntes Scriptorium des
Hamersleben-Halberstädter Reformkreises LA Zeit Heinrichs dCS Löwen. In Heinrich der
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Deckfarbenminiaturen angefertigt worden, die stilistisch und inhaltlich 1im
Zusammenhang MIt der Zugehörigkeit des PropstesZHamersleben-Halber-
städter Reformkreis sehen sind Die VO Wolter-von dem Knesebeck
sammengestellten, nachweislich 1n Lamspringe entstandenen Codices verkör-
PCIN einen Bestand Farbminiaturen, der sowohl VO  . Umfang als auch In-
halten einmalig für eın sächsisches Kloster ISTt.

Als Ersatz für die eingezogenen Psalterien und Missale stellte Herzog, Julius
den Östern lutherisches Schrifttum ZU[L Verfügung. Aus einer Rechung des
Jahres I5 ber Christliche Bücher, WOMILE Serenissimus Julius die veformierten
C.löster dıie Stelle der abgeforderten papistischen Bücher vorsehen lassen ,“ geht
hervor, da{s das Kloster Lamspringe eine Spangenbergsche Postille für 11/
Taler SOWIle Zzwel Gesangbücher, einen Katechismus un eın Evangelium für

Taler erhalten h3.t 121

Die Einziehung des Kirchenschatzes 1im Jahre 1573

Eın Jahr ach der Inventariısierung des Lamspringer Kirchenschatzes erging
Februar 1573 eın Visitationsbefehl‘** für alle Klöster des Für-

Herzog Julius entsandte die Vısıtatoren Timotheus Kirchner, Nico-
laus Selnecker und Ludovicus Gallus MIt Anweılsungen fürbte un Pröpste
ZULC Inspektion VO  . Besitzstand un Haushaltung un erteilte den Auftrag für
einen Bericht, WI1e die rechnungen UN alle ding uff den clöstern befunden WUuT-

den
In der Folge dieser Generalvisitation kam CS ZUTLC endgültigen Einziehung

des Lamspringer Kirchenschatzes. Februar 1573 wurden die Lam-
springer „Kleinodien“ durch arl Cappaun un Ernst Burckert Z zweıten
Mal ach 1572 inventariIisliert un ein eıl der in Kısten verpackten Paramente

Löwe und seine Zeıt: Herrschaft un Repräsentation der Welfen 125 bis 235 Katalog der
Ausstellung Braunschweig 1995, hrsg. VO Jochen Luckhardt/ Franz Niehoff, München 1995,

468-478
120 Wolfenbüttel, Alt 9) Nr. 339
121 WDas Kloster „Auf dem Berge” VOL Helmstedt erhielt einen Band Lutherschriften für Taler,

vergoldete Gebetbücher und einen deutschen ausgelegten Psalter ın Folio für Je Taler
SOWIle eine deutsche gebundene Bibel für Taler. das Kloster Heiningen ging eine in
wel Teilen gebundene Bibel 1m Folio-Format für Taler, Silbergroschen. Vgl eb

122 HAB Wolfenbüttel, Cod Guelf. 48, Aug 4O Fürstlich Braunschweigische Closter-Ordnung,
uffgerichtet durch Hertzog Julius, 575 Febr.
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und lıturgischen (Geräte ach Wolfenbürttel abtransportiert.  123 Die Fuhre MIt
Objekten erreichte die Residenzstadt März, die Kısten 1ın der

Schlofßkirche ausgepackt und GETNCHE inventarıisliert wurden.
Darüber hinaus verhörten ar] Cappaun un der Lamspringer Propst Johan

Asbeck die Nonnen ausführlich darüber, ob SIE welıltere Teile des Kirchenschatzes
versteckt oder verkauft hätten. ach eindringlichen Ermahnungen gestanden
diese schliefßlich, Z7wel Kısten mMIıt bleinödien auf dem stiffts friden Hildes-
e1im 1im Nonnenkloster ZU Susterhoffe L euer and 1ın Verwahrung SCH
ben haben S1e hatten diese Laden dem Hildesheimer Kloster Marıa Mag-
dalena bereits 1m Jahre 1544 an vertraut, als Landgraf Philipp VO  . Hessen den
Widerstand VO  =) Kloster Lamspringe (und Marienrode) die Reformati-

durch Brandschatzung brechen versucht hatte. Am folgenden Tag, dem
Februar, reiste Propst Johan Asbeck 1n Begleitung eines Schreibers und der

Z7WeE] Lamspringer Schafferinnen ach Hildesheim, die OTt befindlichen
Kleinodien un Kirchenornate inventarıisieren un Februar ach
Lamspringe zurückzuholen. In den Z7WE] Laden befanden sich die kostbarsten
Stücke des Kirchenschatzes: die beiden Kopfreliquiare, das St Hadrians-
Schwert, die Monstranzen, Heiligenkronen un: -röcke, Paxtafeln, Agnus De1i-
Kapseln, das Viatikum, die goldenen Kınge und silbernen Kreuze.

Nachdem Herzog Julius das Verzeichnis der Hildesheimer Laden erhalten
hatte, befahl (° selinen Kammerjunkern Balthasar VO Erichsleben und Johann
Sander, auch diesen eıl des Kirchenschatzes ach Wolfenbüttel überfüh-
F: Dem Lamspringer Konvent teilte März mit, da{s der Schatz nle-
mandem sonndern einen tauben todten schatz darstelle und deshalb dar-
auf sinnen sel,; WI1e nützlicher un Ehren (J0o0ttes verwenden sel.
uch das „Silbergeschmeide” der vornehmsten anderen Jungfrauenklöster

der Herzog Nal SCWORCH und taxlert worden un werde jährlich ach
seinem er verz1nst. Der Geldwert der Zinsen 603 Reichstaler se1 AB

Bau der Schule 1in der Stadt Gandersheim!“ verwendet worden. Das
„Silberwerk” des Osters Lamspringe solle für den Notfall, landen und leutten

1235 Vgl hierzu und allen folgenden ıtaten dieses Kapitels sOoweIlt nıcht anders gekenn-
zeichnet Wolfenbüttel, 41 Alt D: Nr. 174

| 24 Während 190968  - 1mM Stift Gandersheim dl€ HOL Schule einrichtete, mulfsten die Gandersheimer
Nonnen ihr Kloster verlassen und ebten VO 1570 drei Jahre lang 1im Kloster Lamspringe.
Vgl Daniel Rees, Lamspringe. In Ulrich Faust (Bearb.), Uie Benediktinerklöster In Nieder-
sachsen, Schleswig-Holstein und Bremen Germania Benedictina: St Orttilien 197/9,

304
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Z YOSE, sichergestellt un den Abgesandten des Herzogs übergeben werden.
Danach mMUSsSse das Sılber auf der Festung Wolfenbüttel 1m Beisein des

Lamspringer Propstes besichtigt un ach Marckgewicht‘ SCcCWORCH un VCI-

zeichnet werden. ach der Umrechnung des Gewichts 1n Geldwert würde das
Hundert MIt Reichstalern jährlich verzinst werden. Neben den beiden Hıl-
desheimer Laden, autete der herzogliche Befehl weıter, sollten auch das
restliche „Silbergeschmeide ” un die „Zierate”, die ach AusweIls des Inventars
och auf dem hor verschlossen selen, ach Wolfenbüttel geführt werden.
Lediglich eın vergoldeter un eın silberner Kelch, 7We] Patenen un Z7wWel voll-
ständige Ornate konnten auf einem Altar bleiben. Zum BeweIls für landtveterlich
LYeEU unnd gnediges wolmeinen stellte der Herzog dem Kloster 105 Gulden 1
Aussicht, Siegel, Briefe und verpfändete (C:uter wiedereinlösen können.

Ungeachtet dieses Entgegenkommens sperrte sich der Konvent des Osters
die Herausgabe solch silbergeschmeiddSs), das OTL ıhren »orelttern gestif-

Ler. Den herzoglichen Hauptleuten VO Erichsleben und Sander erklärten die
Klosterjungfrauen März, da{s das Silbergeschmeide des closters das ohne
das MILt schweren schulden behaftet hester schatz wehre. Betten derwegenn durch
(zOtt un umb (rottes willen, die woltten ihnen solch silbergeschmeide INN
des closters NULZ und frommen annzuwenden, gnediglich pleiben lassen. Dann
domindad und schefferin R hösten vorsprachen, MIAL gemeltem silbergeschmeide
bheine abgotterey hinfurtter treiben oder IN ıhrenn eignen NULZ behren.

uch die Argumente der Hauptleute, dafß andere un 7A08 eıl 1el sall-

sehnlichere“ Klöster sich nıcht gewelgert hätten, ıhre Kirchenschätze dem
Herzog übergeben, konnten den Konvent nıcht 7A0 Einlenken bewegen.
Da die Laden auf dem Lamspringer Nonnenchor hinter rel verschlossenen
1üren aufbewahrt d  9 die Schlüssel sich aber in Wolfenbüttel befanden
und die beiden Hauptleute den hor ohne herzoglichen Befehl nıcht gewalt-
Sa öffnen wollten, muften S1e unverrichteter Dıinge davonziehen.

Bereılts März jefß Herzog Julius die Schlüssel für den hor un den
chrank auf dem hor ach Lamspringe schicken, begleitet VO  . dem ] 9 K

ten Befehl, das restliche Silbergerät ach Wolfenbüttel schicken un Ogßt
wliegen lassen. Im Begleitschreiben drückte der Herzog seinen Ärger ber
die Weigerung des Lamspringer Konvents H0®  n Nun wundert UNS nNıt WEINIZG,
WLLE sich emelte closter personen IN einem solchen, das Inen und Irem closter DA

125 Die Mark Wal eine Gewichtseinheit,;, die sich selt Miıtte des 1. Jahrhunderts 1ın DallZ Westeu-

LODd als Edelmetallgewicht durchgesetzt hatte. Mark Unzen 16 Loth
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besten geschicht, unbedechtig Uu©Nn ohne alle noth UN ursachen DOY Aanderen
UNSEVEN clostern widersetzen Un wolmeindtliches christliches142  Renate Oldermann-Meier  besten geschicht, so unbedechtig und ohne alle noth und ursachen vor anderen  unseren clostern widersetzen und unser wolmeindtliches christliches ... landt-  vatterliches furstliches gemuth zu underthenigenn demutigenn danckh nit erkhennen  khonnen noch wollen. Keinesfalls will es der Herzog weiterhin gestatten, daß  die Klosterjungfrauen ihre Kleinodien, Siegel und Briefe an fremde Orte brin-  gen und dort veräußern. Er warnt sie sogar davor, ihm keinen Anlaß zu geben,  mit ihnen auf die Weise zu verfahren, wie uns von anderen chur und fursten  albereidt in denen gnugsame exempel furgestellet.  Erst auf diese Drohung hin fügte sich der Lamspringer Konvent den her-  zoglichen Befehlen. Am 14. März wurde der Hildesheimer Teil des Kirchen-  schatzes und die restlichen Bestände vom Lamspringer Klosterchor in Wolfen-  büttel in Empfang genommen, gewogen und taxiert. Als Summe des Silberge-  wichts ergaben sich — die Marck zu 16 Lot gerechnet — 66 Mark, 2 Lot, 2 1/2  Quentchen und an Geldwert 430 Rt. 13 Mg. und 4 Pf.!*°  In dem Revers'”, den Herzog Julius dem Kloster nach der Einziehung aus-  stellte, betonte er noch einmal, daß die Verbringung des Silbergerätes, der  Ornate und der abgottische(n) bilderzum besten von Kirchen, Schulen und des  ganzen Landes erfolge und versprach dem Kloster, den Wert des Silbergewichts  das hundert mit 3 rt., unnd so lange der liebe Gott unnsere lande vor krieg unnd  unnfrieden bewahren wirdet, sie, das closter, sich auch jegen uns alles gehorsambs  erzeigen, wieder (zu) vorzinnsenn. Zusätzlich gewährte der Herzog ein Darle-  hen zu fünf Prozent und versprach, das Kloster fortan zu verschonen. Denn,  so schließt der Herzog seine Ausführungen, wir inn kheinem wege bedacht,  unsere closter in vorderb oder schaden zu setzen, sondern wollen viel mehr dersel-  ben nutz und wachstumb jeder zeitt gehrne wissenn und forderen.  Am 26. März erschien auf herzoglichen Befehl noch einmal Hauptmann  Carl Cappaun im Kloster, um den Lamspringer Konvent zur Herausgabe ihres  Privilegienbuches zu bewegen. Das heute verlorene Privilegienbuch, in dem  die Grundlagen der Klosterverfassung, alle Freiheiten und Gerechtigkeiten,  die dem Kloster von alters her zustanden, aufgeführt waren, wurde dem Kon-  sistorium in Wolfenbüttel zur Aufbewahrung übergeben. Die Kirchenräte  %6 Die Umrechnung von Mark in Taler erfolgte zunächst im Verhältnis 1 : 8, so daß sich die  Summe von 529 Rt. 13 Mg. und 4 Pf. ergab. Eine weitere Umrechnung rechnete die Mark  zu 13 Lot und das Umrechnungsverhältnis 1 : 6,5, wodurch sich der Wert auf die Summe  von 430 Rt. 13 Mg. und 4 Pf verringerte.  127 Nach dem Entwurf vom 12. 3. 1573.landt-
vatterliches furstlichesgemuth underthenigenn demutigenn danckhh nNıL erbhennen
bhonnen noch wollen. Keinestfalls ll s der Herzog weıiterhin DCSTALLCN, da{ß$
die Klosterjungfrauen ihre Kleinodien, Siegel un Briefe fremde (Orte brin-
SsCH un OTt veräufßern. Er S1e davor, ıhm keinen Anla{fs geben,
mMIt ihnen auf die W/eise verfahren, WILE UNLS DON anderen chur und fursten
albereidt IN denen exempel furgestellet.

ISt auf diese Drohung hın fügte siıch der Lamspringer Konvent den her-
zoglichen Befehlen. Maärz wurde der Hildesheimer eıl des Kirchen-
schatzes un die restlichen Bestände VO Lamspringer Klosterchor in Wolfen-
bütte] 1ın Empfang SC  ININCH, SCWOSCH un taxlert. Als Summe des Silberge-
wichts ergaben siıch die Marck Lot gerechnet Mark, O; F
Quentchen und Geldwert 430 Rt Mg und

In dem Revers‘“/, den Herzog Julius dem Kloster ach der Einziehung aus-

stellte, betonte E och einmal,;, da{fßß die Verbringung des Silbergerätes, der
(Ornate un der abgottisch&n) bilder zum besten VO  ; Kirchen, chulen und des
Sa ZcCHh Landes erfolge und versprach dem Kloster, den Wert des Silbergewichts
ddas hundert MIALt KD unnd lange der liebe (J0tt UNNSECVE lande DOTr krieg unnd
unnfrieden bewahren wirdet, SL, das closter, sich auch jegen UNLS alles gehorsambs
erzeigen, wieder (zu) vorzinNsENN. Zusätzlich gewährte der Herzog 1n Darle-
hen fünf Prozent und versprach, das Kloster fortan verschonen. Denn,

schlie{(st der Herzog seine Ausführungen, WLr INN bheinem WERZE edacht,
NSETE closter IN vorderb oder schaden SELZEN, sondern wollen el mehr dersel-
ben NULZ UN wachstumb jeder Zzeıtt gehrne WISSCHN und forderen.

Am März erschien auf herzoglichen Befehl och einmal Hauptmann
arl Cappaun 1m Kloster, den Lamspringer Konvent ZUL Herausgabe ihres
Privilegienbuches bewegen. Das heute verlorene Privilegienbuch, in dem
die Grundlagen der Klosterverfassung, alle Freiheiten un Gerechtigkeiten,
die dem Kloster VO alters her zustanden, aufgeführt WAarcCl), wurde dem Kon-
sistorıum 1n Wolfenbüttel Z Aufbewahrung übergeben. Die Kirchenräte

126 IDITS Umrechnung VO Mark ın Taler erfolgte zunächst 1im Verhältnis Ö, da{ß sich die
Summe VO  — 529 Rt. Mg un PF ergab. Eine weltere Umrechnung rechnete die Mark

Lot und das Umrechnungsverhältnis 5 wodurch sich der Wert auf die Summe
VO. 430 Rt Mg. und Pf verringerte.

127 Nach dem Entwurf vom 5/3
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Doktor Timotheus Kirchner un Erasmus Ebner stellten dem Klosterkammer-
sekretär Johann Sander Juli 1573 eine Quittung ber den Empfang des
Buches AaUs, mehren teils uff pergamein geschrieben un IN sich einhundert UN
szeben und siebenzig capıta und er und achtzig hletter begriffen...

Die Einziehung des Buches Wr WI1e dem Bericht Cappauns entneh-
881  3 1STt schwierig, da{s dieser Ende selines Schreibens den Herzog umb
(rotts willen bittet, bei weılterer „Abforderung” der Siegel un Briefen A0n

Lamspringe, meiner P€7‘5‘071(‚’727l gnediglich vorschonen wolten.
Cappaun schildert, WwI1e CI 1in Lamspringe einen huffen betruebter NUNNEN

gefunden, die sein Anliegen mMIAt einem ceter schrey beweint hätten. Nachdem
SI endlich zu fredenn gesprochen, selen S1E bereit SCWCSCH, den Schlüssel für das
Buch herauszugeben, doch MIAt schwerem unnd betruebtem ANZEZEN, unnd auch
darneben aufs drucklich aufs gesaget,Kirchenschatz des ehemaligen Benediktinerinnenklosters Lamspringe 143  Doktor Timotheus Kirchner und Erasmus Ebner stellten dem Klosterkammer-  sekretär Johann Sander am 7. Juli 1573 eine Quittung über den Empfang des  Buches aus, so mehren teils uff pergamein geschrieben und in sich einhundert und  sieben und siebenzig capita und vier und achtzig bletter begriffen...  Die Einziehung des Buches war — wie dem Bericht Cappauns zu entneh-  men ist — so schwierig, daß dieser am Ende seines Schreibens den Herzog umb  Gotts willen bittet, bei weiterer „Abforderung“ der Siegel und Briefen aus  Lamspringe, e. f. g. meiner armen personenn gnediglich vorschonen wolten.  Cappaun schildert, wie er in Lamspringe einen huffen armer betruebter nunnen  gefunden, die sein Anliegen mit einem ceter schrey beweint hätten. Nachdem er  sie endlich zu fredenn gesprochen, seien sie bereit gewesen, den Schlüssel für das  Buch herauszugeben, doch mit schwerem unnd betruebtem anzegen, unnd auch  darneben auß drucklich außgesaget, ... das sie solches God und der gedult bevelenn  müsten, unnd also mich mit ihrem vihelfeltigen clagen umb getrieben, das ich  dardurch faste ein beschwert gewissen bekomenn,  Als Entschädigung für die Herausgabe des Buches erhielten die Nonnen aus  dem Kirchenschatz — wie die Domina Anna Stelters und die beiden Schafferinen  am 26. März quittierten — einen schlechten vorguldeten kelch und eine patena  darzu gehorig zu behuf der krancken, ... zwey leinen thodten lachen unnd zwey  alter rochelein.  Schriftzeugnisse der frühen Neuzeit geben nur selten den Gefühlen und  Mentalitäten der Menschen Raum. Es ist deshalb beeindruckend, wie deutlich  aus dem Klagebrief der Benediktinerinnen an ihren Landesherrn und der nach-  folgenden Korrespondenz die Verzweifelung der Klosterfrauen über die  Verbringung des Kirchenschatzes im Jahre 1573 spricht.  Die Annahme der lutherischen Reformation bedeutete für die Benediktine-  rinnen einen Umbruch ihrer Glaubenspraxis und ihrer vielhundertjährigen  Lebensweise. Diese hatte Lobpreis Gottes mit tätiger Nächstenliebe verbun-  den, wofür das bis in das 15. Jahrhundert unterhaltene Armenhaus und das  Hospital in Lamspringe Zeugnis gaben. Auch die Aufnahme zahlreicher eltern-  und schutzloser junger Frauen im Kloster — vor allem seit Beginn des 14. Jahr-  hunderts — lassen den sozialen Stellenwert des Klosters neben dem religiösen  deutlich werden. Stifter hatten Bestand und Wirksamkeit des Klosters mit  Schenkungen nicht nur von Ländereien und Zehntrechten, sondern beson-  ders auch von sakralen Ausstattungsstücken gesichert und honoriert und sich  damit zugleich das Anrecht auf klösterliche Fürbitte und klösterliches Toten-  gedenken verschafft.das SZE solches God UN der gedult bevelenn
MUSsten, unnd Also mich mMIAt ıhrem vihelfeltigen clagen umb getrieben, das ich
dardurch faste ein beschwert gewissen bekomenn,

Als Entschädigung für die Herausgabe des Buches erhielten die Nonnen aus

dem Kirchenschatz WI1€e die Domına Anna Stelters und die beiden chafferinen
Maärz quittierten einen schlechten vorguldeten helch UN eiINe patend

darzu gehorig behuf der krancken, ZWEY leinen thodten lachen unnd ZWI
Alter rochelein.

Schriftzeugnisse der frühen euzeılt geben 1U selten den Gefühlen un
Mentalitäten der Menschen Raum. Es 1St deshalb beeindruckend, WI1e deutlich
AaUS dem Klagebriefder Benediktinerinnen ihren Landesherrn un: der nach-
folgenden Korrespondenz die Verzweifelung der Klosterfrauen ber die
Verbringung des Kirchenschatzes 1m Jahre 573 spricht.

Die Annahme der lutherischen Reformation bedeutete für die Benediktine-
rtinnen einen Umbruch ihrer Glaubenspraxis un ihrer vielhundertjährigen
Lebensweise. UDıiese hatte Lobpreis Gottes mıiıt tätıger Nächstenliebe verbun-
en,; wofür das bis 1in das 15 Jahrhundert unterhaltene Armenhaus un das
Hospital in Lamspringe ZeugnIs gaben. uch die Aufnahme zahlreicher eltern-
un schutzloser Junger Frauen 1im Kloster VOT allem seIt Begınn des Jahr-
hunderts lassen den sozialen Stellenwert des Osters neben dem religiösen
deutlich werden. Stifter hatten Bestand und Wirksamkeit des Osters mMIt
Schenkungen nıcht 11UT VO  3 Ländereien un Zehntrechten, sondern beson-
ers auch VO  - sakralen Ausstattungsstücken gesichert un honoriert und sich
damit zugleich das Anrecht auf klösterliche Fürbitte un klösterliches loten-
gedenken verschafft.
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Der ber siıeben Jahrhunderte gewachsene Kirchenschatz Wr VO  aD; Gene-
ration (seneratiıon weitergegeben, sorgfältig bewahrt un verehrt worden.
Den Nonnen bedeutete GE alt in ihrer gewohnten GlaubenspraxI1s un: 5Syılı-
bolisierte darüber hınaus den Zusammenhang MmMIt der eigenen Familie un
den Vorfahren, die Teile des Kirchenschatzes und des Güterbesitzes des KI5-

gestiftet hatten.

Bemühungen die Rückführung des Kirchenschatzes

Mehrtfach bemühte sich der Lamspringer Konvent ın den nachfolgenden Jah
LEIN die Rückgabe des Kirchenschatzes. Im Juli 1576 fel Jahre ach der
Verbringung sandte der Konvent e1in etztes Mal eine AHehentliche Bıtte
den Herzog un dessen Räte 1ın Wolfenbüttel. Zum einen verwıles der Konvent
darauf, da{ß$ die damaligen gefährlichen LZeıten, aufgrund derer der Herzog den
Schatz 1im Jahr 1573 „gnädigst” 1in Verwahrung habe, 1U über-
wunden selen. Zum anderen erklärten die Klosterfrauen, en evangelischen
Glauben mittlerweile sowelt aNSCHOMMECN haben, da{ß S1E uth goddes, allene
hyllych und salychmakenden UL wol0 berychten wetthen, dat gedach-
Ler blenodien hinforth 0 den VOYVZCH mysbruken, alse villychte geschen,

128nycht merh wenden, sundern 0 goddes ehren bruken sollen.
Imme Goddes wyllen bitten S1e daher, ihnen den Kirchenschatz zurückzuge-

ben und erklären sich bereit, ıh 1ın versiegeltem TZustand belassen
un den Besitzanspruch des Herzogs anzuerkennen, WenNnn der Herzog den
Schatz 1UTLC alhyr thor stede vorwahren lathen wollte. |Jas sehr eindringliche
Hehentliche Schreiben 1STt unterzeichnet mIıt underdanyge ANrMEe demodyge
domind, schefferynne und dat Zantze CONVENT darsulvest.

Eın etzter 1nweIls auf Kleinodien AdUus Lamspringe findet sich 1n dem
Versiegelungsprotokoll*”, das anläfßlich des Todes der selt 1571 amtierenden
Domına Anna Stelters 1im Jahre 1590 erstellt wurde. I1Iem Februar 1590
aufgestellten Inventar 1St entnehmen, da{s Siegel un Briefe des Osters
ach WI1€E VOT 1ın Hildesheim aufbewahrt wurden. Die vier Schlüssel dem
nıcht näher beschriebenen Hildesheimer Aufbewahrungsort sollen 1im Schapp
auf dem Remter des Osters gelegen haben Dort Nal auch das oroße, 1n einer

Messingkapsel verschlossene Klostersiegel SOWl1e neben einıgen silbernen E OE

1285 Wolfenbüttel, 41 Alt 3‚ Nr. 174
129 Wolfenbüttel, 41 Alt B: Nr. 200
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feln auch eIn silberner Becher VO  - Lot un SIn kleines silbernes vergoldetes
Kreuzlein autftbewahrt 7Zwischen dem Eigentum der verstorbenen LDDomına 1im
Schlafhaus fand sich och eine Messingkrone, die auf den Remter gehörte, ein
Altarlaken un eine bestickte Leıiste SOWIe verschiedene Messingbecken. Die
Halle der LDomiına zierten Zzwel bemalte Leinwände mıt der Darstellung elines
Kruzifixus un der Geburt Christi,; ebenso befanden sich Oit auch och GE
liıche alte Bücher” Las WAar alles, W9aS dem Kloster VO seinem ehemals reichen
Schatz liturgischen Geräten, Reliquienbehältern, Paramenten un and-
schriften geblieben war'!

Nicht zuletzt mIt der Einziehung des Kirchenschatzes hatte der evangeli-
sche Summepiskopus den Übergang des Osters Zl Protestantismus durch-
DESCLZL. W1ıe sehr das Selbstverständnis der Klosterjungfrauen erschüttert WALILl,

zeigte sich och 1m folgenden Jahrhundert Als 1im Jahre 628 anläfslich der
bevorstehenden katholischen Restitution Domina, Verwalter un Konvent
Herzog Friedrich Ulrich einen Bericht ber den Hergang der Reformation 1n
Lamspringe verfafsten, spricht die Entrüstung ber den Verlust des Kirchen-
schatzes och immer A4dUus ihren Worten: Die birchen ONNAMENLTAd aber neben
etzlichen kelchen, iıldern undt üchern sein folligentdts jegen Wulffenbüttel auff
anstifften etzlicher leut gefodert undt wegkgenhomenn.  50

130 Wolfenbüttel, 41 Alt 3) Nr. 184
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Glossar

Agnus Den
Vom Papst geweihtes Wachstäfelchen MIt dem Bild des Osterlamms.
Albe
Weißes liturgisches Untergewand der katholischen Geistlichen.
Amıikrt
Liturgisches Schultertuch AdUS weißem Leinen- der Hanfgewebe.
Bisamknopf:
Behältnis /AGan Aufnahme VO Bısam der Moschus, dem kostbarsten mittelalterlichen Duftstoff.
Als Anhänger9sollte ZUT Vorbeugung Pestepidemien dienen.
Dalmatik:
Liturgisches Obergewand der Diakone, Ffrüher VO Bicchaf der Kasel
Kasel
Liturgisches Obergewand des Priesters der Bischofs, selt dem El Jahrhundert ausschlief(slich
Mefsgewand, vorwiegend Aaus Seide, ber uch aus Wolle, Leinen der Barchent gefertigt.
Korporale (Leibtuch)
Quadratisches Leinentuch MIt CTW: >0 Kantenlänge, als Unterlage für Weinkelch und
Ziborium mMit ostien während der Messe.
Korporalientasche:
Tasche (auch Bursa), 1ın der das Korporale aufßerhalb der FEucharistiefeier aufbewahrt wird.
Leiste:
Besatz, Einfafstreifen. Liese auch Fürleger der Überhänge SCNANNTLCH langen Streifen WUTT[-

den die Vorderseite einer Altardecke d€[' Heiligenröcke genäht, diese glatt SPDaNNCN.,
LDDazu wurde schweres Material;, zume!lst dickes, MmMit derben Leinen abgefüttertes Tuch, gewählt.
(Ornat Kapelle (Casel, ITunicella, Dalmatik, Pluviale):
Gesamtheit der für eın Hochamt verwendeten Gewänder un sonstigen Paramente.
Paschekreuz-Rock:
Rock, MIt dem das Kreuz ZUT Auferstehungsfeier bekleidet wurde.
Paxtafel:
Eın MIt Darstellungen Christi, Marıens d€l' verschiedener Heiliger verziertes Täfelchen, das
ZUT Weitergabe des lıturgischen Friedenskusses bei der Medßßliturgie diente.
Pluviale:
Chor- Un Vespermantel, VO Priester der Bischof bei Prozessionen Uun! anderen Gelegenhei-
ten

P’yxıs:
Hostienbehiälter.
Resurgenzrock:
Gewand, mMiıt dem bei der österlichen Auferstehungsfeier die Nachbildung des Christus
bekleidet wurde.
Resurgenzfahne:
Fahne, die der Nachbildung des Christus bei der Auferstehungsfeier ın die Hand gegeben
wurde.
Rochertt:
Spitzenbesetztes weilßes Chorhemd des Priesters.
Tunika Tunicella:
Liturgisches Obergewand der Subdiakone.
Viatikum:
Gefäß für die Wegzehrung, die den Sterbenden gereichte letzte Kommunilon.
Ziborium:
Gedeckter Kelch ZUE Aufbewahrung der geweihten ostlen.



Die ehemalige Stiftskirche St Georg
1in Goslar-Grauhof

| Baugeschichte un Inventar

V/ofi Maria Kapp
Die rauhöfer Kirche, bis 803 Stiftskirche der Augustiner-Chorherren, gC-
OTItTt aufgrund ihrer einheitlichen un reichen Barockausstattung den be-
kanntesten un kunsthistorisch bedeutsamsten Kirchen des Bıstums Hildes-
/ 10898 Im Sommer 1997 wurde durch die Verfasserin 1im Auftrag der Kirchli-
chen Denkmalpflege der LDiözese ein Kunstinventar erstellt‘, das sowohl das
SESAMLE bewegliche un feste Inventar der Kirche beschreibt, als auch eiıne
Übersicht un: Auswertung des vorhandenen Quellenmaterials enthält. Im
folgenden sollen die Ergebnisse dieser Arbeit 1n bezug auf Quellenkunde, Bau-
geschichte, Bedeutung un Umfang des Inventars vorgestellt werden. IDITG
überaus reiche Ausgestaltung der Kirche Aflt 65 nötig erscheinen, sıch auf
zentrale Fragen konzentrieren; Erkenntnisse, die bereits in der Fachlitera-
tur referiert wurden ETW die Ikonographie der Altäre können unberück-
sichtigt bleiben; auch auf die Ireutmann-Urgel, die anläfslich der großen
Restaurlerung der Jahre 1989-92 ausführlich gewürdigt wurde, braucht
dieser Stelle nıcht mehr hingewiesen werden.

Quellenkunde un!: Literaturbericht

Las umfangreiche Quellenmaterial ZUL Grauhöfer Kirche befindet sich VOTIL

allem 1im Niedersächsischen Hauptstaatsarchiv iın Hannover, 1im Bistumsarchiv
Hildesheim und 1im Pfarrarchiv der Kirchengemeinde; daneben sınd einzelne

Kunstinventar der ehemaligen Stiftskirche St. Georg ın Goslar-Grauhof. Exemplare des
Inventars befinden sich bei der Kirchlichen Denkmalpflege, 1m Bistumsarchiv Hildesheim
und bei der Klosterkammer Hannover.
Len Schwestern des Michaelsklosters 1n Paderborn gewidmet.
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Archivalienbestände be]l der Kirchlichen Denkmalpflege und 1n der LDDom-
bibliothek Hildesheim erwähnen, außerdem bei der Klosterkammer Han-
OVi SOWI1e 1im Stadtarchiv Clausthal.

Die wichtigsten Quellenbestände verwahrt das Niedersächsische Haupt-
staatsarchıv.“ Hıer sind besonders die Geldregister des Konvents AdUus dem 18
Jahrhundert NECNNECN, Archivalien ZU Kirchenbau a1b 1661 bzw. 1708 Z

Bauunterhaltung und Kestaurlerung 1im Jahrhundert, schliefßlich en In-
CHTAaT des Klosterbezirkes VO  - 1573 (Cal Br. Nr un Verzeichnis-

VO den Versteigerungen, die anläfßlich der Auflösung des Konvents 1m Juli
804 stattfanden (Hann. Liebenburg, Nr.

Das Bistumsarchiv verwahrt Kirchen-, Pfarr- un Schulsachen des 19 und
20 Jahrhunderts?, darunter Zwel Archivalien MIt Inventarsachen; außerdem
ausführliche Kircheninventare aus den Jahren 1:826, 1844, 1860, 867 un
876 Im Pfarrarchiv Grauhof* haben sich die Geldregister der (Gemeinde
aus den Jahren S25 bis 889 erhalten, Baulinventare VO  . Kirche, Pfarrhaus
un Schule A der Leit 1900,; einzelne Schriftstücke ZU beweglichen
Inventar SOWIle ZWEe] „Kurzinventare“ An den Jahren 15805 und 1804, die -
äfßlich der Übergabe der Kirche durch die Augustiner erstellt wurden. ANEe
Pfarrchronik wird seIit 1945 geführt.

Im Archiv der Klosterkammer Hannover befinden sich Bau- un Restau-
rierungsangelegenheiten ab 1934, außerdem Bauilnventare seIit dem Ende des

Jahrhunderts, die Dombibliothek Hildesheim verwahrt einen Nekrolog
des Konvents VO Anfang des Jahrhunderts’; 1MmM Stadtarchiv C]lausthal
hat sich die Abschrift des Orgelbauvertrages zwischen Christoph Ireutmann
und dem Konvent VO  3 734 erhalten. Be1l der Kirchlichen Denkmalpflege
des Bıstums findet sıch der Schriftverkehr einzelnen Restaurierungs-
ma{i$nahmen der Jüngsten Zeıt.

Die Fülle der erhaltenen Archivalien darf nıcht darüber hinwegtäuschen,
da{fß der Quellenbestand erhebliche Verluste erlitten at, die VOTLT allem das
Pfarrarchiv selbst betreffen. In Grauhof befinden sich heute keine chrift-

Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv Hannover (NHStAH) Hild Br. Nr. 5613, 6930,
6931, 6932, 6936, 6940 Hild Br. 3.6: Nr. ITE Hiıld Br. 1 Nr. Cal Br. 1
Nr. 1000; Hannn Liebenburg, Nr. 2969, Z Hannn b, Nr. 3930:; Hannn öl1,
Nr. 3988, 3989, 399 Hann 81 b, Nr. 59: Hann 14138 L) Nr. 4470
Bistumsarchiv Hıldesheim, Ortsakten Grauhof Nr. Sa Inventare Nr. 91-93
Die Bestände des Pfarrarchives Grauhof siınd ungeordnet und Z och unsachgemäfßs
auiIbewahnhrt.
Dombibliothek Hildesheim, Hs 543
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stücke des 18 oder Jahrhunderts, un N dem 19 Jahrhundert hat
siıch lediglich neben den Geldregistern eine Mappe erhalten, die Miıtte
des Jahrhunderts 4aus den „Restbeständen“ zusammengestellt wurde.

uch die Kirchenbücher, die seIt 1660 geführt wurden“® un och 1924
durch Bleibaum AaUSsgEeWETITLEL werden konnten’, sind heute unvollständig un
beginnen CTST 1m 18 Jahrhundert. DE die Archivalienbestände des un!

Jahrhunderts auch 1im Niedersächsischen Hauptstaatsarchiv sehr lücken-
haft vorliegen fehlen beispielsweise die Geldregister der Jahre 1701 bis
L/ mMussen wichtige Informationen Z Bau und ZUET Ausstattung der
Kirche als endgültig verloren angesehen werden.

[ Iie Grauhöfer Kirche hat seIit Fertigstellung ihrer Innenausstattung 1ın den
330er Jahren des 15 Jahrhunderts einen breiten Raum 1n der kunst- un
kulturgeschichtlichen Laıteratur eingenommen, eın sicherer BeweIls dafür, da{s
der außergewöhnliche Rang der Kirche bereits VO  3 den Zeitgenossen erkannt
wurde. Die früheste ausführliche Würdigung VO  ' Kirche un Kloster datiert
VO 1759 un findet sıch bei VO Rohrs Harzbeschreibungen“, ein Jahr VO

wurde bereits die eben fertiggestellte Orgel 1n Biıermanns Organographia be-
schrieben.”? Im und A0 Jahrhundert wandten sich die Autoren schwer-
punktmäfsig VOLIL allem der geschichtlichen Bedeutung des Klosterbezirkes,
der Kirchenarchitektur, der Innenausstattung un der Orgel Einzel-
untersuchungen wıdmeten sich dem Chorgestühl, den Bauinschriften, der orofßs-
plastischen Ausstattung un der stilistischen Einordnung der Architektur.

Irotz der umfangreichen Literatur MUu: festgehalten werden, da gerade 1m
Bereich der Einzeluntersuchungen das Inventar der Grauhöfer Kirche NUur

unzureichend gewürdigt wurde: zahlreiche bedeutende Objekte Plastiken,
Gemälde, Goldschmiede- un Metallarbeıiten, Paramente, Möbel, Kleingerät
blieben bis Jetzt nahezu unbekannt:; auch IST darauf hinzuweisen, da{s die
Primärquellen 1n der |ıteratur erstaunlicherweise 1Ur wen1g berücksichtigt
wurden.

arl Henkel, Handbuch der 1Özese Hildesheim. Hildesheim IS 157
Friedrich Bleibaum, Bildschnitzerfamilien des hannoverschen und hildesheimschen Barock.
Strafßsburg 1924, 228
Julius Bernhard VO Rohr, Geographische und Historische Merckwürdigkeiten des
Ober-Hartzes. Frankfurt/Leipzig 1739 491f$f£.
Johann ermann Bıermann, Organographia Hildesiensis Speclalis. Hildesheim /38.

20ff$.
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Kloster un!: Kirche: geschichtlicher Überblick

ıe Geschichte des Klosterbezirkes Grauhof ist selt dem Jahre 108 MmMIt dem Goslarer
Georgenbergkloster verbunden, damals schenkte Heinrich den vormaligen Girafen-
hofBettwardingerode oder Thatwardingerode dem Kloster, für das 8 Vorwerk und
Kornlieferant wurde ach der Plünderung und Zerstörung des Georgenbergklosters
1527 siedelte der Konvent ach Grauhof über, jedoch LL1UTLE kurze /eit verwel-
len konnte (Vertreibung VOINl 1542 bıs 1547 Umwandlung In eine protestantische
Lateinschule Der Name „Grauhof” ür Klosterkomplex und Siedlung bür-
gerte sıch selit 1547 e1n.

Aus der frühen Zeıt des Grauhöfer Osters ISTt wen1g bekannt: die Namen der TI
lPröpste sind überliefert, außerdem hat sich ein nNnventar VOINN Kirche und Kloster
dem Jahre 1573 erhaltenNH Br. 10, Nr das einıge Gegenstände
1n der Kirche aufzählt: liturgische Bücher, einen vergoldeten Kelch, vier Kruzifixe,
ZWEeIN Messingleuchter und ZweIl lange Pulte (Chorgestühl?), ulßerdem wurden 1n der
Wohnung des ehem. Propstes fünf Mefßgewänder mıiıt Zubehör aufbewahrt. Über
Aussehen und Gröfße der Kirche und Konventsgebäude können heute keine Anga-
ben mehr gemacht werden, auch VO  . den inventarısierten Objekten hat sich keines
erhalten.

ach derWiederherstellung des Hochstiftes Hıldesheim im Braunschweiger Rezef(8$
1643 wurde Grauhof katholische Klosterpfarrei und 1m folgenden Jahr mMuIiıt Augusti-
ner-Chorherren der Windesheimer Kongregation besetzt. Selt 1661 wurde ach-
weislich einer Klosterkirche gebaut ild. Br. 3; Nr. 26), 1663

der Bau weIlt fortgeschritten, eine Glocke geliefert wurde, 1670 WUurL-

den ZWeI Holzaltäre und ein Beichtstuhl aufgestellt. Über Aussehen und Lage dieser
Vorgängerkirche ISt nıchts bekannt.

1690 wurde Bernhard Gioeken ZUII) Grauhöfer Propst gewählt Er, 660 in Körbeke
(Diözese Paderborn) geboren, der bedeutendste Grauhöfer Propst, der den
Konvent nachhaltig förderte. 1693 wurde ZU) stiftshildesheimschen chatzrat
gewählt, 1715 ZU) Ordensgeneral der Wındesheimer Kongregation. Er starb 1726
1n Grauhof.

Schon bald nach seiınem AÄAmtitsantrıtt in Grauhofbegann (Goeken mıt umfangrei-
chen Bautätigkeiten, die sowohl die Gutsgebäude betrafen (die Scheune beim Pächter-
wohnhaus datiert VO  - als auch die Konventsgebäude, die selt 1701 NECUu errich-
TE wurden. Wenig spater wurde mıiıt dem Bau der heutigen Klosterkirche begonnen,
die 1:8 AL geweiht wurde Die Fertigstellung der Innenausstattung ZOS sıch bis
ELW:; 1740 in, 1741 wurde der ( )stseite der Kirche die orofße Sakristeli angebaut.



Dıie ehemalige Stiftskirche Sr Georg 151

Unter Propst Goeken erlebte das Kloster eline orofse Blütezeit: (Gfau-
hof zeichnete siıch durch ein gutL geordnetes Klosterwesen dUs, Wr ührend 1ın
der theologischen Ausbildung un stand auf hohem kulturellem un geIStL-
SCHIMN Niveau.!®© Ebenso WI1e Goeken wurden auch seine Nachfolger Heinrich
Eickendorff un Constantın Belling Urdensgeneralen der Windesheimer
Kongregation CTINANNT, Belling, der letzte rauhöfer Propst, außerdem Z

stiftshildesheimschen Schatzrat.
Die Auflösung des Osters erfolgte 29.1.1805: diesem Zeitpunkt

bestand der Konvent AdUus Chorherren un ZWel OVIzen. Grauhof wurde
katholische Pfarrei und 158558 dem Dekanat Goslar eingegliedert. Die Pfarrei
umfa{fst heute die Dörfer bzw. Ortsteile Grauhof, Immenrode, Hahndorf In
Weddingen; seIt 996 bilden Grauhof und Goslar-Jürgenohl eine 508 Seelsorge-
einheit.

Baugeschichte der Kirche

IDIE Baugeschichte der Stiftskirche Aflst sich heute nıcht mehr eindeutig be-
schreiben. Es mMu jedoch zunächst festgehalten werden, da{s die üblicherweise
1n der Literatur referierten Daten, nämlich Baubeginn AI Architekt:
Francesco Miıtta, nıiıcht zutreffen.!! Im Niedersächsischen Hauptstaatsarchiv
hat sich eın Bauvertrag AaUus dem Jahr 1708 erhalten, der zwischen dem Grauhöfer
Konvent un dem Architekten Joseffo Crotogino abgeschlossen wurde, eın

4121708 hinzugefügter Abschnitt ISt VO  . Joseffo Crotog1ino, Francesco
Mıiıtta un Crotoginos Sohn Sebastiano unterzeichnet (a Br. 3,6: Nr 29)
Joseffo Crotogino wurde VO  za 1708 bis seiınem TIod 1m Jahr 1/16 It. Vertrag
bezahlt, Sebastiano Crotogino, der 1740 starb, empfing Zahlungen och bis
17149
10 Stefan Bringer, ıe Augustiner-Chorherren 1m Fürstbistum Hildesheim zwischen Reforma-

t1on und Säkularisation, Diplomarbeit Hennef-Geistingen 1995; 89-
Bezüglich der SCNANNTEN Daten 174 } Francesco Mitta) ISt festzuhalten, da{s ın dCl' frühen
Literatur bis ZUTFEC Mıtte des 19 Jhdts weder eın Architekt noch eine Jahreszahl SCHANNT wird
(vgl VO Rohr, Anm 8 Dies rfolgt erstmals bei Eduard Crusius,Geschichte der vormals
Kaiserlichen freien Reichsstadt Goslar Harze, (Osterode 1842, und wird ann In der
Literatur bis iın die Jüngste Zeıt beibehalten Lediglich Winfried chubart welst in seinem
kurzen, heimatgeschichtlichen Aufsatz: Zur Baugeschichte der Kirche Grauhof, In: Harzer
Heimatland, Nr. D 1967, auf das Nebeneinander VO Zwel Architekten und den Vertrag VOoO
1708 hin Die Ausführungen Schubarts wurden leider iın der nachfolgenden wissenschaft-
lichen Literatur nıcht beachtet.
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Der Bauvertrag, den WIr 1im Anhang 1im vollen Wortlaut wiedergeben (vgl.

ff.) sieht eine Erhöhung VO  e Langhaus un hor VOIL, den Dachfirst
1n eine Linıe bringen. {Iıie Formulierung „Also da{s die Kirch 21 fu(ß höher
SCYN solle als die schon würcklich angefangene‘ 1ST besonders hervorzuheben,
da SE eine eindeutige Aussage vorliegt, da{fß® bereits VOI 708 mIıt dem Kır-
chenbau begonnen wurde. Es 1St anzunehmen, da{s Francesco Miıtta, der den
Vertrag ebenfalls unterzeichnete, mıt dem Bau begonnen hatte und da{ß® 1im
Jahr 1708 die Bauleitung wechselte. Unregelmäfsigkeiten 1im Mauerwerk, die

der ord- und Westwand sichtbar werden, welsen ebenfalls auf eine nde-
LUNg der Baupläne hın Aaut Vertrag sollte Crotogino das Bauvorhaben 1n fünf
Jahren fertigstellen; die Tatsache, da{ßs die beiden Glocken An den Jahren 1713
und 1714A4 datieren und da{ßs die Weftterfahne die Jahreszahl 1743 tragt, spricht
dafür, da{ß Crotogino den Rohbau innerhalb der vorgeschriebenen Zeıt voll-
enden konnte. Es ISTt wahrscheinlich, da{ß Crotoginos Anteil Kirchenbau
bedeutender 1ST als derjen1ige Miıttas: jedoch können hierzu keine endgültigen
Aussagen gemacht werden, da sich CIn Vertrag zwischen Francesco Miıtta un
dem Konvent, der 05 datieren mülßste, nıiıcht erhalten hat und auch die
Rechnungsbücher dieser Jahre fehlen.

Joseffo Crotogino gehörte den wichtigsten zeitgenössischen Architekten
1m südniedersächsischen Raum. Von 1680 bis 1683 WAar 1ın Osnabrück tätig
(Schlo{ß%), VO  . 1685 bis seinem Tod 1716 1m Fürstbistum Hiıldesheim, _
sSerdem 1n Hannover als Hofmaurermeister. Zu seiınen wichtigsten Bauten
gehören die Benediktinerinnenkirche 1n Haus Escherde**, der Rittersaal 1im
Leineschlo{($ Hannover-die Brabecksche Kurie auf dem Hildeshei-
HIC Domhof (1700) SOWIl1e Entwürfe 7A8 Umbau des Hildesheimer [DDomes
1708); aufßßerdem Wr Crotogino als Mitarbeiter bei den melisten Hofbauten 1n
Hannover beteiligt (Herrenhausen, Hannover-Linden, Calenberger Neustadt).

Crotogino starb 1716 1ın Hannover, im Totenbuch der St.-Clemens-Kirche
ISt G} als „celeberrimus murarıorum director SE magister” bezeichnet. ®
12 Hans Reuther, Die ehemalige Stiftskirche Grauhof und ihre Stellung In der mitteleuro-

päischen Barockarchitektur, 1n Niederdeutsche Beliträge Z Kunstgeschichte,. 1) F961.
Reuther, dem der Vertrag VO  3 1708 nicht bekannt WAal, bezeichnet die Kirche In

Escherde als einzıgen Vorläufer der Grauhöfer Kirche. Der Vergleich der beiden Kirchenbau-
ten bringt einen stilistischen Beweıls für die leitende Bautätigkeit Crotoginos ın Grauhof.

13 Zu Crotogino s folgende Literatur: Kurt Stöhr, Auswärtige Baumeister des Barock im Fürst-
bistum Hildesheim Uun! In der Residenzstadt Hannover 1im SS Jahrhundert, H“ Unsere
1Özese In Vergangenheit und Gegenwart (1959), 156ft.: Georg chnath, [Iie Geschich-

des Leineschlosses 1636 1943, 1n: Hannoversche Geschichtsblätter, Sonderband 956
bes 54 und 198)
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Da Propst Goeken einen bedeutenden Architekten für Grauhof SEWIN-
HE  — konnte, ze1gt, W1e€e sehr der Konvent darauf bedacht WATL, eın künstlerisc
herausragendes Bauwerk entstehen lassen. uch für die Innenausstattung
und den Erwerb des beweglichen Inventars wurden die besten Künstler der
Region herangezogen, da{s in Grauhof eın Gesamtkunstwerk VO  e hohem
Rang geschaffen wurde, das als das Lebenswerk der Pröpste Goeken un
Eickendorff bezeichnet werden annn

Tanz Lorenz Biggen
Die Ausstattung der Grauhöfer Kirche 1St VOT allem das Werk des Bildhauers
Franz Lorenz Bıggen, der ELTW el Jahrzehnte 1er wirkte. Seit den ntersu-
chungen Bleibaums!* werden Biggen die 1er Marmuoraltäre der Kirche ZUSC-
schrieben, der Hochaltar, die Kanzel, das Grabmal Goekens, aufßserdem die
Ornamentik des Gestühls und die reı Sandsteinfiguren VO  — Marıa, Augustinus
un: Georg über dem Westportal. Es 1St anzunehmen, da{ß Bıggen ach den
Entwürfen der Architekten und den ikonographischen Vorgaben des Propstes
arbeitete un da{ß seiner Leitung un Anwelsung weltere Bildhauer tätig

Bıggen selbst hat lediglich eın Werk, das Grabmal Goekens, signiert
un datiert, da{s davon auszugehen 1St, da{ßs das Grabmal eigenhän-
dig ausführte. Die lebensgrofße Alabasterfigur des Propstes wird allgemein als
die beste bildhauerische Leistung Bıggens bezeichnet.

In den Rechnungsbüchern des Konvents finden sıch mehrfach Zahlungs-
einträge, die wichtige Hınwelse für die Tätigkeit Biggens 1in Grauhof sind Im
Februar 728 (Hild Br. 3,6; Nr. 61) erhielt Bıggen die letzte Zahlung für
einen Marmoraltar, WwOomıt der Barbara- oder Antoniusaltar gemeınnt WAT,
da{s als sicher oilt, da{ß die Arbeiten den Altären der Kirche 128 beendet

Im August/September _3 (Hild Br. 3’ 9 Nr. 62) sind Zahlungen für
die Fertigstellung des Epitaphs belegt, 1n den Jahren 742143 (Hıld Br. 3) 9
Nr. 69) für Arbeiten 1ın der Sakristel. Weıtere archivalische Angaben können
aufgrund der Lückenhaftigkeit der Quellen nicht gemacht werden, auch annn
das Todesdatum Biggens heute nıcht mehr festgestellt werden: ann jedoch
davon Au  CNn werden, da{fß 1 1in den 1740er Jahren, wahrscheinlich 1n
Grauhof, starb. uch das Geburtsdatum Bıggens IST nıiıcht bekannt. Da das

14 Bleibaum (vgl Anm F ,
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früheste erhaltene Werk des Künstlers,
das Grabmal der Familie IIr
Fischbeck ın der Goslarer Markt-
kirche, 1708 entstand, ISt 112Z2U-

nehmen, da{ß® Biggen 1n den 1680er
Jahren geboren wurde. eıtere Wer-
ke Bıiggens befinden sich 1n der Klo-
sterkirche Wöltingerode Kanzel) und
auf dem Doriplatz ın Wiedelah
(Standbild des Johannes Nepomuk,
datiert

Bevor WIr uNls der künstlerischen
Herkunft un Einordnung Bıggens
zuwenden, IST P nötIg, anhand seiner
Werke einıge stilkritische Untersu-
chungen vorzunehmen. Hıer 1St _
EIST die Vorliebe Bıggens für starke
Farbkontraste SOWI1E für die Verwen- AbD SE Martin, Detail DVDONN

dung VO Reliefs festzuhalten. IDITG Barbaraaltar:; Bı9gen, 72
Intensive, kontrastreiche Farbigkeit
wiırd bel Holzbildwerken durch das Absetzen VO  . weißen, goldenen un INal-

morilerten Teilen erreicht, bel Marmorbildwerken durch die Verarbeitung VO

schwarzem und weilsem Marmor. IDIE vier Nebenaltäre Biggens 1n Grauhof
sind jeweils miıt ZWel Reliefs geschmückt, die die Altarblätter IDIE
Reliefs zeichnen sich durch eine überaus feine und VIrtuUOS durchgeführte Ab-
stufung AdUS, die VO rilievo schiacciato bis ZAHT: jour- Iechnik 1n allen Varılan-
ten auftritt und ine besonders plastische un perspektivische Wirkung VCI-

muittelt.
Die freiplastischen Fıguren Biggens zeigen die typischen Merkmale hoch-

barocker Skulptur, auch WEeNnN einzelne Bewegungen och ältere, anler1-
stisch anmutende Vorbilder erinnern. iıne betonte, stark raumgreifende und
den Betrachter In das Geschehen MIt einbeziehende Figurendrehung 1St enn-
zeichnend für den Stil Biggens, ebenso WI1€E die stark bewegten Gewänder mMIt
aufwendiger un intensiver UNrapierung, wodurch eine dynamische un Aatu-

ralistische Körperlichkeit erreicht wird Schliefslich 1St auf die orofßse un kon-
Genauigkeit der Detailausführung hinzuweılsen, die sich beispiels-

welse der Behandlung der Gewandverzlerungen, Säiäume oder Mantel-
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schliefßen zeigen Aälst (Abb 1) Die mıinutlöse Wiedergabe ETW:; der Stickereien
oder Fransen wurde auch den tellen fortgesetzt, die für den Betrachter
normalerweise Sal nıcht oder NUur schwer einsehbar sind UDer Ornamentstil
Bıggens verwendet flächenfüllende Ranken aus Akanthuslaubwerk mıt Band-
un Schweifwerkdekor, daneben Muscheln, einzelne Blütengirlanden un
Schleifen befestigte Ornamentgirlanden. Ebenso WI1e der Reliefstil zeigt auch
der Ornamentstil raumgreifende, siıch VO  m der Grundfläche Ösende Tenden-
ZCH

Abschließend mu{fs darauf hingewiesen werden, da{s Biggens Wiedergabe
der nackten Körperoberfläche häufig ELWAaS glatt un wen1g überzeugend ISt,
da S1e vermutlich aufFernsicht angelegt wurde begegnen u1ls leicht füllige
Gestalten miıt dicklichen Armen, vollen Gesichtern un kleinen Mündern,
deren liedmaßen ungeschickt agleren. Die Personifikationen der Tugenden
VO Hauptaltar Abb die Engel des Kanzeldeckels oder die Barbara

zentralen Altarbild des gleichnamigen Altares können als Beispiele ANSC-
führt werden.

Der Stil Bıggens nımmt im Goslarer WI1IeEe auch 1im südniedersächsischen Raum
eine Sonderstellung eın Das gilt sowohl für die Verwendung VO  e schwarzem
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und weißem Marmor und für die Betonung des Reliefs als auch für den hoch-
barocken Figurenstil. Die Werke Bıggens bilden einen starken Kontrast
dem konservativ gepragten Stil der beiden Lessen, deren Figurenstil spat-
gotischen Gewandfiguren Orlentiert IST. uch die Verwendung VO  } orofßsfor-
matıgen, figürlichen Reliefs 1St ın Goslar und Umgebung ohne Vorbild.

Stilvergleiche zeigen deutlich, da{ßs Bıggen der Schule der Münsteraner un
ostwestfälischen Bildhauer ENTSLTAMMET (Gierade 1m Bereich VO  a ünster und
Paderborn wurde seIit dem Beginn des Jahrhunderts die Reliefkunst
einer außergewöhnlichen Beliebtheit un Qualität geführt. Das bedeu-
tende Relief, das er ZCNANNLT werden mufß, 1St die Vısıon des Ezechiel VO

Fürstenberg-Grabmal 1m Paderborner LDom (um In den folgenden Jah:
ICI sind VOrT allem die Werke Gerhard Gröningers NCNNECN (Hochaltäre in
Altenberge un Westbevern, Epitaph des Kanonikus Lubbert Widow in (oes-
feld), die VIrFtuUOS durchgestaltete Reliefs verwenden, in der zweıten Jahrhundert-
hälfte die Werke des Theodor Gröninger (Epitaph Imbsen, 1664, 1m
Paderborner om) un VOT allem der beiden Bildhauer Heinrich und Christoffel
Papen (Ausstattung der Elisabeth- un Matthiaskapelle des Paderborner D
INCS, 1687 bzw. In den SESTICH Jahren des 18 Jahrhunderts, JIr7z.
bevor Bıggen in Goslar nachweisbar ISt. entstanden MmMIt den Chorschranken-
reliefs des Johann aurıtz Gröninger 1m LDDom VO  ’ ünster SOWI1e mMIıt der
Vituskapelle 1im Paderborner LDom und der reichen Ausstattung der
Pfarrkirche ın Neuenheerse-durch Heinrich lPapen die wichtigsten
Werke der Reliefkunst 1ın ünster un Westfalen. Die Tradition wurde bis 1n
die 1 /30er Jahre fortgesetzt, erwähnen 1ST beispielsweise die reiche Altar-
aUSSTALLUNg der Kirche St Cyriakus iın Geseke durch Christoffel Papen.

Ebenso WI1€E die Verwendung des grofsformatigen, figürlichen Reliefs ISt auch
die Verarbeitung VO schwarzem und weilßßem Marmor (bzw. Alabaster) ty-
pisch für den Raum Münster-Paderborn. uch Jer. 1St das Fürstenberg-Grab-
mal 1im Paderborner LDom als SETSTES wichtigstes Beispiel anzuführen; VO Mau-
rtz Gröninger sind die Epitaphien der Fürstbischöfe Galen (1678) und
Plettenberg (1706) im Dom VO  ; ünster NENNECN, VO  > Heinrich Papen die
Altäre ın Neuenheerse (dort Marmor schwarzer un: weilßer Sandstein)
un ıIn der Elisabethkapelle Im Paderborner LDom

Schlieflich annn auch die typische hochbarocke Figurenbildung Bıggens,
die WITr als drittes wichtiges Stilkriterium beschrieben haben, VO westfäli-
schen Vorbildern abgeleitet werden, die ihrerseits VO  ; flämischen Bildhau-
CIn und VOI allem VO  zn der naturalistischen Körperlichkeit der Rubens’schen
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Fıguren beeinflufst wurden. Ebenso WI1e bei Bıggen finden sich auch in West-
falen Beispiele für Übernahmen AdUus der flämisch-manieristischen Formen-
sprache. ””

Zuletzt se1 auf Übereinstimmung 1im Ornamentstil un 1n der virtuosen
Detailbehandlung hingewiesen. uch ıer steht Anfang der Betrachtun-
SCH das Fürstenberg-Grabmal (etwa die (Ornamentik der Kaseln der HI Liborius
un Kilian), 1m spaten Jahrhundert un 1im frühen 18 Jahrhundert siınd
die Heiligenfiguren des Altares der Vituskapelle 1m Paderborner LDom NECMN-

Nnen (Heinrich Papen, oder die Fıguren der Elisabethkapelle desselben
Künstlers, schliefßlich VO  ] aurıtz Gröninger die Fıgur des Bischofs Ludgerus
VO  — einem Chorschrankenrelief, die 1ın ihrer mIinutliösen Wiedergabe der Stoff-
ichkeit einen Höhepunkt der Entwicklung bezeichnet.

Es annn CIn Zweifel daran bestehen, da{s Bıggen die Werke der Gröninger
un Papen, die Kapellen und Epitaphien 1ın ünster und Paderborn guL SC-
kannt hat In Einzelfällen lassen sich direkte Koplen nachweisen: beispielswei-

die Fıgur Heinrichs In Grauhof, die die Fıgur Karls des Girofßen VO

Fürstenberg-Grabmal kopiert oder das Motiıv der Ewıgen Anbetung, das Biggen
ach dem Vorbild des Galenschen Grabmals 1n üunster für den Epitaph
Goekens ın Grauhof verwendete. Stilistisch steht Bıggen 1ın der unmıittelbaren
Fortsetzung der Papenschen Werke, 1n der Stilstufe der Ausstattung VO  2

Neuenheerse (  ® wobel Bıggen nıcht 1UT den zweigeschossigen Altar-
aufbau mMIt Reliefs In beiden Geschossen übernimmt, sondern auch die kulissen-
hafte, perspektivische Gesamtanordnung der Altäre, die ın Grauhof durch die
orößere Zahl 1n der Wirkung och erheblich gesteigert wiıird

Da der westfälische Propst (Gioeken ZULE: Ausstattung seiner Klosterkirche
einen Künstler AaUus seiner Heimat holte, ISTt nıiıcht verwunderlich. Möglicher-
welse kam eine Verbindung oder Vermittlung durch die Tätigkeit VO  e aurıtz
Gröninger 1im benachbarten Kloster Lamspringe zustande.!° Es muf{fs 1n diesem
Zusammenhang ebenfalls darauf hingewiesen werden, da{s auch die Architek-
LUr der Grauhöfer Klosterkirche Anklänge den „gotischen Barock“ westfäli-
scher Kirchen zeigt, ETW 1n der typischen Verwendung VO  - kreuzrippen-
gewölbten Jochen.
15 Zum Einflu{($ flämischer Künstler, besonders des Rubens, vgl Udo Grote, Johann Maurıtz

Gröninger. Bonn 1992 G
16 Ar Gröningers Tätigkeit in Lamspringe vgl Renate Oldermann-Meier, Zur Geschichte der

Neuerrichtung und Ausstattung der ehemaligen Klosterkirche Lamspringe 1670 1/20; 1ın
Die 1Öözese Hildesheim In Vergangenheit un Gegenwart 61 33ff. (hier: 49£.)
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Zusammenfassend ann festgestellt werden, da{ß$ die Innenausstattung der

Grauhöfer Kirche eın bedeutendes Beispiel ostwestfälischer Bildhauerkunst
darstellt. Daflß sich hier, 1m südniedersächsischen Raum, das Lebenswerk eines
ANSONSTEN unbekannten westfälischen Künstlers erhalten hat, mMu als beson-
ers glücklicher Umstand angesehen werden.!

Johann Andreas Schubert

Der Goslarer Maler Schubert 1ST der zweılte Künstler, dessen Tätigkeit 1in (3ralıs
hofdurch mehrere Jahrzehnte belegbar ISt. L Iie Beschäftigung Schuberts macht
deutlich, da{s der Konvent durchaus bereit WAal, auch auf einheimische Kräfte
zurückzugreifen und überdies tolerant WAl, einen evangelischen hri-
STCEN einzustellen.

Schubert TamıiaTtTe Aaus Goslar, se1ın Geburts- bzw. Taufdatum 1STt nıcht mehr
ermitteln: 1A11 erwarb das Bürgerrecht un heiratete. Im Trauregister

der Marktkirche wird OT als „der abgefallene Maler“ bezeichnet, jedoch CI-

scheint unwahrscheinlich da{$ Schubert konvertierte, da 1m Sterberegister
derselben Gemeinde ohne weltere Bemerkung verzeichnet ISt; Gr starb
Januar 1/55

Schubert arbeitete nachweislich VO  ] 1/ bis 1754 für den Grauhöfer Kon-
VE un 1St anzunehmen, da{s bereits 1ın den 1/20er Jahren OrIt tätıg
WAäl, W ds sich allerdings infolge der Lückenhaftigkeit der Geldregister nıcht
belegen äflst

Im September 1733 (Hild Br. 3) 9 Nr. ©2) wurde Schubert für die Ausfüh-
LUNS der Emblemserie Dorsale des Chorgestühls bezahlt, 1m Jahr 1735 für
das S08 Heilige rab (Hild Br 3)7 Nr. 63), 1740 für Vergoldungsarbeiten

Orgelprospekt un für e1in nıcht erhaltenes Liboriusbildnis (Hild Br.
3!7 Nr. 67) einere Zahlungen, die 1ın den Rechnungsbüchern ohne weıltere
Erläuterungen stehen, erfolgten ın den Jahren 139 1743 und 1754 (Hild
Br. 31) Nr. 66, 69, Z1)

Die erhaltenen Werke Schuberts zeigen, da{s 1ın EerSTeTr Linıe als Dekorati-
onsmaler tätıg WATL. Dies wird besonders bei der Emblemserie des Chorge-
stühls deutlich. Während die Lorbeer- un Akanthuszweige, die

D Der Name Bıggen wird in der Literatur ZUTLE westfälischen Bildhauerkunst nıcht erwähnt,
vgl z.B das Künstlerverzeichnis bei Grote (vgl Anm 159
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AbDD Chorgestühl, Emblem:; Joh ndr Schubert, 1/34

mMIt Schweif- un Bandwerkdekor die Embleme umrahmen, überaus VIFrtuOSs
un sorgfältig ausgeführt sind, zeigen die bıldlichen Darstellungen einıge
Ungeschicktheiten 1n der perspektivischen Ausführung SOWI1e In der KöÖörper-
haltung und 1im Bewegungsablauf bei Personen und Tieren. uch überrascht
CS; da{ßs die bildliche Darstellung einen relativ kleinen Raum der Bildtafel e1IN-
nımmt un farblich VOT lem 1im Vergleich der reichen, 1n oldD
führten Dekorationsmalerei sehr zurücktritt. Als Beispiel se1 die e]fte Emblem-
tafel der südlichen Stuhlreihe abgebildet Abb Bezüglich der bildlichen
Darstellung 1St darauf hinzuwelsen, da{s sich bei dem Porträt auf der Staffe-
lei vermutlich eın Selbstbildnis des Malers handelt.

1735 wurde Schubert für die Ausführung des Heiligen Grabes bezahlt (vgl.
oben) Das Heilige Grab, das och bis In die Nachkriegszeit hinein 1n der
Karwoche aufgestellt wurde, 1St heute nıcht mehr vollständig vorhanden. Die
auseinandergenommenen Teile werden mehreren tellen 1n den Nebenräu-
IN  - der Kirche gelagert. Erhalten haben sich acht Teile des Gewölbes, siıeben
Wandteile, K Teile miıt Figuren (Maria Magdalena mIıt Salbgefäfß, Zwel
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Assistenzfiguren) SOWI1e Zzwel einzelne kleine Engel. LIie Kulissenteile haben
eine öhe VO  3 I; die Gröfße des Grabes betrug 15 die erhaltenen
Gewölbeteile lassen ULE da{fß das rab AdUus mehreren überwölbten Kam:-
INernNn bestand. 1575 wurde das Heilige rab restaurlert un HME gestaltet, die
Arbeiten ührten die Goslarer Handwerker Heinrich Ernst Müller un Edu-
ard Büsch AUus.

uch WECNN der Originalzustand der Einzelteile des Girabes heute UT och
unzureichend beurteilt weden kann, wird auch TG deutlich, da{ß die
Dekorations- und Architekturteile sorgfältig und überzeugend ausgeführt sind,
die Fıguren dagegen grob un: auf Fernsicht berechnet. Dieselben
Ungleichmäßßigkeiten begegnen uUu1ls bei Zwel Antependien, die ebenfalls wäh-
rend der Karwoche benutzt wurden un sehr wahrscheinlich auch VO  - Schu-
bert ausgeführt wurden. S1e zeigen innerhalb einer dekorativen, mehrfarbigen
JTeppichmalerei einen hochrechteckigen Vierpads, in dem VOTL dunklem Hın-
tergrund jeweils eine Szene AaUsSs dem Kreuzweg Jesu eingefügt 1ISt Der Erhal-
tungszustand beider Antependien 1St sehr schlecht:;: die unterschiedliche Aus-
führung VO  . Dekorations- un Figurenmalerei jedoch ZuL erkennen. uch
1er 1St darauf inzuwelisen vergleichbar den Emblemtafeln da{ß die
Dekorationsmalerei eiınen weltaus oröfßseren und farblich sehr ominanten Platz
einnımmt als die bildliche Darstellung, die das eigentliche inhaltliche Zen-
FT ausmacht.

Neben diesen archivalisch gesicherten Werken Schuberts erscheint
sinnvoll, dem Künstler weltere Arbeiten zuzuschreiben. Hıer sind zunächst
Zwel Antependien NECNNECN, die wahrscheinlich bei Fronleichnamstfeiern
benutzt wurden. Beide Antependien sind ausschliefßlich mi1t Dekorations-
malere1i geschmückt (Füllhörner, Blumengestecke, Räucherschalen: 1ın der
Mıtte 1n einem Medaillon das Herz Jesu miıt den Wundmalen bzw. ein
oroßer Strahlenkranz: oberen and eine aufgemalte textile SpIeze). Dıie
verwendeten Motive sind äufßerst sorgfältig in LTOMPC L’oeil Technik 4d4UuSs-

geführt.
Möglıch 1St aufßerdem, da{fß Schubert das kleine Georgsbildnis malte, das heu-
in der akristel hängt, und da{fß ß den Grisaillemalereien des oroßen AN-

kleidetisches in der Sakristei beteiligt WATlL, die Szenen Aaus der Leidensgeschichte
Jesu darstellen. uch E handelt sich Bildkompositionen, ıIn denen die
Figuren ungeschickt aglıeren oder sehr einfach gezeichnet sind: im Falle des Georg-
bildnisses 1st wiederum auf das wen1g geglückte Verhältnis VO Hauptszene
(Drachenkampf) und umgebender Landschaft und Szenerie hinzuweisen.
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Irotz der aufgezeigten Mängel mMUu: jedoch tfestgehalten werden, da{s Schu-
berts Arbeiten überaus sorgfältig UB bisweilen VIFtuUOS gestaltet sind un
da{s se1n Rang als Dekorationsmaler durchaus beachtlich 1StT. Die Jatsache,
da{s mIıt Schubert eın lokaler Künstler 1in der Grauhöfer Kirche erstmals nach-
gewlesen werden kann, unterstreicht nıcht II die Bedeutung des Grauhöfer
Inventars, sondern auch die einer wissenschaftlichen, quellenorientierten In-
ventarisierung.

Der Paramentenbestand

IDIES rauhöfer Kirchengemeinde verwahrt einen Paramentenbestand VO  e

330 Einzelteilen, die In der Sakristel 1ın den originalen Schränken AaUus der CI-

SC Hälfte des 15 Jahrhunderts untergebracht sind In einer ersten Übersicht
älr sich der Bestand 1in el Gruppen unterteilen:
4} die frühen Paramente (Ende Jahrhundert Viertel 18 Jahrhundert;

Teile),
Paramente, die selIt Ende des Jahrhunderts und 1n der ersten Häilfte des
20 Jahrhunderts entstanden sind (ca 140 Teıle),

€) Paramente der zweılıten Häilfte des 20 Jahrhunderts (a 150 Teile).
Der Gesamtbestand vermittelt nıcht 11UTLr einen Eindruck VO  z der Entwick-

lung der Stoffe und Formen liturgischer Gewänder, sondern erlaubt auch wich-
t1ge Aussagen ZUT KRestaurlierungsgeschichte un ZULC Wiederverwendung VO  .

Einzelteilen. Auferdem wird deutlich, welche „Lebensdauer“ eın 1n siıch SC-
schlossener Bestand hatte: So brauchten zwischen 1770 un 1860 keine
Paramente angeschafft werden, da der Altbestand ausreichte (sowohl anzahl-
als auch qualitätsmäßig); un ach einer zwelten konzentrierten Neube-
schaffungsmaisnahme VO  > 0 bis folgte wiederum eine allerdings
auch wirtschafts- un kriegsbedingte Pause. 1Ne dritte Anschaffungsphase
SGLZITE 1n den 1960er Jahren e1n, die sowohl die Überwindung der Armut ach
dem etzten Weltkrieg aufzeigt als auch die Notwendigkeit, die liturgischen
Paramente den Richtlinien des Konzzils ANZUDASSCH.

Im folgenden sol] VOT allem der historische Paramentenbestand vorgestellt
werden, wobei alle Teile eingeschlossen sind, die altes Zubehör verwenden.
Di1e Umarbeitung und Restaurlerung des früheren Bestandes begann iın den
1850er Jahren, ELWAaS früher als die 1LS88S0 einsetzende Neuerwerbs-
phase.

In Grauhof haben sıch sechs allerdings unvollständige Kapellen erhalten
(weils, FrOL, gruün, violett, FOSa, schwarz), die In das zweıte un dritte Viertel des
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18 Jahrhunderts datieren; aufßserdem wurden 1805 eine weiße, FOtFEe un V1O0-
lette Kapelle die Goslarer St.-Jakobi-Gemeinde abgegeben. Weiterhin sind
ein weiles Pluviale, Zzwel weilse Kaseln, eine grune un violette Kasel, eın Bal-
dachin, Te1 Fahnen (zwei EOFGC; eline weiße), eine grune un eine FOTtTeEe Bursa
sSOowle ZWel weilße Kaseln VO Ende des Jahrhunderts MIt alter Stickerei
erwähnen. Legt InNnan das Inventar VO  3 1876 zugrunde”“®, ”annn festgehalten
werden, da{ß 11UTL wenige Stücke fehlen, wen1gstens 1in bezug auf die Zahl der
SOI un festtäglichen Paramente. Daneben ISTt jedoch die Unvollständigkeit
der Inventare des Jahrhunderts berücksichtigen, die dadurch bewiesen
wird, da{s die beiden weilßen Kaseln un das wei(lse Pluviale nıcht aufgeführt
sind Mıngewlesen se1l dieser Stelle auf den Verlust der (vermutlich mittelal-
terlichen) violetten Kasel miIıt gesticktem ückenkreuz, die 876 aufgeführt
wird, SOWI1e auf das reich bestickte weiße Kelchvelum VO 1 Z16: das als eıl
der weißen Kasel benutzt wurde. !” Es 1St anzunehmen, da{ßs die Gemeinde des

Jahrhunderts sich des Wertes un der Qualität der barocken (GGewänder
bewußt Wr und S1C bei besonderen Anlässen Repräsentationszwecken SgCI-

verwendete.
Nur eın kleinereıl der barocken Paramente, die zume!lst 1n den Amtszeıten

der Pröpste Goeken un Eickendorff datieren (d.h VO  ; 690 bis ISt 1im
originalen Zustand auf uns gekommen, der oröfßsere eıl hat RKenovilerungen
un teilweise erhebliche Veränderungen erfahren, die och in Jüngster Zeıt
VOILSCHOITLIT wurden. ıe 1im Originalzustand erhaltenen Paramente siınd
die Teile der rosafarbenen Kapelle (mit Ausnahme des Velums), Stola und ZwWel
Manipel der violetten Kapelle, Je Z7wWel Dalmatiken, Diakonstolen un Manı-
pel der weißen Kapelle, ZWEI Dalmatiken, ZWel Stolen un eın Manipel der

Kapelle SOWI1eE ZweIl Dalmatiken, eiıne Stola und ein Manipel der schwar-
Z Kapelle. Be1l allen gCNANNLEN (Gewändern handelt Cr sich solche, die
NUr sehr selten gebraucht wurden, Wads besonders beim rosafarbenen Urnat,;
der sich iın einem sehr Erhaltungszustand befindet, offensichtlich ISt

Be1 einıgen alten Teilen wurden Borten oder Stickereien hinzugefügt oder
Hıier 1St ZUEeTIST auf die grune Kapelle hinzuweisen, die In den Jahren

I8 Inventarıum der Kirche, Pfarre und Küstere1 un ein1ger Stiftungen Grauhof, aufgestellt
1Im September 1876 VOINl Krüger, BAH, Inventare Dieses Inventar VO 1876 1St das
letzte ausführliche Inventar.

19 Vgl dazu Tatel 373» In Dıe Kunstdenkmäler der Provinz Hannover. IL Regierungsbezirk
Hildesheim. eft Landkreis Goslar, Bearb VO Oskar Kiecker/ arl Bochers/
Hans Lütgens, Hannover 193 /
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Abb Kasel, Detail des Rückenkreuzes;
Miıtte 187 nde Jahrhundert

858/59 MmMIt einem vielfarbigen Blumenmuster maschinell bestickt wurde. Der
grüne Seidensatin, 1im originalen Zustand schmucklos, erhielt dadurch ern
Aussehen, das die reich broschierten Stoffe des 18 Jahrhunderts erinnert.
Gleichzeitig wurden auch NCUEC Goldborten aufgenäht. Interessant ISt,; da{s alle
Näharbeiten VO and ausgeführt wurden. Neue Goldborten wurden auch
auf die grune un violette Kasel aufgenäht, bei der violetten Kasel wurde ZUTLC

Ausbesserung des Rückenkreuzes eın blauer Seidenstoff des 18 Jahrhunderts
verwendet: eın eindrucksvolles Beispiel dafür, WI1e€e SParsamnı im dritten Viertel
des Jahrhunderts mIıt den notwendigen Materialien UMSCHANSCH wurde.

Bel einıgen Teilen mulste der Futterstoff werden, beim weilßen
Pluviale, bei Kasel, Stola, Manıipel un Velum der Kapelle, beim rosafar-
benen Velum iIne schwarze Kasel erhielt einen Hauptstoff, der Futter-
stoff konnte JeF wiederverwendet werden: auch dieses eın Zeichen VO  e’ Spar-
samkeit. Einzelne Stücke wurden überkurbelt Pluviale, Kasel, Stola, Manipel
der weilen Kapelle), aufßerdem wurden einıgen Paramenten 900 Besätze
oder Stäbe hinzugefügt, wodurch Aussehen un Stabilität erheblich beeinträch-
t1gt wurden Pluviale un: eine der beiden violetten Kaseln, ZwWel weilse Kaseln).
Schliefßlich wurden alte, ZuL erhaltene Stickereien auf einen Trägerstoff
montiert. Hıer LSTt ZUETST die weißle Fahne NCHNCH,; deren reichhaltige Blumen-
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stickereien och In das Jahrhundert datieren, WI1e€e die ebenfalls übertrage-
191 eingestickte Inschrift beweist: „B(ernardus) G(oeken) P(raepositus)
G(rauhof) 696“ /wel weilse Kaseln, deren Hauptstoffe 1010 datieren,
erhielten einfache bzw. kreuzförmige Kaselstäbe AIn barocker Goldlahnborte,
in die Vierung der Kreuze wurde eine plastisch ausgeführte Stickerel des aDO-
kalyptischen Lammes auf dem Buch mIt den Siegeln AdUus old- und Sılber-
faden, Goldblech und goldenen Pailletten eingesetzt (Abb uch die Stik-
kereien auf der Bursa wurden 1900 allerdings sehr Iaienhaft auf
einen Hauptstoff aufgenäht. IDIGE üppigen, überaus sorgfältig ausgeführ-
EGn Stickereien des Baldachins (Mitte 18 Jahrhundert) wurden EIST 1956 durch
die Fa Pielen, Krefeld, auf einen modernen Seidenstoff übertragen.

Zusammenfassend kann festgestellt werden, die Kenovierungen bzw. ber-
LTagunNgeN sorgfältig ausgeführt wurden und darauf angelegt d.  44 den Erhalt
der Originalsubstanz wahren, auch WECeNN einzelne Ma{fßnahmen (z.B das Fın-
SGCEZEN Stäbe oder das Überkurbeln) heute unverständlich erscheinen.

In diesem Zusammenhang ISTt auf eın frühes Beispiel einer Wiederverwen-
dung eines älteren toffes hinzuweisen, das sich einer der beiden violetten
Kaseln belegen AflßSt Der Hauptstoff der Kasel, eiIn gestreifter violetter Seiden-
taft, broschiert, datiert 760/70 Dıie beiden Kaselstäbe verwenden eiınen
weilßen Seidentaft, der mMIt Silberfäden lanciert und MmMIt einem kleinteiligen,
mehrfarbigen Blumenmuster, einem 50g 2U  „Streuzweigmuster ” broschiert 1St
und 100 möglicherweise och In das letzte Viertel des Jahrhunderts,
datiert*! Abb Dieser weilse Seidentaft 1ISTt der älteste Grundstoff, der sich
1n Grauhof heute nachweisen äflst

{Iıie 1in Grauhof verwendeten Seidenstoffe des zweılıten und dritten Viertels
des 18 Jahrhunderts sind VO  e) hoher Qualmät; ebenso die Old= und old-
lahnborten, die Stickereien un Futterstoffe, aufßerdem 1St auf die überaus SO  —
fältige Verarbeitung der Materialien hinzuweisen. ank der erhaltenen eld-
register des Konvents im Niedersächsischen Hauptstaatsarchiv (Hıld Br. 3’ 9
Nr. 62 63- wIissen WIT, da{s der Braunschweiger Seidenhändler un
Tuchfabrikant Jobst Heinrich Ahrens zahlreiche Stoffe, Iressen und Zubehör
lieferte, 1/35 wurde für einen (JIrnat bezahlt, womıt sehr wahrscheinlich die

20 Barbara Markowsky, Europäische Seidengewebe des B ed ahrhunderts Köln 1976,
206% Nr. 414

Eın identischer Stoff wird als Kaselstab einer Kasel 1m Augustinerinnenkloster i Michael
In Paderborn verwendet. Vgl dazu Kat.-Nr. XL3 In Diözesanmuseum Paderborn 1997
400 Jahre Augustiner Chorfrauen Das Michaelskloster in Paderborn.
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AbD Kasel, viOlett; 760/70 AbD 6:Kasel, YOL. 1739
(Grundstoff )/ 1700 (StaO)

FOFC Kapelle gemeılnt SE die 1 Auftrag des Propstes Heinrich Eickendorff
zwischen 1733 un 1736 angefertigt wurde (Abb Der Hauptstoff, eine
Frote Damastseide, 1St reich MmMIt aufgestickter un aufgenähter Silberornamentik
geschmückt, aufßßerdem wurden verschiedene Silberborten verwendet. Als Fut-
terstoff dient e1n hellgrüner Seidentafrt. IDIE Kaselstäbe sind AUN hellem Seiden-
r1ps mıiıt einbroschierten, mehrfarbigen Blumen un Ranken, ın der Vıerung
des Rückenkreuzes befindet sich das amm auf dem Buch mMIt den Siegeln.
Die Qualität der verwendeten Stoffe un Stickereien 1STt hervorragend, die
Ausführung VO  - höchster Sorgfalt un Detailtreue.

Die wenigen archivalischen Zeugnisse, die sich VO der Tätigkeit Ahrens‘
erhalten haben“, lassen deutlich werden, da{s ein bedeutender Seidenhändler
WALIlL, der auch 1im Dienste des herzoglichen Hofes stand. Ahrens, der aus Eldagsen
(Kreis Minden?) STAMMLTE, erhielt 1720 In Braunschweig das Bürgerrecht, 1/21]
22 Stadtarchiv Braunschweig, 111 A, Nr. 36; Nr. 37 273-284 ( Iestament VO

Ahrens); Z Z 479 (Erwerb des Bürgerrechts); Ö, Nr. 33 62-64 (Haus-
kauf)
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erwarb 1ın der Breiten Straße eın Haus. Ahrens starb 1m September 1746, 1n
seinem lestament werden se1ine Tuchhandlung un eın Warenlager erwähnt.

Im Stadtarchiv Braunschweig hat sich eın Blatt AUN dem Copialbuch VO  .

Ahrens MmMIt Eıntragungen VO 1720 erhalten .“ IDIE Schriftstücke
beziehen sich auf Lieferungen für den herzoglichen Hof, aufßerdem auf Stoff-
lieferungen VO Händlern in Amsterdam und Leıipz1g; In einem Schreiben
bittet Ahrens darum, ıhm ‚Recht W ds Neues“ überlassen. Der Brief den
Amsterdamer Händler ISTt VO  e Ahrens in holländisch geschrieben.

Es ISTt anzunehmen, da{s Ahrens der oder zumindest einer der führenden
Seidenlieferanten In der Region WALTIL, der sich internationale Beziehungen
und erstklassige Ware bemühte.

Die Tatsache, da{s der rauhöfer Konvent seine Stoffe VO  e ihm DEeZ0g, be-
WEeISt wiederum, da{ßs auf höchste Qualität \Wert gelegt wurde und da{s das
Kloster die finanziellen Mittel besalS, sS1e erwerben. [ )a Ahrens nach-
weislich seIt 1/ 1ın Braunschweig für die herzogliche Familie arbeitete, ISt 58

wahrscheinlich, da{ß$ schon Propst Goeken ıhm Aufträge erteilte un: da{ßs Ahrens
auch die Stofflieferungen für die grune, rosafarbene un schwarze Kapelle un
das weilse Pluviale übernahm. Woher der Konvent ach Ahrens’ Tod die nOÖtI-
scCh Stoffe bezog (Zz.B für die we1ilse un violette Kapelle), 1St dagegen nıcht
bekannt. UDa archivalische Überlieferungen 1n bezug auf Paramente sehr selten
sind, mMu der Nachweis der Beziehungen zwischen Grauhof un: Ahrens als
ein besonders glücklicher „Fund: betrachtet werden.

Kastenreliquiare mıt Agnus Deı

ine herausragende Kostbarkeit des Grauhöfer Inventars sind die el Kasten-
reliquiare mMIt Agnus Del, die bei der Inventarisierung 1m ehem Archivraum
1n einem Schrank aufgefunden wurden. AT Inventareintrag VO 1826?4 be-
safs die GGemeinde damals Reliquienkästen; vermutlich handelt CS sich bei
den TEl erhaltenen die wertvollsten un orößten. Da{fs ihr besonderer Wert
erkannt wurde, wird durch eine umfassende KRestaurlerung un Neugestal-
Lung der Reliquiare 1im Jahre 1860 bewiesen.*  >

23 Stadtarchiv Braunschweig, V A, Nr.
24 Inventariıum der Kirche Grauhoff, aufgenommen 1Im TE 1826 VO Pastor Friedrich

Falke Grauhoff, Nr. 35
25 Vgl dazu das Rechnungsbuch 1m Pfarrarchiv VO  - 1860
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{ Iıie vitrınenartıgen Kastenreliquiare können aufgrund der Agnus Del 1ın

das Viertel des 15 Jahrhunderts datiert werden. { JIıie Ma{fßse betragen 592
3865 (mit Rahmen cm) bzw. zweimal 335 266 423

35,6 cm) Die Kästen sind MmMIt Seidentaft ausgekleidet, s1e haben schwarze
Holzrahmen MIt vergoldeten Profilleisten un aufgearbeitetem chweifwerk-
dekor, die Rückseite 1sSt jeweils MIt einer dünnen, 1860 ErTNEHEITEN Spanholz-
platte abgedeckt. IDIGE Vorderseite 1STt mIt einer Glasplatte abgeschlossen, die
während der Inventarısierung nıcht entfernt werden konnte, da{ß eine end-
gültige Materialbestimmung nıcht möglich WAal. Verwendet wurden Seide un
Seidentaft 1n Rot, Altrosa, Hellgrün un Elfenbeinfarben, teilweise lancilert
und broschiert, Siılberlahnborte, Perlen in verschiedenen Formen und Farben,
Silber- un Golddraht, Lahn, Bouillon, Satinperlen, Silberpailletten, Ga3ze, SC
wachstes Papıer; 1860 wurden die Seidenblumen, die den heutigen Eindruck
stark mitbestimmen, hinzugefügt. Das grofße Reliquiar enthält acht, die bei-
den kleineren jeweils fünf Agnus Del, außerdem befinden sich 1im großen Re-
lıquiar Zzwe!l kissenförmige Reliquienbehältnisse SOWIe fünf halbzylinderförmige,
ın den beiden kleineren Reliquiaren jeweils 11UTLI Jer halbzylinderförmige.

[BITS Agnus DeIl liegen auf gewachstem, manschettenförmig gefaltetem Pa-
pler, S1e werden mıiıt geschlauftem Silberdraht bzw. MIt Satinperlen fixiert, für
ZwWe!l orofße Agnus Del wurden schwarze Perlschnüre bzw. 51 Perlen VCI-

wendet, hierfür wurden wahrscheinlich Rosenkränze verarbeitet. Die Seide der
halbzylinderförmigen Reliquienbehältnisse ISt reich mMIt Sılber- un Golddraht,
Lahn, Bouillon, Satinperlen, Pailletten un verschiedenen Perlen besetzt: die
kissenförmigen Reliquienbehältnisse sind MIt schmaler Silberlahnborte
saumt, außerdem wurden Andreaskreuze AIN derselben Borte aufgenäht un:
verschiedene Perlengehänge.““

Die Agnus De1 tragenN folgende Inschriften: Kasten
a) OR  CGAN PRAEM ARC MAGD; PONT

FABIVS MARTYR: ROMA Al
C) SXANMN AR PIA ANTL. OM RGINIS

VAROMA
e) SVAV. TEMPORE

SANCIVS PEIRVS* MARLYR D: INNOCENTIO
) STEPHANVS VNGAR

CLEMENS PON
Kasten a) MARIA MAGDALENA:; LEM

MARTYR: ROMA
C) S. ’ HOMAS LLANOVA; C PO  Z MAX AN \VANE

Papstwappen
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Reliquienkästen wurden be]l besonderen Festen un Wallfahrten auf die

Altäre gestellt und den Gläubigen geze1gt27 { Iıe Verarbeitung un Herrich-
tung VO  > Reliquienpartikeln Wr VOTIL allem eine Aufgabe der Frauenklöster, S1Ce
wurde jedoch auch 1n Männerklöstern ausgeübt. Ob die eı Grauhöfer GE
qulare ın Grauhof selbst zusammengestellt wurden oder ob damıiıt ein
Augustinerinnen- oder anderer Konvent beauftragt wurde, annn heute nıcht
mehr festgestellt werden. Die überaus repräsentatıven und kostbaren Reliquia-
L' S08 Klosterarbeiten, sind 1im norddeutschen Raum sehr selten. IDIE zahlrei-
chen Agnus el welsen nıcht L1UTL auf den Reichtum des Osters in, sondern
auch auf ULE Beziehungen Z Heiligen Stuhl.“®

Der Erhaltungszustand der Agnus DeIl un Reliquienbehältnisse 1ST ber-
wiegend ZUL; en Agnus DeIl IsSt durchgebrochen, Z7We] sind ausgebleicht und
abgegriffen, da{s die Darstellungen un Inschriften nıcht mehr lesbar sind
Nagegen ISt die Aufarbeitung der Kästen selbst dringend erforderlich, da S1ie
durch starke Verschmutzungen un Schädlingsbefall angegriffen sind un sich

den Seidenblumen VO  ] 860 Schimmel aANSECSCLZL hat, der stellenweise auf
die Agnus el un Reliquienbehältnisse überzugreifen droht Der besondere
Wert der Grauhöfer Reliquiare würde eine umfassende Restaurlerung recht-
fertigen.

d) SAN PEIRVS ALCANTARA
e) SAN(GC-INS SEBAS TITIANV:

Kasten a} (zu erganzen: PADVENSIS)
(QSA LEM

C) BERNARDVS ABBAS CLARALVALLIS NOCEN SC PON MAX Al
un! e) nıcht mehr erkennen.

den beiden kissenförmigen Reliquienbehältnissen befanden sich Cedulae, VOIN denen heute
eine abgerissen Un eine unlesbar ISt, da{s die Bestimmung der Reliquienpartikel nıcht mehr
möglich ISt. Die halbzylinderförmigen Reliquienbehältnisse LT agchn keine sichtbare Bezeich-

D
NUNg, möglich ISt, da{fs den In (Gaze eingewickelten Partikeln eine Cedula beigegeben wurde.
Vgl dazu Gold, Perlen und Edel-Gestein. Reliquienkult und Klosterarbeiten im deutschen
Südwesten, Ausstellungskatalog des Augustinermuseums Freiburg, Freiburg 995 dort

258
zahlreiche weıtere Literaturangaben).
Die Agnus Del STammMen AaUus den Regierungszeiten der Päpste Clemens 1670-76),; Innocens

(1691-1700) und C'lemens 1700-21
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Ausgewählte Einzelstücke

Im folgenden sollen abschliefsend einıge wertvolle Einzelstücke vorgestellt
werden, die VOI allem dem Bereich der Goldschmiede- un Mertallarbeiten
angehören. Gerade 1er wird der Gesamteindruck, der iımmer wieder die
ßergewöhnliche Qualität des Grauhöfer Inventars betonte, och einmal
terstrichen.

/Zuerst ISt aufdie orofse, silbervergoldete Monstranz des Wolfenbüttler old-
schmiedes Hans Georg (oder Johann Jürgen) Bınnılus einzugehen, die be-
reits Ende des Jahrhunderts gefertigt wurde, da{s SIE och 1im Vorgänger-
bau der Jetzıgen Kirche benutzt wurde. Der ovale, geschweifte Fulfs 1St MIt
reichem Blumendekor geschmückt, das herzförmige Schaugefäfß wird auf bei-
den Seiten VO einem PerlIkreis eingefalt. Dem grofßen Strahlenkranz sind die
Fıguren des Augustinus, Georg MIt dem Drachen, VO  ; (Gottvater un
mehreren Engelsköpfen vorgeblendet, oberen Strahl befindet sich CIn latei-
nısches Kreuz MmMIt kleinem Corpus. IBYS sechr sorgfältige un repräsentatiıve
Arbeit IST gut erhalten un zeigt 11UT geringste Gebrauchsspuren. ü erwähnen
ISt außerdem, da{s siıch das originale Futteral (lederbezogener Holzkern, die
Innenselten mıiıt grunem Filz ausgekleidet) ebenfalls erhalten hat

Etwa gleichzeitig, Ende des Jahrhunderts, entstanden die
Tei Ölgefäße des Goslarer Zinngießermeisters Johannes Strube. Strube CI-

hielt, A0n Baunschweig kommend, 1684 das Goslarer Bürgerrecht; 1ST der
früheste Goslarer Zinngiefßer, VO  e dem siıch eine größere ahl VO  > Arbeiten
nachweisen LäiSst, darunter Zwe!l Altarvasen und Z7wel Altarleuchter 1im Goslarer
Annenhaus, die se1n hohes Können beweisen. Die Ölgefäße 1in Grauhof (drei
kleine, kleeblattförmig angeordnete, konische Döschen auf einer tellerförmi-
scCH cheibe; gemeinsamer Scharnierdeckel MIT rundem breitem Deckelknauf)
sind als schlichter Gebrauchsgegenstand bewerten, S1Ee wurden jedoch SO
fältig ausgeführt un LTageCN die vorschriftsmäfßige Feinzinnstempelung (2
Stadtmarke, Meistermarke). Der Erhaltungszustand ISt SuE

29 E Bınn1ius Wolfgang Scheffler, Goldschmiede Niedersachsens. Berlin 1965, Wolfenbüttel
Nr. 40, 143

30 /Zu Strube Marıa Kapp, Goslarer Zinngießer, 1N: Braunschweigische Heımat (1993),
74ff£. Die Anstellung Strubes ebenso WI1€E die Schuberts der spater die des Zinngießers

Landgraf und des Goldschmiedes Gernreich ze1gt, da: der Grauhöfer Onvent durchaus
bereit WAalIl, auf Goslarer Künstler zurückzugreifen, wobei die Konfession offensichtlich
keine Rolle spielte.
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Um 720/30 fertigte der Hildesheimer Goldschmied Christian Friedrich

Hartmann?*! den kostbarsten der Tel Grauhöfer Mef{fskelche Der sechspassige
Kelchfufßß hat einen gebörtelten Rand, auf der Fuisoberseite befinden sıch
auflser dem eingravierten Weihekreuz zwoölf kleine Porzellanmedaillons mIıt
folgenden Heiligendarstellungen: Joseph, Barbara, Rochus, Dominikus, Ma-
rıa mMI1t dem Christuskind 2x) Sebastian, das Schweißtuch der Veronika, Jo
hannes VO  3 Nepomuk, Anton1ius VO  a Padua, Gnadenstuhl un lgnatius VO

Loyola. Unterhalb des birnenförmigen, sechsseitigen Nodus 1St eline Manschette
eingefügt; die trichterförmige Cuppa 1St schmucklos. Der Kelch ISt;, ebenso
W1e die zugehörige Patene, gänzlich vergoldet. Ler Erhaltungszustand dieser
aufßsergewöhnlich kostbaren un sorgfältig ausgeführten Goldschmiedearbeit
1ST sehr ZUL; 1996 wurde die Vergoldung VO  w Kelch und Patene

Neben den Goldschmiede- und Metallarbeiten MUu: ein Bild des Georg
In der seltenen Scagliola- Technik erwähnt werden, das heute 1m Chorraum
neben der JTür ZU Sakristeidurchgang hängt. Es handelt sıch hierbei höchst-
wahrscheinlich eın Werk des Antwerpener Laienbruders Hıeronymus S1es

1/25) der 1m benachbarten Benediktinerkloster Lamspringe arbei-
LGEFTE In der Lamspringer Sakristel befindet siıch eine fast identische Georgs-
darstellung, die 1746 datiert IST. Es IST anzunehmen, da{s das Grauhöfer Bild
CIn Geschenk des benachbarten osters, vermutlich AaUus Anla{s der Kirchwei-
he 1/4/% WAT.

Als repräsentatiıves Beispiel für den Möbelbestand des Grauhötfer Inventars
IST abschliefßend der orofße Ankleidetisch MmMIt Aufsätzen in der Sakristei NCN-

NCH, der Beginn der 1740er Jahre entstand. Der zehntürige Schrankteil hat
eine Länge VO  ; acht Metern, auf jeder ür befindet sich CIn kassettiertes Miıt-
telfeld mit einer Grisaillemalerei (Abb deren TIThemen einen Passionszyklus
bilden?:; die Malereien der beiden mittleren 1 üren, die 1896 WUlI-

en,;, fehlen: dieser zentralen Stelle wahrscheinlich Darstellungen des
Schmerzensmannes und der chmerzensmutter angebracht.

Die Malereien sind einfach, Gesichter un KÖörperumrIisse sind teilweise
orob ausgeführt, dagegen 1St die Jeweilige Szenerie oder eın architektonischer

Zu Hartmann Wolfgang Scheffler (vgl. Anm 29); Hildesheim Nr. 114 Der Grauhöfer
Kelch ISt nıcht erwähnt, da Scheffler das Beschauzeichen irrtümlicherweise als Goslarer
Beschauzeichen las und das Meisterzeichen deswegen nıcht auflösen konnte. Das 1St
jedoch eindeutig als Hildesheimer lesen.
/u 1€Ss und seiner Tätigkeit in Lamspringe Renate Oldermann-Meier (vgl Anm 16),
hier 535255
Zür möglichen Zuschreibung der Malereien Johann Andreas Schubert 160
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Abb. Grofßer Ankleidetisch,
Detail der Grisaillemalerei; 740/4.5

Hıintergrund sorgfältig un perspektivisch überzeugend wiedergegeben Die
Aufteilung der Bildfläche, das Benutzen eines stufenförmigen Podestes für die
andelnden Fıguren (letztes sehr ungeschickt gezeichnet) erinnert die
Passıonsszenen 1n der Matthiaskapelle des Paderborner Domes, die dem
Grauhöfer Künstler (Johann Andreas Schubert?) siıcher bekannt

Sehr repräsentatiıv sind die Aufsatzteile oberhalb des Ankleidetisches gestal-
GE Der Mittelteil ze1gt ber einer mehrfarbig gefafßsten un marmorierten
Sockelzone ein oroßes Ölgemälde 185 Cm) iın einem breiten Goldrah-
HIC  > mMIt der Darstellung Johannes’ des Täufers, rechts un links des Rahmens
befindet sich eın seitlich gestellter, raumgreifender Pilaster der korinthischen
Ordnung. Die seitlichen Aufsatzteile werden durch Je rel vorkragende Kon-
solen gegliedert, auf denen Jeweils eine große, schon klassizistisch anmutende
Holzvase steht (weils gefalst MmMIt vergoldetem Dekor), aus den Vasenhälsen trıtt
eine vergoldete, odernde Flamme hervor. Zwischen den Vasen sind Schleier-
teile angeordnet, die ebenso WI1e die Vasen VO  a einer LOoMPC ”oeil-ähnli-
chen Kartuschenmalerei 1im Regence-Stil hinterfangen werden (hellblau, VeI-

schiedene Rottöne, wei(ß gehöht). Der gegenwärtige Erhaltungszustand des
Schrankes 1St bedingt durch das ungünstige Raumklima un den ständigen
Gebrauch schlecht und älst eine orößere Restaurierungsmafßßnahme unNnumn-

gänglich erscheinen, die aber iın Anbetracht der hohen Qualität un kunst-
geschichtlichen Bedeutung des Schrankes rechtfertigen IST.
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Anhang: Bauvertrag Vo  a 17038 ıld Br. DL G: Nr 29)

Zu wilsen SCY hiemit, da{ß heute UNtENgESEIZLECN ato 1m Nahmen der Allerhei-
ligsten Dreyfaltigkeit zwischen Ihro Hochwürd: den Herrn Probsten Bernardo
Goeken Im Closter Grohoff eines un: Joseffo Crotogino andern Theils
auffbauung dasiger Kirchen, folgender (Contract auffgerichtet worden

Verspricht gemeldter Crotogino die Kirche folgender Gestalt bauen,
Nemblich mIt dem ] hurm. Sachristey un Archiv, W1e der Abrifs auswelset,
also da{ß die Kirch z fu(ß höher SCYN solle als die schon würcklich angefan-
SCIHLIC inwendige Gesimms: inclusive des auswendigen Hauptgesimms; IDIE
Mauer VO hor solle fu{ß höher als die Kirch geführet werden, damit das
ach 1ın einer linıe komme:; IDIE Mauer VO Thurm soll fufß höher SCYN
als die Kirch-Mauer, die Sachristey hoch als der (ireutz Gang, der
Archiv aber hoch als der Z2te Cireutz Gang.
Verspricht Er die Kirche, Chor, Sachristey un Archiv gvewölben, W1e
auch 1m Thurm das Gewölbe machen:
Die Kirche, Chor, Sachristey un Archiv inwendig miıt alch AaUSZUDUTZCNH
Uun: weißen, WI1e€e auch die Kirche dreyen Seiten auswendig herumb
mMIt Kalch bewerffen und weilßen; die Seite Closter un den
Kirch Thurm aber nıcht weılter schuldig SCYN MmMIt Kalch bewerffen,
als WasSs aufßerhalb des Taches ISt.
{ie Jreppen; als VOTLIIN Chor, VOL der Kirch hür un der
Kirche, Ma  z auffn Creutz Gang geht VEITSCLIZEH; nebst der Ireppen

Ma  z in der Capelle gehet.
In der Kirchen, Chor. Sachristey un TIThurm die platten legen, der
Archiv ann MItT reinem GI1ps Boden gemachet werden.
Iie Rüstung 1n- un auswendig machen auch die ogen VO  e Diehlen
verfertigen un SCEZENS auch diese Rüstung ach Verfertigung der
Kirchen un T’hurms auff seiıne Unkosten wieder abzubrechen.
Wenn aber das Closter die Diehlen menagleren wolte, können die Bogen
VO Haoltz durch /Zimmer Leuthe auff des Closters Kosten gemacht
werden.
Gelobt un verspricht Crotogino solchen Bau innerhalb fünff Jahren;
de ato anzurechnen, verfertigen, un 1n seiner Abwesenheit einen
verständigen eister AaZ halten, capabel SCYI! solle, den Bau
führen.

Hıngegen versprechen Ihro Hochwürd: dem Crotogino oder deßen Bevoll-
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mächtigten Arbeitslohn bezahlen die Summa VO  3 e un VOTL bri-
SCH Creutz Gangs Mauer der Kirch Seiten, bis die Ecke verftferti-
SCH Fn SO 1n len thut S1ıeben ausend ZWCY hundert un Et; SdSC 7206
thir. uch VO  . solcher alle Jahr Eın ausend Jjer hundert thir SdpC
1400 thlr, den übrigen Rest aber theils die{ß, theils das Gte Jahr ab geben
un bezahlen.

W ıe auch dem eister Gesellen täglich seinen freyen Tisch un Quartier
auch jedem Gesellen (:wann S1Ee arbeiten:) täglich ZWCY Kanne Breuhan, deren
Handlangern aber drey quartier geben laßen

Letzlich versprechen Ihro Hochwürd: alle benöthigte Materialien, ahe,
als möglich beim Gebäu., und das Geschirr, einen rahn oder Haspel womıt
die Gesimms- Steine auffgezogen werden herbey schaffen, WI1e auch die
Steine auff des Closters Kosten fahren un hauen lafßsen

olches alles ohne AISC ISE Uun: gefehrde. Fü Uhrkund defSen 1St dieser
Contract gedoppelt verfertiget un VO  w Beyderseits Contrahenten eigenhän-
dig unterschrieben un miıt ihren gewöhnlichen Petschaffen unterdrücket. So
geschehen 1im Closter Grohoff Anno

Zusatz VO Dezember 1708

Es soll der Thurm ndt Kirchen baw WI1eE VOTIIN erwehnet verfertiget WI1Ie auch
der och rutirende Creutzgang der Kirchen, auch der halbe Flügel auf$m
Fundament biszEndt ausgeführt; die darunter kommende Keller MIt (reutzen
Wölben verfertigen den /1immern ndt Creutzgang gemach die Camine
herausgeführt; Die Keller ausgeschahet (?) ndt den halben Flügel sowohl ach
dem offe als dem Creuzgartten beworfen Summa Joseph Crotogino soll
gehalten se1in alle Mauerarbeit Wie S1e Nahmen hat dem IThurm Kirche ndt
diesem halben Flügel ndt Creutzgang Wıe In beyliegender Specification mıiıt
wahrer Zuversehe ehrlich endlich ohne allen Tadel] verfertigen.

Nagegen verspricht ihm das Closter bey wehrender Arbeit zahlen sıeben
tausendt achthundert taler, ndt ‚WarLr die termınen ach proposıtion der Ar-
beit, da{s Jahr hindurch geschehe. Z welcher urkundt 1STt dieser Contract
Wıie der Erwehnt dobbelt ausgefertigt ndt VO  =) jedem theil versiegelt un
unterschrieben. geschehen Grawhoffe, 3ten Decembris /08

ern Goeken Probst Josefo Crotogino
Francho Miıtta
Bastiano Crotogino
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Das Augustiner-Chorherrenstift
St Georg 1in Grauhof

[ Seine Geschichte zwischen Restitution un Säkularisation
un die Seelsorgstätigkeit seiner Chorherren‘!

Vo Stefan3ringer
Das Augustiner-Chorherrenstift Sankt Georg 1ın Grauhof hatte eiıne wechsel-
volle Geschichte, die VO Blüteperioden, Niedergang un Zerstörung;
Konfessionswechsel un Aufhebung gepragt WATl. seiner Jetzıgen Stelle be-
findet siıch das Stift EISLT selit dem Jahrhundert, obwohl seine Ursprünge in
das Jahrhundert zurückreichen. [J)as Stift St Georg wurde auf dem
Georgenberg gegründet, direkt VOTL der Stadt Goslar gelegen.“ ach der er
storung des Stifts 1527 siedelte der Konvent der Augustiner-Chorherren ach
Grauhofber. ach der protestantischen Zwischenperiode wurde das katholi-
sche Klosterleben 1in Grauhof bis 1805 fortgeführt. Bıs heute INı die Stiftskir-
che St. Georg katholische Pfarrkirche der kleinen Pfarrgemeinde.

er 1er vorgelegte Aufsatz basiert auf meılner VOIl Prof. IJr olfDecot SSR betreuten
Diplomarbeit der Philosophisch- T’heologischen Hochschule der Redemptoristen Hennet
(Sieg). Er schließt den VO  - mIır verfalsten Aufsatz ADa Augustiner-Chorherrenstift St.
Bartholomäus ZAUEE Sülte 1ın Hildesheim“ 1m ahrbuch „Die 1öÖzese Hildesheim 1997
L 29213
Nach der Restitution des Grofsen Stifts des Fürstbistums Hildesheim die Klöster (srau-
hof un: Riechenberg gewissermalsen katholische Brückenköpfe ZUTLC Stadt Goslar. Dıies WAar

durch dle geographisch-politische Lage bedingt. Grauhof und Riechenberg lagen politisch
1im Amt Liebenburg 1mM Fürstbistum Hildesheim, während Goslar eine protestantische freie
Reichsstadt WAÄLI[l.

Das Kloster Grauhof lag ELW fünf Kilometer nördlich der Stadt Goslar. Heute bilden die
ehemaligen Stiftsgebäude SAamıt Kirche und dem kleinen orf den Ortsteil Grauhof, der 1n
die Stadt (Goslar eingemeindet 1St. Die Pfarrgemeinde Grauhof bildet mıt Goslar-Jürgenohl,
NT Benno eine Seelsorgseinheit. Beide Pfarrgemeinden gehören 7AUD Dekanat Goslar.
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Die Geschichte des Stifts St Georg

1.1 Kurzer Abrifß der Geschichte des Stifts Georgenberg
Kaiser Konrad gründete 1im Jahre 1025 das reichsfreie Stift Sankt Georg“
auf dem „Sassenberg , der fortan Georgenberg SCHNANNLT wurde. Das Stift lag
unmittelbar nördlich der mittelalterlichen Stadt Goslar. Es Wr wahrschein-
ich mMIıt Säkularkanonikern besetzt. Kalser Konrad jef8 nach dem Vorbild
der Pfalzkapelle Karls des Grofßen ın Aachen die Stittskirche als Zentralbau in
borm eines Oktogons mI1t gewölbter Kuppe! errichten. Kalser Heinrich
jef(8 die Kirche mMIt einem dreischiffigen hor 1m (Osten erweıltern.

W/eil Bischof Udo VO  e Hildesheim (10/921 14) dem Kalser Heinrich
Dienste geleistet hatte, schenkte Heinrich das bis dahin reichsfreie

Stift Sankt Georg dem Hochstift Hildesheim. In diesem Zusammenhang CI-

hielt das Stift Sankt Georg die Grafschaft Herthegau 1mM Harzgau und den
Wald (Olhof un Umgebung) übereignet.

Im Jahre 1120 wurde der Bau eines Kreuzgangs angeordnet und durchge-
führt 1728 wird die Kirche baulich vollendet un eingeweiht. 7Zwischen O2
un 150 wurde das Stift der Säkularkanoniker 1in eın Klosterstift VO  3 Augu-
stiner-Chorherren umgewandelt. Die Überführung in en Regularkanonikerstift
Wr ohl dem rührigen Propst Gerhard AaUus dem Stift Riechenberg verdan-
ken Dieser förderte die Ausbreitung der Augustiner-Chorherren 1ın ord-
deutschland. Das Kloster Georgenberg unterstutzte bei den Bauunter-
nehmungen und erwarb siıch grofße Verdienste die Förderung des dortigen
Klosterlebens. 151 wird der hor der Kirche VO  ; Bischof Bernhard VOIN Hıiıl-
desheim 1930 35) geweiht un miıt Grundbesitz AUSSCSTALLEL. Kirche und
Kloster auf dem Georgenberg brannten 1145 ab, wurden aber züg1g wieder-
hergestellt.

Zur Geschichte des Klosters Sankt Georg auf dem Georgenberg siehe: Adalt Bertram, (Se-
schichte des Bıstums Hildesheim Bde., Hildesheim/Leipzigshier: Bd 11
128, 143, 162: 192: 219,; 304, D: 393 2) 85; ermann Engfer, Goslar. In
Kohl/R. Persoons/A.G. Weiler Hrsg.), Monastıcon Windeshemense. Bde., Brüssel k976—-
1984,; 1er': 2‚ IYS=17% ermann Adolf Lüntzel; Geschichte der 1Ööcese und Stadt
Hildesheim. Bde., Hildesheim 1858, hier 13 358f, Ba.2. 244--250; Hans Goetting,
[Iie Hildesheimer Bischöfe VO  - 815 bis A Germania Die Bıstü-
INeT der Kirchenprovinz Maınz. Das Bıstum Hildesheim: Berlin 1984, 306f, 308, 228
332{£, 343, 352 OD7E 369, / ÖL OT 391, 394, 401, 404, 41 I 419, 425 432-435,
437 447, 475; >03
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Blickh auf Sakrıstei UN Kirche

[J)as Kloster Georgenberg erhielt eine hervorragende Stellung durch
fangreiche Schenkungen, Privilegien un Schutzbriefe VO Papst, Kaıser un
Bischof, VO  aD} Papst kugen IL} 145); Papst Zölestin I1I1 196) un Kön1g
Eriedrich 152 Bischof Bruno VOIN Hıldesheim 133 ] 161) bestätigt }55
die Privilegien des Stiftes un: verleiht der Kirche alle Rechte einer Pfarrkirche,
besonders das Begräbnisrecht für die Bürger der Stadt Goslar. Diese Rechts-
titel wurden aber schon bald VO den übrigen Priestern und Ordensleuten der
Stadt angefochten. Von den Bürgern und dem einheimischen del wurde das
Stift weiterhin sehr gefördert. Die Vogtel ber das Stift hatten die Girafen MC}  -

Wöltigerode-Wohldenberg wahrscheinlich schon 1.142 VON Kaıser Heinrich
erhalten.
Irotz Streitigkeiten mMIt den V ögten und dem benachbarten Kloster Riechen-

berg konnte das Stift Georgenberg 1im un: Jahrhundert seine Besitzun-

SsCH ausdehnen. Das Kloster erhielt die Patronatsrechte ber die Kirchen 1n
Mahlum und Dörnten (1326) uch erwıesen siıch reiche Abla{ßs-
privilegien als gewinnbringend. Kaıiser arl beauftragte 1360 die Bischöfe
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VO Hildesheim un: Halberstadt un die Herzöge Braunschweig un: 1 4i-
neburg mMIt dem Schutz des tiftes.

[ )as Klosterleben 1im Stift Georgenberg WAar CHS miıt dem Geschick der Stadt
Goslar verbunden. So genehmigte das Stift den Goslarer Juden 1356 einen
Friedhof auf dem Stiftsgebiet einzurichten. 363 gestattete das Kloster dem
Stadtrat Goslars einen Wachtturm 1im Klosterhof erbauen.

LDDem Anschlufß die Windesheimer Kongregation widersetzte sich das Stift
Georgenberg 1437 erfolgreich. Schon 435 kam Propst eiImann mMIıt den
Pröpsten benachbarter Klöster überein, sich das Wittenburger Reform-
privileg verwahren. uch der Klosterreformator Johannes Busch hatte 1im
Kloster Georgenberg keinen Erfolg. Busch bewirkte jedoch mıt Hilfe zweler
Georgenberger Konventualen die Reform des Osters Riechenberg, das 1451
der Windesheimer Kongregation angeschlossen wurde. Das Stift Georgenberg
L[FaT VOIL der Einführung der Reformation nıcht mehr der Windesheimer Kon-
gregation bei

Der fehlende Reformwille deutet darauf 1n da{fßß das 15 Jahrhundert be-
züglich des Klosterlebens 1m Stift Georgenberg eine Periode des Niedergangs
WAIl. Die Reform ware nötıg SCWESCH, wurde aber abgelehnt.

ach der Hildesheimer Stiftsfehde (1519-1525) fiel der oröfßte eıl des
Fürstbistums Hildesheim, das SOgCENANNTE Girofse Stift, die Herzöge VO  —

Braunschweig. Der Quedlinburger Reze{(ß$ VO 1523 bestätigte 1es Die KI5-
SLIGE Georgenberg un! Riechenberg wechselten somıiıt den Landesherrn. Die
Reichsstadt Goslar blieb ach WI1eEe VOT selbständig. Weil Goslar jedoch 1im Be-
SItZ reicher Erzvorkommen und Schürfrechte WAIl, wollte Herzog Heinrich der
Jüngere VO Braunschweig die Stadt 1ın seinen Besıtz bringen. 1527 belagerte
der Herzog die Stadt Die Umgegend des Osters Georgenberg Wr VO  ; her-
zoglichen Iruppen besetzt, Goslar wurde aber nıcht erobert. ach dem ück-
ZUS dieser Iruppen drangen goslarsche Bürger D Juli 1527 ın das Stift eın
un plünderten Alle Kostbarkeiten und Kunstschätze wurden fortgeschafft.
Die Kirche un die Konventsgebäude gingen ıIn Flammen auf un: wurden
völlig ZeTStOÖOTt Selit 1526 nelgte Goslar dem Protestantismus Z hinzu kam die
Feindschaft miıt Herzog Heinrich. W eil die Zerstörung des Osters militä-
risch nıcht nötIg WAT, ISt das Vorgehen der Einwohner Goslars als Racheakt
ecrten Der Konvent des Stifts Georgenberg siedelte auf das Klostervorwerk
Grauhof ber.
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Das Stift St. Georg in Grauhof zwischen Reformation
un Restitution

NSelt I52 bestand das Augustiner-Chorherrenstift Sankt Georg In Grauhof?
welter. Der Georgenberg blieb verlassen, die Ruumen der Kirche un der
Konventsgebäude wurden nıcht wieder aufgebaut. Wegen der Einführung der
Reformation 1ın Goslar un damit verbundener Bilderstürmerei un Unruhen
SOWwIle auch aufgrund des politischen Verhältnisses ZU Kaıiser Wr ein Proze({ß
beim Reichskammergericht anhängig. 1540 wurde Goslar des Reichsfriedens-
bruches für schuldig erklärt. Bezüglich des Stiftes Georgenberg wurde die Stadt
UDE Leistung VO  ] Schadenersatz verurteilt, der allerdings nıcht geleistet wurde.

Die Chorherren hielten ihr Klosterleben auch in Grauhof aufrecht. Die Aus-
des orwerks, das als Wirtschaftshof diente, WAar für eın geordnetes

Klosterleben natürlich recht dürftig. Wahrscheinlich Wr IRNBERG eine kleine Ka-
pelle 1n Grauhof vorhanden. ach S52 wurden eine bescheidene Stiftskirche
erbaut un die Gebäude für das Konventsleben hergerichtet.

Die Iruppen des protestantischen Schmalkaldener Bundes eroberten 1542
das Fürstentum Braunschweig- Wolfenbüttel.® IDIG Einführung der Reformati-

wurde och 1im gleichen Jahr VO  e den protestantischen Besetzern des Für-
eingeleitet. Der katholische Herzog Heinrich der Jüngere WAar VO  ea

1542 bis 1547 AaUus seinem Land vertrieben.
Die protestantischen Vısıtatoren kamen 1542 An Wolfenbüttel ach Girau-

hof./ Propst Erasmus Stappenbeck un weltere Chorherren, die katholisch blei-
ben wollten, wurden aus dem Grauhofer Kloster vertrieben. Der Propst un
seine Mitbrüder zunächst ach Halberstadt, spater ach Salzwedel.

Nachdem Heinrich der Jüngere 1547 als Herzog wiedereingesetzt wurde,
kehrte auch Propst Stappenbeck miIıt seinen vertriebenen Mitbrüdern ach

Bertram, Geschichte wıe Anm Bd2, 38, /: Engfer, Goslar wıe Anm.4), LL
Zur politischen Geschichte der welfischen Lande Walter Ziegler, Braunschweig-Lüneburg/
Hildesheim. In Die Territorien des Reichs 1m Zeitalter der Reformation und Kon-
fessionalisierung, Land und Konfession Bd 3> Der Nordwesten (Katholisches
Leben und Kirchenreform 1im Zeitalter der Glaubensspaltung; IX Münster 199 13 SE
Zur Geschichte des Klosters Grauhof zwischen eformation Uun! Restitution siıehe: Bertram,
Geschichte (wie Anm 4), Bd.2, L 265, 268; Engfer, Goslar (wie Anm 4) PE Adaolf
Brenneke/Albert Brauch, [ Iie calenbergischen Klöster Wolfenbütteler Herrschaft 584
1634 (Veröffentlichungen der Historischen Kommissıon für Niedersachsen: Geschichte
des Hannoverschen Klosterfonds:; 7 Göttingen 1956, 36, 38, 54 FGr K 291
3160 319
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Grauhof zurück. IDITG Wirtschaft des Osters fanden S1e völlig darniederlie-
gend VO  F Vorräte und ı1eh geraubt. Alles mulfßste 11C  e eingerichtet WCI-

den In der Folgezeit hatte das Kloster durch den Raubzug des Grafen Mans-
feld un durch hohe Abgabenforderungen seltens des Fürstentums Wolf£fen-
büttel leiden.

Herzog Heinrich der Jüngere starb 1568 Sein Sohn Julius wurde se1in ach-
folger. Julius WAar eindeutig lutherisch. Er eitete die weltere Protestantisierung
selines Fürstentums, insbesondere der Klöster, CIn Diese leisteten dagegen / 1-
derstand. In Grauhof stellte Herzog Julius den protestantischen Paul VO Kle-

als Stellvertreter des Propstes Stappenbeck un als Oberverwalter des Klo-
StErgULES ach un ach wurde Propst Stappenbeck die Verfügungsgewalt
als Propst ber das KlosterCI Iıe Wirtschaftsführung hatte auf-
grund herzoglicher Verfügung ohnehin nıcht mehr 1ın Händen. Schliefßlich
wurden Jene Chorherren, die katholisch bleiben wollten, vertrieben. 1574
wandten sıch der Propst, der Prior un andere miıt Gewalt vertriebene Ordens-
leute durch Vermittlung des Hıildesheimer Bischofs Ernst Kalser Maximili-

I1 S1e klagten ber die Unterdrückung der katholischen Konfession, die
Enteignung des Klosterwaldes, des Klostervorwerks und der Schäferei SOWI1eEe
ber die Gefangennahme un Vertreibung der Ordensleute. LJer Protestanti-
sierung Grauhofs wurde dadurch allerdings en Einhalt geboten.

In den Jahren ach 568 wurde Jakob Brackmann Propst des Osters (Grau-
hof. Er WTr bereits lutherisch geSINNt, während der vertriebene Propst Stappen-
beck katholisch blieb Unter Propst Brackmann wirkten lutherische Prediger
1in Grauhof und Ohlhof. 1572 wurde der Kammersekretär Tobias Schonemeyer
zZu Klosterverwalter der Klöster Grauhof und Heıiningen bestellt

Zum Ende des Jahrhunderts hörte das Klosterleben 1in Grauhof auf.
ach 1595 wurde in Grauhof eine Lateinschule eingerichtet. Bıs Z katholi-
schen Restitution des Osters wurden ın Grauhof lutherische PredigerO
bildet.

Die katholische Restitution des Stifts Grauhof

Kaiser Ferdinand \BE erlie{ß$ März 1629 das Restitutionsedikt. Im Schutz
kaiserlicher Iruppen wurden Rekatholisierung un Restitution durchgeführt.
Die Vertreter der verschiedenen Orden eifrig daran beteiligt, auch die
Windesheimer Kongregation.“ Die Pröpste Heinrich Morsbach AaUs dem Hıl-
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esheimer Sültekloster und Heinrich Drüffel AdUus» Hamersleben nahmen als
Restitutionskommissare 1m Jun1ı 1629 die Klöster Grauhof un Riechenberg
für die Wındesheimer Kongregation In Besitz.? Durch diesen Akt erfolgte —

mIt die Eingliederung des Osters Georgenberg-Grauhof 1ın die Windesheimer
Kongregation. Die restitulerten Klöster wurden wieder mIt einıgen katholi-
schen Ordensleuten besetzt. Protestantische Bewohner wurden ausgewlesen.
Die Ordensleute konnten die kriegsbedingte Schwäche des Herzogs Friedrich
Ulrich VO  =) Braunschweig-Wolfenbüttel AauUusnNutzen Weil die Augustiner-
Chorherrenklöster aber Bergwerksrechte 1im Harz besafßen, würde der HMerzog
nıcht ohne Widerstand auf die Klöster verzichten wollen, da die Einkünfte
bisher seliner Staatskasse ZUSULC kamen.

Die Restitutionskommissare Etztien den Chorherrn Wınmar Zons 4U5S

Hamersleben als Propst 1in Grauhof en ıe Einleitung der Rekatholisierung
Grauhofs verliefanscheinend reibungslos. 1631 wurden Grauhofun Riechen-
berg VO  ; Generalprior Wilhelm Herckenroy visıtiert. '© Um die restitutierten
Klöster rechrtlich stärken und S1Ee stärker in die Windesheimer Kongragation
einzubinden, erhielten deren Pröpste auf dem Generalkapitel 631 1n JTongern
das volle Stimmrecht.!!

Als Nachfolger des Propstes Zons wurde ach 1631 Johannes Schopen e1N-
ZESETZL. Er konnte sich aber EIST 1im Frühjahr 1636 während der Braunschwei-
ScCI Erbauseinandersetzungen In Grauhof fest nıederlassen. Die Wolfenbütteler
Linıe des Welfenhauses starb 1634 AR08  ® Die Erbstreitigkeiten siıch Zwel
Jahre lang hın 635 [FArE Herzog August der Jüngere die Keglerung 1in Braun-
schweig- Wolfenbürttel Propst Schopen wurde aber ormell isoliert, weiıl
Herzog Georg VO  . Calenberg-Göttingen-Grubenhagen eingriff und die Zins-
leute des OoOSsters auf den herzoglichen Klostersekretär vereidigen 1ef$ Wen1g-

die Ireue der Goslarer Zinsleute konnte sich Propst Schopen sichern.
Diese forderten VO  } ıhm die Durchsetzung eines kaiserlichen Protektoriums.
Schopen meldete auch Ansprüche auf die Klöster Schöningen un Steterburg
d die CT aber nıcht durchsetzen konnte. Im Sommer 1636 muflßten die kaiser-

Wolfgang Seibrich, Gegenreformation als Restauratıion. I Iıe restauratiıven Bemühungen der
alten Orden 1m Deutschen Reich VO 1580 bis 1648 (Beiträge ZUT Geschichte des alten
Mönchtums und des Benediktinertums:; 38), Münster 1991 263276
Ebd., 266
Ebd., 455
Ebd., 457
Ebd., 552$:
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lichen Iruppen An dem Amt Liebenburg abziehen. Herzog Georg besetzte
daraufhin Grauhof, Riechenberg un andere Klöster mMiIt eigenen Soldaten und
1e(ß protestantische Pröpste einführen. Dadurch konnte sich Propst Schopen
nıcht mehr In Grauhof halten Ob sich 1636 aufßer dem Propst weıltere katho-
liısche Ordensleute in Grauhof aufhielten, ISt nıcht bekannt. Bıs seinem TIod

pA Februar 1643 blieb Johannes Schopen zumindest nominell Propst VO  —;

Grauhof.
Die welfischen Lande schieden 1642 durch den Goslarer Vertrag miıt dem

Kaiser AIN dem DreifßSigjährigen Krıeg A108  ® S1e Kriegsgeschehen auf
wechselnden Seiten beteiligt. Die welfischen Herzöge mufsten dem Hıldeshei-
881n Hauptrezefß zustiımmen. 643 erhielt der Hildesheimer Fürstbischof Fer-
dinand VO  n Bayern das In der Stittsfehde VO  - 15 verlorene Grofße Stift wI1e-
der zurück un brachte fürstbischöfliche Landeshoheit. Das Verblei-
ben der Untertanen bei der protestantischen Konfession Wr ZWAaTr vertraglich
gesichert, aber die Klöster durften wieder MIt katholischen Ordensleuten be-

werden.
643 das Generalkapitel der Windesheimer Kongregation den

Böddeker Subprior Conrad (3ötten ZU Propst des Osters Grauhof.® Propst
(Jötten nahm Grauhof für die Windesheimer Kongregation in Besıitz. 1644
kehrten die Augustiner-Chorherren ach Grauhof zurück.

Konsolidierung bis 1700

Die Wiederbesiedelung des Osters Grauhof mit Augustiner-Chorherren 644
ZOS Probleme ach sich.!* IDITG Klostergebäude heruntergekommen. Fürst-
bischof Ferdinand VO  . Bayern machte den miıt der Restitution der Klöster des
Gro{fßen Stifts beschäftigten Ordensleuten hohe Auflagen. Keın Orden sollte
eın Kloster HC  s besetzen, ohne durch die hildesheimischen fürstbischöflichen
Räte darin eingeführt worden se1In. Jedes Kloster mufste Abgaben für eın
Seminar ach den Richtlinien des Konzils VO  - Irient entrichten. Ebenso mufste
jede Abte!i un: jedes Stift dem Fürstbischof Te1 Priester präsentieren, die ZUH

Seelsorge un ABn Bekehrung der protestantischen Untertanen eingesetzt WCI-

13 Bertram, Geschichte wıe Anm 4), Bd.3, 4G; Engfer, Goslar (wie Anm. 4) A Se1l-
brich, Gegenreformation (wie Anm 8 > 568570

14 Seibrich, Gegenreformation wIıe Anm 565572
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den sollten. Wenn untaugliche Personen vorgeschlagen würden, wollte der
Fürstbischof aus dem Einkommen des betreffenden Osters selbst brauchbare
Seelsorger unterhalten. Jeder Abt und jeder Propst mulfste dem Generalvikar in
Hildesheim monatlich, dem Fürstbischof dreimonatlich Bericht ber den OIt-
DaLlS der Seelsorge un der Bekehrung CIStFARFELCN: Alle bte un Pröpste muf{fs-
ten dem Fürstbischof zudem /ABDE Bestätigung oder zumindest ZUTLC Kenntn1s-
ahme vorgestellt werden. Die Ordensleute des Fürstbistums sollten 1n (se
gCNWaIT des Weihbischofs Konferenzen ber die Durchführung der Seelsorge
abhalten. 1644 wurden die Differenzen zwischen der hildesheimischen Regle-
rung un den Östern och größer. Die Klöster wollten sich nıcht auf alle
Bedingungen des Fürstbischofs einlassen. |BITS Ordensleute leisteten endgültig
Wıderstand, als bekannt wurde, da{ß$ die hildesheimischen Feldklöster nıcht als
Landstände ZU. Landtag geladen werden sollten. Der Hildesheimer Haupt-
reze{(ß$ sah 1€6Ss allerdings VOT, da eine Restitution der Klöster auf den Stand VO  w

1{5 vorgesehen war.! Dennoch mufßsten die Feldklöster die Lasten der Land-
stände miıttragen un och eigene Kontributionen zahlen Propst (sötten VO  3

Grauhof fand sich gemeinsam MIt anderen Abten un Pröpsten DWDRE ZUTLC Erfül-
lung der Bestimmungen des Konzzils VO  z Irient ber die Seminarıen berei
Schliefßlich sah INnan aber auch Hof des Kurfürst-Fürstbischofs iın onnn
e1n, da{s AN den heruntergekommenen Östern ohnehin keine größeren Eın-
künfte für eın Seminar herauszupressen waren IDITG Feldklöster wurden auch
weıterhin nıcht landständisch, ;ohl aber wurde ihnen eine Mitwirkung der
landständischen Steuerverwaltung zugestanden. IDIG Unstimmigkeiten mIıt der
Landesherrschaft konnte auch ach dem Dreifsigjährigen Krieg nıcht SAl1Z be-
seltigt werden. Junı 1668 schlossen daher das Domkapitel, die Sieben

15 Zur unvollständigen Restitution der Feldklöster bezüglich ihres vormaligen Besıitzes un! ihrer
tüheren Rechte führt Jürgen Stillie 4aus: „Für die tridentinischen Ziele des Reformkatholizismus
Wlr das AUS der Glaubenssicht eine existentielle Frage im Hochstift, weıl die reine Dinglichkeit
des Eigentumsbegriffs eine staatskonstituierende Gröfße einschlofß. Der materielle Besıtz des
Bodens stellte eine unersetzliche Machtkategorie al, denn die ‚Freiheit der Verfügung WAar also
der kennzeichnende Status des Eigentümers . Die unbeschränkte Dispositionsbefugnis besa{fß

MmMI1t dem Eigentum als kirchenpolitische Herrschaftsinstrumente weder eine
Fungibilität och konnte s1e durch Geld- der Rechtsäquivalente 1mM Sinne einer Entschädi-
Zung ersetzbar seln. Wer bei der dinglichen Rückgabe Rechte verlor, hartte orofßen Schaden.“
Jürgen Stillig, Jesulten, Ketzer un Konvertiten in Niedersachsen. Untersuchungen 708

Religions- un! Bildungswesen im Hochstift Hildesheim 1ın der frühen euzeIlt (Schriftenreihe
des Stadtarchivs und der Stadtbibliothek Hildesheim; Hildesheim 1993, 2258

16 CFE den Bestrebungen der Prälatenorden bezüglich einer Hochschulgründung siehe: Stefan
Bringer, Augustiner-Chorherrenstift St. Bartholomäus (wie Anm 1} 146f.
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Stifte der Stadt Hildesheim*” und die cun hildesheimischen Feldklöster!® eine
„Unıion oder eın Konkordat der Liebe un des gegenselt1igen Schutzes“ |JIie-

Unıon Wr eine Erweıiterung un Bestätigung S1) einer bereits bestehen-
den Unıion der Sıieben Stifte VO  e} 423 Der lext des Unilonsvertrages umfa{fßst
ein kurzes Vorwort un 40 Artikel (hier MIt angedeutet).

UDie Glaubensspaltung bewirkte, da{s 1m Fürstbistum Hildesheim die Ka-
tholiken nunmehr eine kleine Minderheit VO  e} 20% der Gesamtbevölkerung
WAaTr. Lıie politischen Nachbarn des kleinen geistlichen Landes mächti-
C protestantische Staaten. Die Position des hildesheimischen Katholizismus
WT schwach. Hınzu kam der mstand, da{s Fürstbischof Maxımilian Heın-
richs (Fürstbischof 1650—1688) politische Unternehmungen das Fürstbistum
finanziell in orm VO  = leistenden Abgaben belasteten. IDIG Stifte un KIö«
ster schlossen siıch gemeinsamer Selbsthilfe Z  IN  T, ihre Rechte DC-
SCHh Ansprüche selitens der Protestanten, aber auch ungerechte Forde-
runsch des Landesherrn verteidigen. Bemerkenswert ISt, da{s die Ordenszu-
gehörigkeit VOTL dem gemeinsamen Ziel, der unbedingten Förderung des Ka-
tholizismus, 1n den Hintergrund ITal

In ihrem Vertragstext21 entwarfen die Mitglieder der Unı10n ein Programm,
das die Förderung des Katholizismus un den Schutz der klösterlichen un
stiftischen Rechte Z Inhalt hatte. Dieser Vertragstext hat gewissermafßen
gegenreformatorische Zügze, aber die Bestimmungen des Wesrtfälischen Frie-

1/ St: Michael OSB-männ!|.], St. Godehard OSB-männl!.];, die Sülte |CanReg-männl.] St
Andreas |CanSdaec]; St. Johannes CanSdaec];, Kreuz Candaecc| und St. Maurıitius Candaec|

18
auf dem Moritzberg.
Derneburg ‚ OCist-männ|.], Dorstadt CanReg-weibl.], Kloster Escherde |OSB-weibl.], (srau-
hof Can Reg-männ].], Meiningen |CanReg-weibl.], Lamspringe OSB-männl.], Riechen-
berg Can Reg-männ].], Ringelheim ‚OSB-männl.] und Wöltingerode / OCist-weibl.]

19 „Charitatis MUuULUAEC defensionis unıonem S1Vve concordata” (Unionsvertrag der Stifte und
Klöster 1668 In Lictia Legitimaque Defensio. HMrsg. VO Johann Theodor Gottfried Sonne-
INaNl, Hildesheim 1705, 38—42

20 Da{fs die protestantische Bevölkerungsmehrheit des Fürstbistums b€l derartigem kirchlich-
politischem Handeln katholischer Institutionen miıt Mifstrauen reaglerte, 1St verständlich.

Stillig, Jesuiten (wıe Anm 19); 256 C FALR „Besorgn1s CITERLE in den protestantischen
Reihen 1668 eine Unıon VO  ; Domkapitel, „Sieben Stiftern“ und den „Neun Feldklöstern“
im Stift, die INn den ihnen untergebenen und benachbarten Orten ach Tunlichkeit die ka-
tholische Religion OÖrdern beabsichtigte. Zu dem ursprünglichen Plan gehörte die Ab-
sicht, katholischen Bauern AUS dem Rheinland und Westfalen die aufgrund des Krieges VCI-

wusteten und aufgegebenen Nutzflächen übertragen. Dıie per MANECNLTE Kirchenstatus-
Demonstration suchte immer wieder ach ANSCMESSCHECN Wegen und Mustern.“
Vgl Anm
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ens VO  e 1648 un der spatere Religionsrezefß VO  - 1/a CHhgtCHN den and-
lungsspielraum der Klöster un Stifte sehr CT

Besonders wichtig Wr den Mitgliedern der Unıi10n die Verteidigung der Kır-
che, die Ausbreitung des katholischen Glaubens un: die Wiederherstellung
der Autorität des Heiligen Stuhls Die lutherische Konfession miıt ihrem
Konsistorium sollte mIt len Mitteln auf den Stand des Normaljahres 1624
beschränkt bleiben ($ IDIE Immunıität un Freiheit ler kirchlichen Bere1-
che (Klöster un Pfarreien) un Fürstbistum Hildesheim mıiıt ihrem (Su€ un
Besıitz sollten gewährleistet se1in $ iıne Übernahme katholischer Kirchen,
Klöster oder Kapitel durch Protestanten sollte keinestfalls geduldet werden. Statt
dessen se1 die Förderung des katholischen Glaubens vordringlich ($ ine
Schmälerung der juristischen Rechte der katholischen Kirche un ihrer Kör-
perschaften sollte nıcht hingenommen werden (S$ Wichtig se1 die freie W.hl
der Oberen und Prälaten, besonders dort, Verwırrung u98l Schwächung
der Disziplin sich gegriffen haben (S Dem Bestreben der Ritterschaft
un der Städte, den Sieben Stiften die Stellung elines eigenen Landstandes mMIt
SItz un Stimme entziehen, wollten sıch die Angehörigen der Unıo0on DEr
einsam widersetzen (Gsemeinsam wollten die Mitglieder der Un1ı10n
aber auch den Forderungen der Stiftsregierung CNLIZSCHCNLIELEN. Diese forderte

dem Vorwand der kriegerischen Unternehmungen des Fürstbischofs orofse
Kontributionen un drohte, S1Ee miıt militärischen Mitteln eintreiben lassen.
iıne Beschwerde beim Heiligen Stuhl sollte klären ($ FD Unrecht eın
einzelnes Stift oder Kloster sollte als gemelnsame Sache der Union angesehen
werden. Gegen die Beeinträchtigung der Rechte der Mitglieder der Unıon wollte
INa  . gemeinsam vorgehen ($ 14) Streitigkeiten untereinander sollten inner-
halb der Unıion ausgetragen werden ($ 16) Dem Landesherrn sollten Steuern
HUuX AUs gerechtem Grund bewilligt werden, WE 35 das Reich, der Krels oder
das Fürstbistum erforderten 18) Es folgen rechtlich-praktische Bestimmun-
SCI1, beispielsweise ber die hildesheimische Schatzordnung (S 20), das
Brauwesen ($ 26) Uun: den Mühlenbann $ 32) Die Geschäfte der Unıon
führt eın Ausschufßs ($ 40)

Die Ansprüche der Unıon bezüglich der Rechte der Klöster 1im Bereich der
katholischen Grundherrschaft spiegelten siıch in der Art un Weilse wider, W1e
das Stift Grauhof seine eigenen rechtlichen Ansprüche ın eissum un der
Eisenhütte Kunigunde durchzusetzen versuchte.“*

272 Siehe dazu Kapitel eissum.
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In Grauhof wurde 643/44 eine katholische Klosterpfarrstelle eingerich-

tet.“ Die Augustiner-Chorherren muften den Pfarrer stellen. Seine Aufgabe
Wr die seelsorgerliche Betreuung der Klosterbediensteten un der wenigen in
der Umgebung des Osters wohnenden Katholiken. Der Auftrag ZUTFC Bekeh-
LUNS der protestantischen Einwohner der umliegenden Ortschaften wird ;ohl
LLUTLC eine geringe Raolle gespielt haben Das Kloster WAar ach seiner Neu-
besiedelung personell nıcht sehr stark besetzt. Der Wesrtfälische Frieden legte
zudem mıiıt der Normaljahrbestimmung 1624 fest, da{s die Einwohner des
Grofßen Stifts 1im Fürstbistum Hildesheim bei der protestantischen Konfession
verbleiben durften, WeNnNn SIE das wünschten. ach dem Dreifßigjährigen Krıeg
WTr der Konfessionsstand 1m Fürstbistum Hildesheim festgelegt. Bekehrun-
gcCnh größeren Umfangs AD katholischen Konfession kamen außer in eissum
‚KRR} Fürstbistum Hildesheim nıcht mehr VOTIL. Einzelkonversionen, besonders
durch Eheschliefßßungen, iraten allerdings weiterhin auf.

In Grauhof mufsten ach 1644 zunächst die Klostergebäude für das Konvents-
leben und die Stiftskirche für den CGiottesdienst wiederhergerichtet werden.**
7wischen 1660 un 1680 wurden umfangreiche Bau- un Renovierungs-
ma{i$nahmen der Stiftskirche durchgeführt.“” Die hildesheimische Reglerung
erlaubte dem Kloster 1661 die Nutzung des Amtssteinbruches des Amtes Lieben-
brg 1670 wurde dem Amt Liebenburg befohlen, Steine als Gegenleistung für
olz aus dem Klosterforst iefern.?” Um 1670 wurden ZWe1 Schnitzaltäre und
eın Beichtstuhl angeschafft, die spater in die heutige Stittskirche übernommen
wurden und sich och heute OIt befinden.“®

23 Bertram, Geschichte wIıe Anm Bd.3, 46f.
24 Fa den Baumaßnahmen des Stiftes und ZULC kunsthistorischen Beschreibung und Würdi-

gunNng der 1m Jahrhundert neuerbauten Stittskirche un ihres Inventars siehe 1ın diesem
Jahrbuch Marıa KapPp; [Iıie ehemalige Stiftskirche St. Georg 1ın Goslar-Grauhof. Baugeschichte
un Inventar.

25 Vgl ebda auch den baulichen Veränderungen des Jahrhunderts
26 Erlaubnis ZUTLC Benutzung des Amts-Liebenburgischen Kalksteinbruches in den SOgENANNTLEN

Vier Bergen für einen Kirchenbau des Klosters Grauhof Niedersächsisches Haupt-
27

staatsarchiv NHSrtA| Hannover, Hild Br. Nr.
Befehle der Hildesheimer Reglierung das Amt Liebenburg, dem Kloster Grauhof 8000
Steine für das AUs dem Knick VOT Goslar Holz liefern NHStA Hannover,
Hıld Br. Nr.

28 Emil Kuboschek, Stiftskirche St. Georg Schnell Kunstführer 2152} Au München
1994,
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Im Jahrhundert WT Grauhof personell nıcht stark besetzt. Es lebten
;ohl nıcht mehr als zehn Chorherrn 1m Kloster. Diese wiıdmeten sich dem
Klosterleben MmMIt seinen verschiedenen AÄmtern, WI1e Kornmeıster, Prokurator,
Urganıist Hd SOWIle der Pfarrei Grauhoft. 1652 nahm eın Vertreter des Osters
Grauhof der Hıildesheimer Diözesansynode teil.“?

Propst (Jötten starb 659 ach einer Amtszeılt VO  w 16 Jahren.” Er leistete
die schwierige Aufbauarbeit ach der Restitution des Osters Grauhof. Lal
seinem Nachfolger wurde 1im gleichen Jahr Liborius Hennepoel gewählt.

Propst Hennepoel stand dem Kloster 351 Jahre als Propst VOTVL. In seliner Amits-
zelit wurden die oben beschriebenen Baumafßnahmen durchgeführt. Als ZWEI1-
FEr Propst ach der Restitution WAar sicher och sehr MmMIt der Festigung un
dem Ausbau eines geordneten Klosterlebens beschäftigt. Propst Hennepoel
gehörte den Mitbegründern der Unıion der Stifte un Klöster des Fürst-
bistums Hildesheim VO  e 1668 Langsam begann auch der Konvent durch
Neuelntritte wachsen. Das Stift Grauhof hatte eine eigene theologische
Ausbildung. Der 1695 verstorbene Pater Petrus Distelmann?! Wr Lektor der
Philosophie un Theologie.

ach dem ode des Propstes Hennepoel wurde 1690 Bernard Goeken ZU.

dritten Propst des Stiftes Grauhof ach der Restitution gewählt. Er förderte
sehr tatkräftig das Klosterleben in Grauhofun gab dem Kloster sein heutiges
Aussehen. In seiner AmitszeIit widmete sıch das Kloster Grauhof verstärkt der
Seelsorge iın katholischen Pfarreien der Umgegend un: der Betreuung des KIio:

Dorstadt. Unter Propst Goeken begann aber auch der langjährige
Konfessionsstreit die katholische Pfarrei ıIn eissum.** 1693 wählten die
hildesheimischen Klöster Propst Goeken Zu Schatzrat.

29 Bertram, Geschichte wıe Anm 4) Bd.3, 56f; Indictio, Acta, ecreta Sacrae Synodi
Dioecesanae Hildesheimensis. Hrsg. 1im Auftrag VO  - Fürstbischof Maximilian Heinrich VO

Bayern. Hildesheim 652
30 Totenbuch des Klosters Grauhof. (Mortuarium PIO canon1a Georgi-Montana vulgo (Grau-

hof. Enthäilt aufßer Alteren Annıversarıen einen Nekrolog VO  - 659 bis 865 Au Papıer. 5
beschriebene atter Dombibliothek Hildesheim, Hs.543
Wıe Anm
Siehe Kapitel elissum.

32 Die Inschrift des Epitaphs für Propst Goeken 1in der Stiftskirche Grauhof gibt da VOT
seinem ode 1726 dreiun;  reißig TC lang hildesheimischer Schatzrat Wädl.

Ebenso dazu Katholisches Sonntagsblatt, Hildesheimsche Klostergeschichte Grauhof 868,
hne Autorenangabe), Nr. 1 1322134; Nr. 1 [40=142: Nr. 147149 Hıer:
S 141 Der Autor dieser Reihe ber die hildesheimischen Klöster WAal vermutlich Johann
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Das Jahrhundert

[Das Jahrhundert Wr die Blütezeit des Osters Grauhof. Der Konvent bestand
durchgehend AdUus ETW:; IS bis Chorherren. Die Klosterwirtschaft Horierte. In
der Windesheimer Kongregation MUu: Grauhof orofßes Ansehen haben,
enn Tel Grauhöfer Pröpste 1im Verlauf des Jahrhunderts Ordens-
generälen der Windesheimer Kongregation gewählt worden.

In den Jahren 700 bıs / wurden die Stiftsgebäude ıIn Grauhof HNEeUu errich-
Kelß Ebenso wurden den (Gesinde- und Wirtschaftsgebäuden umfangreiche
Renovierungs- un Bauma{f$nahmen VOTSCHOININCN. In den ersten Jahren des
18 Jahrhunderts wurde MItT dem Neubau der großen Stiftskirche, die och heu-

der Pfarrei Grauhof als Pfarrkirche dient, begonnnen.““ August EL
konsekrierte Weihbischof Max Heinrich VO  - Weichs die Kirche In den fol-
genden Jahren wurde S1e mMIıt welteren Altären (1718) und der Kanzel
AaUSgESTLALLEL. /wel Altäre un eın Beichtstuhl (etwa wurden aUus dem
Vorgängerbau übernommen.“

Propst Goeken wurde 1/15 VO Generalkapitel der Windesheimer Kon-
gregation Z Ordensgeneral gewählt. Bıs seinem Tod 1726 hatte die
Tl wichtigen ÄI'I1th des Ordensgenerals, des Propstes Grauhof un das
elines stifthildesheimischen Schatzrates inne.

Michael Kratz. In der Miıtte des Jahrhunderts Walr zweıter Dombibliothekar. Er hat
mehrere Chorherren der aufgehobenen Klöster erwiesenermafsen gekannt und wird VO  3 ih-
El  - wertvolle mündliche Überlieferungen erhalten haben, die E ın der „Hildesheimschen
Klostergeschichte” verarbeitete. Siehe: ermann Engfer, Johann Michael Kratz. 8586)>
In Niedersächsische Lebensbilder Bd 3, hrsg, VO  — (Itto Heinrich May. (Veröffentlichungen
der Historischen Kommissıon für Niedersachsen; 223 Hildesheim 1937 126139

34 Siehe Anm DE
35 Bertram, Geschichte wıe Anm 4) 3’ 122224 Kuboschek, Stittskirche St. Georg (wie

Anm 28), Z° Katholisches Sonntagsblatt Grauhof wıe Anm 33 hier: Nr.18, S1471
Über den Bau der Stiftskirche berichtet das ath Sonntagsblatt 1 S4141 Es kommt Sn
Betracht, da{fß ach der noch Jetzt gängigen mündlichen TIradition die Mönche selbst CI-
drossen VO Morgen bis ZU. en mitarbeiteten, da{ßs ihnen selbst manches Hand-
werk geübt wurde und da{fß die Bauern der Umgebung, katholische WwI1Ie protestantische hne
Unterschied, /AER Theil als Meierer me1lstens ber AaUus Dankbarkeit die mannigfaltigen
Wohlthaten, die S1e un! ihre Ortsarmen fortdauernd V} Kloster empfangen hatten,
sämmtliche nöthige Fuhren der Baumaterialien unentgeltlich verrichteten. Daher geht Jetzt
och den alten Einwohnern Grauhofs die dage: Der Kirchen- und Klosterbau habe
dem Klostervermögen nichts gekostet, denn als INa  — den Bau angefangen, habe INnan >00
Reichstaler In der Klosterkasse gehabt und als INnan aufgehört, habe INall uch och 500
Reichstaler gehabt; se1l alle Arbeit für UmMSONST geschehen. ‘
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KL
n

Ebitaph für Propst Goeken

Im 18 Jahrhundert hatte das Kloster durchgehend Nachwuchs. Es er-

hielt eine eigene theologische Ausbildung. Eınıge Patres hatten das Amt elines
Lektors der T’heologie inne, die auch als Gastdozenten andere Klöster,
die Sülte ın Hıldesheim, ausgeliehen wurden.

Aufgrund des Nachwuchses konnte sıch das Stift Grauhof vermehrt
außeren Seelsorgeaufgaben wıiıdmen. stellte die Pfarrer In Heıissum, Vienenburg,
Schladen, Dorstadt und Meiningen.

Als Nachfolger des verstorbenen Propstes Goeken wurde 1726 Heinrich
Eickendorff zum vlerten Propst des Stiftes Grauhof gewählt. Er SETZIE die Aus-
schmückung der Stittskirche fort, 1e{s das Epitaph für seinen Vorgänger CI-

Bezüglich der mündlichen Iradition ISt beachten, da{ß der letzte Chorherr des Klosters
Grauhof, Clemens Leder, CIST 865 1im Alter VO  — Jahren in Hildesheim gestorben Ist: Der
historisch interessierte Autor des rtıkels wird Pater Leder sicher gekannt und VOoO ıhm e1IN1-
SCS ber das Kloster Grauhof erTfrahren haben Siehe aı Anm



190 Stefan Bringer
richten 4130 und SOTrgLe für den Bau der grofßsen Oroel” 1in der Stiftskirche
(1 7541737) S1e wurde 1734 bis 1/3% VO  > dem Magdeburger Orgelbaumeli-
STGr Christoph Ireutmann dem Ält€l'€l'l gebaut un umfa{ßst 47 klingende Re-
gister, verteilt auf rel Manuale un Pedal

Propst Heinrich Eickendorff ITAl auch als theologischer Schriftsteller ın Hr-
scheinung.” Der Schwerpunkt seiner Tätigkeit WAar die Verteidigung des ka-
tholischen Glaubens Anfeindungen protestantischer Schriftsteller. Als
1749 das Jubeljahr 1/50 durch eine päpstliche Jubelbulle angekündigt wurde,
schrieb der Helmstedter Theologe Bertling darüber einen polemischen Artikel
1im „Helmstädtischen Gelehrten Wochen Blatt“ Propst Eickendorff antworte-
TE miıt einer Gegendarstellung und Widerlegung der Bertlingschen Thesen,
auf die Bertling wiederum MmMIt einem Artikel un diesmal mit Pole-
mik nıcht

„Der Herr Praelat wird VO  — einem grofßen Verfolgungs-Geist getrieben und WI1IeE alle
falschen Kirchen und Iso uch die Römische machet da{ß s1e gleich alle diejenigen
die nıcht miıt ihr halten gleich N} mögten lebendig verbrennen lassen moOgte
der Praelat den VO  . ihm erwünschten Tag erleben da Er mich auf dem Schei-
terhaufen sehen und AaUus heil Andacht ein1ge Haufen Holtzes MIt herzutragen könnte

C338190  Stefan Bringer  richten (1731) und sorgte für den Bau der großen Orgel”° in der Stiftskirche  (1734-1737). Sie wurde 1734 bis 1737 von dem Magdeburger Orgelbaumei-  ster Christoph Treutmann dem Älteren gebaut und umfaßt 42 klingende Re-  gister, verteilt auf drei Manuale und Pedal.  Propst Heinrich Eickendorff trat auch als theologischer Schriftsteller in Er-  scheinung.” Der Schwerpunkt seiner Tätigkeit war die Verteidigung des ka-  tholischen Glaubens gegen Anfeindungen protestantischer Schriftsteller. Als  1749 das Jubeljahr 1750 durch eine päpstliche Jubelbulle angekündigt wurde,  schrieb der Helmstedter Theologe Bertling darüber einen polemischen Artikel  im „Helmstädtischen Gelehrten Wochen Blatt“. Propst Eickendorff antworte-  te mit einer Gegendarstellung und Widerlegung der Bertlingschen Thesen,  auf die Bertling wiederum mit einem Artikel antwortet und diesmal mit Pole-  mik nicht spart:  „Der Herr Praelat wird von einem großen Verfolgungs-Geist getrieben / und wie es alle  falschen Kirchen / und also auch die Römische machet / daß sie gleich alle diejenigen  die es nicht mit ihr halten / gleich gerne mögten lebendig verbrennen lassen / so mögte  der H. Praelat gerne den von ihm erwünschten Tag erleben / da Er mich auf dem Schei-  terhaufen sehen / und aus heil. Andacht einige Haufen Holtzes mit herzutragen könnte  «38  ... O sancta simphicitas.  36  Beschreibungen der Orgel, ihrer Geschichte und der kürzlich erfolgten Restaurierung bei:  Johann Hermann Biermann, Organographia Hildesiensis Specialis. Hildesheim 1738, S.  20-22; Kuboschek, Stiftskirche St. Georg (wie Anm. 28), S. 14; Uwe Droszella, Bericht  über die Restaurierung der Christoph Treutmanns d. Ä.-Orgel (1737) im Kloster Grauhof  bei Goslar — 1989/92. S. 18—32; Ders., Zur Bedeutung der Orgel des ehemaligen Augusti-  ner-Chorherrenstiftes Grauhof und ihres Erbauers Christoph Treutmann d. Ä. als Binde-  glied zwischen dem norddeutschen und mitteldeutschen Orgelbau des 18. Jahrhunderts. S.  12-16; Manfred Seefried, Restaurierung des barocken Orgelprospekts. S. 33-24. Alle drei  Beiträge in: Die Restaurierung der Orgel Christoph Treutmann d. Ä. des ehemaligen  Augustinerchorherrenstiftes Grauhof bei Goslar 1989—-1992. Eine Festschrift zur Wieder-  einweihung der Orgel nach der Restaurierung. Hrsg. vom Verein zur Förderung der Wieder-  herstellung der Treutmann-Orgel von 1737 in der Klosterkirche Grauhof, Goslar 1992; Wolf  Hubertus Kolster, Die Grauhofer Treutmann-Orgel mit neuem Klang. In: Niedersachsen,  Heft 6.(1992/93), S.287, 289-290:  37  Katholisches Sonntagsblatt — Grauhof (wie Anm. 33), hier: Nr. 19, S. 147.  Eickendorff „schrieb mehrere theologische Werke, unter denen die bekanntesten sind: das  „Alphabetum Cleri“ in 4 Bänden und die „Dissonantia Augustanae confessionis“, eine  Vertheidigungsschrift des katholischen Glaubens gegen die Anfeindungen eines lutherischen  38  Predigers in Goslar.“ (S.147).  Heinrich Eickendorff, Gegen-Bescheid des Probstes zu Grauhoff auf das Helmstädtische  Gelehrte Wochen Blat, insoweit es die Antwort des Herrn D. Bertlings aus die im drittenSancta simplicitas.

36 Beschreibungen der Orgel, ihrer Geschichte un der kürzlich erfolgten Restaurierung bei
Johann ermann Bıermann, Organographia Hildesiensis Specialis. Hildesheim 1 /98;
20—22; Kuboschek, Stiftskirche St. Georg (wie Anm 2), Uwe Droszella, Berichrt
ber die Restaurierung der Christoph Ireutmanns A.-Orgel (17537) 1m Kloster Grauhof
bei Goslar 989/92 18—32; Ders., Zur Bedeutung der Orgel des ehemaligen AugustI1-
ner-Chorherrenstiftes Grauhof und ihres Erbauers Christoph Ireutmann als Binde-
glied zwischen dem norddeutschen un mitteldeutschen Orgelbau des Jahrhunderts
12—-16:; Manfred Seefried, Restaurlerung des barocken Orgelprospekts. 3324 Alle drei
Beliträge In: Die Kestaurlierung der Orgel Christoph Ireutmann des ehemaligen
Augustinerchorherrenstiftes Grauhof bei Goslar Eıne Festschrift ZU[E Wieder-
einweihung der Orgel ach der Kestaurlerung. Hrsg. VO Vereın rAban Förderung der Wıieder-
herstellung der Treutmann-Orgel VO A 1n der Klosterkirche Grauhof, Goslar 1992; Wolt
Hubertus Kolster, Die Grauhofer Treutmann-Orgel mıit Klang. In Niedersachsen,
Hefrt Z 289—290

3/ Katholisches Sonntagsblatt Grauhof (wie Anm 33), Jer: Nr. 147
Eickendorff „schrieb mehrere theologische Werke, denen die bekanntesten sind das
„Alphabetum Cleri“ ın Bänden und die „Dissonantıa Augustanae confessionis“, ine
Vertheidigungsschrift des katholischen Glaubens die Anfeindungen eines lutherischen

358
Predigers 1n Goslar.“
Heinrich Eickendorff, Gegen-Bescheid des Probstes Grauhoff auf das Helmstädtische
Gelehrte Wochen Blat, Iinsowelt die Antwort des Herrn Bertlings aus die 1im dritten
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Eickendorff verfafste hierauf den u1ls vorliegenden Gegenbescheid.” Die
theologische Diskussion Jener Zeıt wurde auf beiden Seiten wen1g VO  aD einem
N christlicher Liebe handelnden (elst geführt.

Propst Eickendorff starb Jun1ı 1755 Als sein Nachfolger wurde 1im
Juli 155 [Damıan Borschett DE fünften Propst VO  } Grauhof gewählt.“ Er
Wr VO 5 Jahre lang Propst 1mM Augustiner-Chorfrauenstift Heıiningen.
Propst Borschett starb jedoch schon 185 Tage ach seiner \Whl] U: Grauhofer
P rOopsSE

Die Grauhofer Chorherren mußfßten somıt 1 /33 Z zwelten Z \W.hl
schreiten. S1e wählten ermann Klöpper Z sechsten Propst VO  ; Grauhof.
Er stand dem Kloster fast 26 Jahre als Propst VOTr.

Die Zirkelordnung des Fürstbischofs Clemens August (FB 1724 1761) VO  -

14759 bestimmte Grauhof ZUE Stationssitz des Zirkels 11 Dazu gehörten die
Geistlichen der Pfarreien Grauhof, Heılissum, Riechenberg, Heıinıngen, Dorstadt,
Rıngelheim un Liebenburg.“

Aus den Relationen der Fürstbischöfe die Päpste ISTt der Personalbestand
des Chorherrenstifts Grauhof zu erfahren. 1765 lebten 25 Chorherren 1ın (Girau-
hof,® 1790 5 ebenfalls 25 Konventualen.“

Teile der fortgesetzten Verteidigung der päpstlichen Jubelbulle ihm vorgezeigte 55 Greuel
betrifft Grauhof/Hildesheim L/
Eickendorf zitlert seinen Gegner 1m Vorbericht (unpaginlert). Er stellt nachfolgend seine
Thesen den Ausführungen des Theologen Bertling gegenüber. Vorweg ISt die Jubelbulle in
lateinisch Un eutsch abgedruckt.

39 Ebd
Totenbuch des Klosters Grauhof wıe Anm 30)

Engfer führt Propst Borschett ın seiner Propstliste Engfer, Goslar wıe Anm 4), 78f£)
nıcht auf. Da Damıan Borschertt b€l' Propst des Stiftes Grauhof WAaTL, geht AaUs dem Jloten-
buch, das eine verläfsliche Quelle ISt, eindeutig hervor.
Totenbuch des Klosters Grauhof (wie Anm 30)

42 Karl Henkel,;, Dıie kırchliche Urganisierung des Pfarrklerus d€l' 1Öözese Hildesheim in den
etzten 150 Jahren (Beiträge für die Geschichte Niedersachsens und Westfalens 35); I;
61: Bertram, Geschichte (wie Anm 4 D 58f.

43 Richard Doebner, Relation Bischof Friedrich Wilhelms Papst Clemens E In
Zeitschrift des Historischen ereins für Niedersachsen 1895, hier 305f.
Richard Doebner, Relation Bischof Franz EgOons VO Hildesheim Papst Pıus ber den
Zustand seiner 1Özese VO 15 December 1790 In Zeitschrift des Historischen ereins
für Niedersachsen 1896, 1) hier: 575
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Zum siıebten und etzten Propst des Stiftes Grauhof wurde 1780 ach dem

ode des Propstes Klöpper der Chorherr Constantın Belling gewählt. Er stand
dem Kloster 25 Jahre bis 7AOHE Aufhebung Grauhofs 18053 VL Gleicherma{fsen
WTr Propst Belling der letzte Ordensgeneral der indesheimer Kongregation
VOT deren Wiedererrichtung durch den Stuhl 1im Jahre 1961 B Von 1786
bis ZUTLE Säkularisation 805 bekleidete GT das Amt des Ordensgenerals.“°

Die Säkularisation

29 Januar 1805 erschien die preufische Aufhebungskommission in (srau-
hof un erklärte das Klosterstift für aufgehoben.“ LDem Konvent gehörten
diesem Zeitpunkt Chorherren un Ovlzen Aa  48 Das Kloster hatte 1802
ein Jahreseinkommen VO 9609 Rt gehabt un!: besa{fß umfangreiche Länderei-

Gileich ach der Aufhebung wurde das Stift Grauhof MIt seinem Kloster-
gut einer Staatsdomäne umgewandelt. I JIen Chorherren wurde eine Pensi-

VO  . 300 Rt AUSQESCLZL, dem Propst 1500 Rt,; weil Ordensgeneral
WAr. Die OvlIzen wurden abgefunden. ach 1804 aufßer dem Kloster-
pfarrer alle Chorherren N Grauhof

Siıehe dazu arl Rehberger/Karl UuSo Frank, Augustiner-Chorherren. In Lexikon für Theo-
logie un Kirche, Auflage, Bd 1! Freiburg iIm Breisgau 1993, Sp.
Totenbuch des Klosters Grauhof wıe Anm 30)
Zur Aufhebung des Stifts Grauhof siehe: Ernst Konschak, Uıie Klöster und Stifter des Bis-
[ums Hıldesheim preufßischer Herrschaft (1802-1806) Hildesheim 1919,; 5760
Totenbuch des Klosters Grauhof (wie Anm 30)
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Seelsorgstätigkeit der Grauhöfer Chorherren

Uas Kloster Grauhof entwickelte ach dem Dreifßsigjährigen Krieg eine reich-
haltige Seelsorgstätigkeit. Es betreute die Katholiken der Umgebung un stell-

eline orofße Anzahl Chorherren für die Pfarrseelsorge ZUL Verfügung.

21 Die Pfarrei Grauhoft

Die Pfarrei Grauhof wurde WwI1e bei den anderen Feldklöstern bald ach der
Restitution 1643 eingerichtet.“ Die Pfarrangehörigen vermutlich _

meIlst Angestellte des OStEIS: da Grauhof In einer völlig protestantı-
schen Umgebung Jag IST ach un ach wird Cin wirkliches Gemeindeleben
entstanden se1ln. Durch Zuzug VO  b Katholiken mehrte siıch die Zahl der
Pfarrangehörigen. Die Pfarrei erstreckte sich ber den Klosterbezirk und das
orfGrauhof.

Bezüglich der Pfarrei sind aufßer den Kirchenbüchern keine Nachrichten
AaUus dem Pfarrleben erhalten. /wel Kirchenbücher liegen vor:?° Taufen
und Trauungen 690— L: Fırmungen 1A2—- 764) un Taufen, Irau-
UuNSCH, Beerdigungen DA S Fırmungen —843; Kommunionlisten
21835; Erstkommunion 845)

Bei der Einteilung des Fürstbistums ın Pfarrzirkel durch Fürstbischof Gie-
INeNS August VO Bayern (17241761) 1im Jahre A39 wurde GrauhofB
S1tz des Zirkels bestimmt. er jeweilige Pfarrer der Pfarrei Grauhof Wr

verpflichtet, den Versammlungen der Geistlichen des Zirkels teilzunehmen:
der Lektor des Osters Wr eingeladen.

1772 wurde der Pfarrbezirk des Osters Grauhof erwelıtert. Durch In-
korporationsdekret des Fürstbischofs Friedrich Wilhelm VO August L//Z
wurden die Katholiken 1ın Immenrode An der Pfarrei Wiedelah ausgegliedert
und der Pfarrei Grauhof inkorporiert. {Iıie katholischen Kinder AaUus Immenrode
gingen schon seit 1765 ach Grauhof ZUL Schule, da der Weg VO Immenrode
ach Wiedelah recht weIlt ist.?!

Bertram, Geschichte wıe Anm. 4 > Ba:3 46f.
0 Bistumsarchiv Hildesheim |BAH];, Kirchenbücher, Pfarrei Grauhof: 15

Katholisches Sonntagsblatt Grauhof wIıe Anm hier Nr. 148; ebenso dazu
Notiz VO 1772 1im Kirchenbuch (siehe Anm 50)
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Be1l der Aufhebung des Stifts Grauhof 1803 blieb die Pfarrei Grauhof erhal-

e  =) 1805 wurden Stift un Pfarrei 1im benachbarten Riechenberg aufgehoben.
Die Pfarrangehörigen des Riechenberger Pfarrbezirks wurden ach Grauhof
verwiliesen. 18053 hatte Grauhof 525 Pfarrangehörige.?“ Bıs ZUTF Gründung der
katholischen Sankt Jacobi-Gemeinde 803/05 1in Goslar umfa{ßte der Pfarrbe-
ziırk somıt Grauhof, Immenrode, Goslar, Riechenberg, Hahndorf, Bredelem
und Jerstedt. ach der Einrichtung der katholischen Pfarrei 1n Goslar verblieb
neben Immenrode NUr Hahndorf bei Grauhof. 1853 kamen och Weddingen
un Ohlei hinzu. Seitdem 1STt der Pfarrbezirk bis heute unverändert.”®

Anhand der Kirchenbücher annn die tfolgende Pfarrerliste erstellt werden

Augustinus Brewer _ fol 111)
Gereon Molitor I fol
(iaudentius Böddeker IL fol 1 12)
Gelasius Gabels 1E fol
Johannes Wackauff IL fol
Wılhelm Meyer 16 fol 36)
ermäann Klöpper IL fol 38)
Ernst Lerchen, Professe AUs» Riechenberg 1755 E fol 130 (?)
Bernhard Weyrather JS fol 51)
( onstantın Belling E 53)
01Anton1ius Dannhausen (Gh Z fol
QrJoseph Mellin (Gh Z fol

Franz Heinrich Schlanstein (Gh Z fol 128
Joseph HMagemann (Gh Z fol 512# der letze Chorherr, der

Pfarrer ıIn Grauhofwar)

Schulwesen

Seit der Verlagerung des Osters Georgenberg ach Grauhof hatte das Schul-
OITt Tradition. Vermutlich wurde gleich ach der Wiederbesiedelung

Grauhofs mıiıt katholischen Ordensleuten 643/44 In Grauhof auch eine ka-

Y Bertram, Geschichte (wie Anm 4), Bd3. 205
53 Katholisches Sonntagsblatt Grauhof (wie Anm 33)% hier: Nr. 148f.
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tholische Schule gegründet. Aus dem Jahrhundert 1St nıchts ber die Schu-
le überliefert. Sicher hat aber eine Schule bestanden, da Ja die Kinder der Ikka-
tholischen Angestellten des Osters eine Schule besuchen mußten. uch die
katholischen Kinder der umliegenden Ortschaften besuchten 1in Grauhof die
Schule. 1765 wurden die katholischen Kinder AUuS Immenrode, die bisher 1im
entfernten Wiedelah ZUTL Schule gehen mulßSsten, die Grauhofer Schule VeEI-

wiesen.?“

Eın unbekannter Chronist berichtet ber die Grauhofer Schule:
„Die Schule voll nder, die meılstens auf dem Kloster ganz lieben. Morgens Dn
begann die Schule bis 1/ hr dann gingen die Kinder alle in die Küche und holten ihren
Kobben Brod. Um Uhr gingen alle ZULC Kirche 1INSs Hochamt. 1ttags bekamen die Kın-
der vollaufVorkost. Nachmittags wieder Schule, dann Vesperbrod und Abends wieder WIeEe
Mırttags. 1802 hatte Grauhof ine Seelenzahl VO  . 400 Katholiken, und die Grauhofer Klo-

C>>sSterScC|  e 120 Kinder, diesen vielleicht 70—80 auswärtige Kinder.

In eissum unterhielt das Stift Grauhof selt 1738 eine katholische Schule.”®
Diese wurde mMIt der Pfarrgemeinde Grauhof 1805 aufgehoben.”

eissum

eissum ISt eın kleines orfzwischen Othfresen un! Dörnten 1in der Nähe VOI

Goslar. Es WAar Schauplatz einer der Streitigkeiten, die ZU. Religionsrezeis VonN

/ führten. Die Bedeutung des Dorfes 1in bezug auf Lage und Zahl der Eın-
wohner steht 1in keinem Verhältnis den Ausmakßsen, den der Konfessionsstreit
1ın eissum Begınn des 15 Jahrhunderts annahm. ach 1800 kehrte 1in
eissum wieder uhe CIn Bıs heute 1ST der Ort keiner Bedeutung gelangt.

54 Ebd.
Ebd., 148, Fufißnote 1n Spalte].
Ertliche Kinder AaUus Goslar und den benachbarten welfischen Territorien. Dort gaD

keine katholischen Schulen, und somıt wurden die Kinder internatsmäßig 1n Grauhof
untergebracht.
Propst Eickendorff richtete 1738 bis 741 Gesuche Fürstbischo: Clemens August
eine Gehaltszulage für den Heissumer Lehrer, die schließlich miıt Rt bewilligt wurde.
Briefwechsel zwischen Propst Fickendorff Grauhof), kurfürstlicher Keglerung onn) und
fürstbischöflicher Hofkammer (Hildesheim),-NHStA Hannover, ild Br. 13
Nr. 12 Nr. 426° 23
Katholisches Sonntagsblatt Grauhof wIıe Anm 33). jer Nr. 147
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Gründung der katholischen Pfarrei

Im Jahre 1307 baute das Stift Sankt Georgenberg in eissum eine Kapelle, die
CS bıs ZUTFC Reformation als Eigenkapelle innehatte. ach 1568 wurde die
Heıissumer Kapelle dem protestantischen Kultus zugeführt. Es wurde aber NUur

viermal 1im Jahr In der Kapelle lutherischer Ciottesdienst gefelert. Die Zugehö-
rigkeit Heissums ZUTLC Kirchengemeinde L)örnten oder ach Othfresen Wr nıcht
geklärt. Im Dreifßigjährigen Krıeg verfiel die Kapelle, Ciottesdienst wurde nıcht
mehr abgehalten. ach der Restitution des Grofßen Stifts 643 kam eissum

hildesheimische Landeshoheit. Der Propst des Osters Grauhof 1ef8 die
verfallene Kapelle wieder herrichten. Nun wurde 1in eissum wiederum vier-
mal 1m Jahr evangelischer (Gottesdienst gehalten. ach dem Dreifsigjährigen
Krieg fand In eissum anscheinend 1n unregelmäßigen Abständen auch ka-
tholischer (iottesdienst IDIE Zugehörigkeit des (Ortes den benachbar-
ten lutherischen Kirchengemeinden Dörnten und Othfresen WAar aber
strıtten. IDIEG Pastoren strıtten sıch die Pfarrechte in Heıissum, da damıiıt
Einkünfte verbunden IDIE hildesheimische Reglerung legte eissum
Uörnten, das Evangelische Konsistorium sprach den Ort 1aber Othfresen
1693 wandten siıch einıge lutherische Einwohner Heissums den rauhofer
Propst miıt der Bıtte, CI mOge ihnen einen DPater senden, der 1n eissum
predigen würde. Propst Goeken (Propst VO  a} 690 bis sandte den Lektor
Distelmann ach Heılissum, der OIt fortan neben dem selten stattfindenden
evangelischen (Gottesdienst regelmäfsig die heilige Messe feierte. Damıiıt Wr

der Grundstein für eine katholische Pfarrgemeinde gelegt, die sich bald AdUus

konvertierten Einwohnern Heissums und katholischen Hınzugezogenen bil-
ete Bıs Z Aufhebung der Pfarrei 803 blieb die Zahl der Pfarrangehörigen
aber ımmer gerine.?

58 „Fact! specles” des Klosters Grauhof NHStA Hannover, Hıld Br. 1 Nr.
T
Bertram, Geschichte (wie Anm 4 9 Bd 3’ 94f, L15: Vindiciae des höchstverletzten Lands-
Fürstlichen Repects 1696 In Anti-Vindiciae Statuum Ep1scopatus Hildesiensis
Evangelicorum, d.i Hauptsächliche Aufßführung der gründliche Widerlegung196  Stefan Bringer  A. Gründung der katholischen Pfarrei  Im Jahre 1307 baute das Stift Sankt Georgenberg in Heissum eine Kapelle, die  es bis zur Reformation als Eigenkapelle innehatte. Nach 1568 wurde die  Heissumer Kapelle dem protestantischen Kultus zugeführt. Es wurde aber nur  viermal im Jahr in der Kapelle lutherischer Gottesdienst gefeiert. Die Zugehö-  rigkeit Heissums zur Kirchengemeinde Dörnten oder nach Othfresen war nicht  geklärt. Im Dreißigjährigen Krieg verfiel die Kapelle, Gottesdienst wurde nicht  mehr abgehalten. Nach der Restitution des Großen Stifts 1643 kam Heissum  unter hildesheimische Landeshoheit. Der Propst des Klosters Grauhof ließ die  verfallene Kapelle wieder herrichten. Nun wurde in Heissum wiederum vier-  mal im Jahr evangelischer Gottesdienst gehalten. Nach dem Dreißigjährigen  Krieg fand in Heissum anscheinend in unregelmäßigen Abständen auch ka-  tholischer Gottesdienst statt. Die Zugehörigkeit des Ortes zu den benachbar-  ten lutherischen Kirchengemeinden Dörnten und Othfresen war aber um-  stritten. Die Pastoren stritten sich um die Pfarrechte in Heissum, da damit  Einkünfte verbunden waren. Die hildesheimische Regierung legte Heissum zu  Dörnten, das Evangelische Konsistorium sprach den Ort aber Othfresen zu.  1693 wandten sich einige lutherische Einwohner Heissums an den Grauhofer  Propst mit der Bitte, er möge ihnen einen Pater senden, der sonntags in Heissum  predigen würde. Propst Goeken (Propst von 1690 bis 1726) sandte den Lektor  Distelmann nach Heissum, der dort fortan neben dem selten stattfindenden  evangelischen Gottesdienst regelmäßig die heilige Messe feierte. Damit war  der Grundstein für eine katholische Pfarrgemeinde gelegt, die sich bald aus  konvertierten Einwohnern Heissums und katholischen Hinzugezogenen bil-  dete. Bis zur Aufhebung der Pfarrei 1803 blieb die Zahl der Pfarrangehörigen  aber immer gering.°®  58  „Facti species“ des Klosters Grauhof (1738): NHStA Hannover, Hild. Br. 1, Nr. 11882, Bl.  74—75'.  Bertram, Geschichte (wie Anm. 4), Bd. 3, S. 94f, 113; Vindiciae des höchstverletzten Lands-  Fürstlichen Repects (1696). In: Anti-Vindiciae Statuum Episcopatus Hildesiensis  Evangelicorum, d.i.: Hauptsächliche Außführung oder gründliche Widerlegung ...  vindiciarium (etc.), Hildesheim 1703, S. 33—44; Fürstbischof Jobst Edmund von Brabeck,  Ihrer Hoch-Fürstl. Gnaden Gnädigster Befehl (1696). In: Anti-Vindiciae Statuum Episcopatus  Hildesiensis Evangelicorum, S. 303£; Paul Zimmermann, Relation an Fürstbischof Jobst  Edmund von Brabeck (1696). In: Anti-Vindiciae Statuum Episcopatus Hildesiensis  Evangelicorum, S. 315—322.vindiciarıum (etc.), Hildesheim L/03; 33—44: Fürstbischof Jobst Edmund VO  - rabeck,
Ihrer Hoch-Fürstl. (Gsnaden Gnädigster Befehl 1696 In Anti-Vindiciae Statuum E,pIscopatus
Hildesiensi Evangelicorum, 303f; Paul /immermann, Relation Fürstbischof Jobst
Edmund VO rabeck (1696) In Anti-Vindiciae Statuum Ep1scopatus Hildesiensis
Evangelicorum, 315322
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Der Kirchenbau in eissum

Propst Hennepoel hatte ach dem Dreißigjährigen rieg die verfallene
Heılissumer Kapelle renovleren lassen. Um 1700 Wr die Kapelle aber wieder
stark reparaturbedürftig. IDIG protestantischen Einwohner hatten inzwischen
die Anwelisung seltens des Evangelischen Konsistoriums bekommen, nıcht mehr
der Heiligen Messe beizuwohnen, sondern den lutherischen Gottesdienst 1ın
Othfresen besuchen. 1700 gab Fürstbischof Jobst Edmund (FB 702)
die Genehmigung ZU Kirchenneubau 1in eissum. So wurde 1n eissum
eine katholische Kapelle errichtet. 102 1ef8$ der Grauhofer Propst die alte
Kapelle 1in eissum Baufälligkeit abbrechen. Der viermal jJährliche Hı-
therische CGottesdienst konnte somıt nıcht mehr gehalten werden. Dies führte

Beschwerden seltens des Evangelischen Konsistoriums un der evangeli-
schen Landstände. Der Hildesheimer Religionsrezefß VO  . 14713 brachte K1ä-
rung: Die katholische Pfarrgemeinde blieb bestehen, aber für die evangeli-
schen Einwohner mulfste eine( lutherische Kapelle gebaut werden. Somıit
hatte das kleine eissum mMIt seinen 100 bis 200 Einwohnern ach k/13 Zzwel
Kirchen.??

eissum als konfessionelles Streitobjekt
Das Kloster Grauhof betrachtete die Heissumer Kapelle als Eigenkirche. Damıiıt
me1linte das Stift auch estimmen können, da{ß 1in eissum der katholische
Kultus ach dem Dreifsigjährigen Krieg wiedereingeführt würde Es begründete
diesen Rechtsanspruch mıiıt der Behauptung, die Normaljahrregelung des
Westfälischen Friedens für eissum nıcht zutreften würde, da 1624 AaUusSs kriegs-
bedingten Gründen Sal eın Gottesdienst gehalten werden konnte. eissum
ware also konfessionell nıcht festgelegt SCWESCHI. Die evangelischen Landstände

der Meınung, die Heissumer Kapelle 1624 als Filiale 7A8 lutherischen
Kirchengemeinde Othfresen gehört habe un der protestantische Status
Heıissums eindeutig se]l. 1695 ITugeN die evangelischen Landstände dem Fürst-
bischof ihre Klage bezüglich der Kapelle 1ın eissum VOTIL. Fürstbischof Jobst

59 Bertram, Geschichte (wie Anm. 4 9 SE 94f, L1S% Oskar Kiecker/Carl Borchers, Die
Kunstdenkmale des Landkreises Goslar (Kunstdenkmälerinventare Niedersachsens:; 28) (Js-
nabrück 19/9: LO ND der Ausgabe Hannover 1937
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Edmund empfand 1€eSs als Verletzung des iıhm als Landesherrn geschuldeten
Respekts un ieß eine Gegenschrift anfertigen. Selit 1692 WTr eın Proze{ß beim
Reichskammergericht anhängig, der die Religionsbeschwerden der Protestan-
ten YAGR Inhalt hatte. I )azu kam HU: die „Affäre eissum“ In der fürst-
bischöflichen Schrift wurde der oben geschilderte Rechtsanspruch Grauhofs
dargestellt. Die evangelischen Landstände gaben 1703 eine Gegenschrift ZALt

fürstbischöflichen Gegenschrift heraus, in der S1e ihre Posıtion VGLIFTITALGTN In-
zwischen hatte sich der konfessionelle Konflikt In eissum durch den AB:
bruch der bisher simultan gebrauchten Kapelle och verschärft.°°

Bedingt durch den Druck der welfischen Nachbarn des Fürstbistums kam
F1 der Hildesheimer Religionsprozefß zustande, MmMIt dem die Konfessions-
streitigkeiten beseitigt werden sollten. Das Domkapitel, das 1702 bis 1714 die
Regierungsgewalt im Fürstbistum ausübte, erlie{(ß den Befehl, in eissum eine
protestantische Kapelle erbauen.

Die Konfessionsstreitigkeiten verlagerten sich 1n der Folgezeit ZUE Eisenhüt-
Kunigunde. Allerdings blieb eissum weiterhin Streitanlafß, besonders WeNN

Einkünfte QINg, die die ursprüngliche Kapelle gebunden Be1-
de Konfessionen erhoben darauf Anspruch.

Zwischen Religionsrezefß und Aäkularisation

ach 1707 wurde die katholische Pfarrgemeinde 1in eissum unterdrückt. Die
Fenster un T1üren der Kirche wurden eingeschlagen, da{s S1e 76 Jahre lang
verwustet und verfallen dalag. 1735 1e{$ Propst Eickendorff auf Stiftskosten
die Kirche renovleren und MIt Fenstern un [I1üren versehen. Ebenso
wurden Altäre errichtet un die nötigen Kirchengeräte un -gewänder Anı  —
schafft Im selben Jahr 1e der Propst den katholischen CGiottesdienst In eissum
durch einen Grauhofer Chorherrn ETNEUT 61  beginnen. 1738 reichte die Kinder-

60 Wıe Anm >8
Brief VO Propst Eickendorff Fürstbischof Clemens August NHStA Hannover,
Hıld Br. 1> Nr. 4—5
I7 die praevalirende Protestanten veruhrsachten, da{ß dis Gottes-Haufß6 hne Priester hne
Meis-Opffer un Predig nıcht allein die Jahre ledig stehen müßen, sondern sind durch
verbitterte Lutheraner die Fenster und Thüren eingeschlagen und 1St das Gottes-Haufß völlig
verwustet worden“ Bl.4') In selnem Schreiben bittet der Propst Unterhaltsbeihiltfe für
den Pfarrer und den Lehrer. Der Propst konnte dem Geistlichen einıge Gefälle zukommen
lassen, die mıiıt der ursprüngliche Kapelle ın eissum verbunden 15 ber bisher dem
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zah Z Gründung einer katholischen Schule. Bıs 1805 versahen Grauhofter
Chorherren die Pfarrstelle in eissum. Aus dem einzıgen vorhandenen Kır-
chenbuch®? konnte eine L.ıste der Helissumer Seelsorger ermittelt werden:

DPetrus Distelmann HU fol
Georg er Hu, fol
Johannes Wackauff Hu, fol
ermann Klöpper Hu, fol 210
Edmund Lahausen Hu, fol 23)
Franz tolten Fl fol 31)
Bernhard Weyrather Hu, fol 52)
Benedikt Hoffmann 1758 HU: fol 33)
Ernst Buch Hu, fol 45)
Bernhard Wıegen Hu, fol 4 /)
Franz Heinrich Schlanstein Hu, fol 50)
Johannes Bryas DIis 803).°

Die Eisenhütte Kunigunde
Westlich VO  . Dörnten errichteten die Freiherrn VO Brabeck 1682 eın E1ısen-
hüttenwerk, das ach der Ehefrau des Freiherrn „Cunigunde” genannt wurde
Im 18 Jahrhundert entstanden neben der Eisenhütte weıltere Betriebe, die
heute och bestehende Pulverfabrik un eine Papiermühle. |DITG Eisenhütte
stellte 1741 den Betrieb e1n, die anderen Fabriken arbeiteten welıter. Kunigun-
de hatte sich einer kleinen Ortschaft entwickelt.®*

Die katholischen FEinwohner Kunigundes ach eissum verwlesen,
die Protestanten gehörten ZUTLF Kirchengemeinde UDörnten. IDIEGE Besıitzer der Be-
triebe In Kunigunde, die Familie VO  > Brabeck, katholisch, hatten im Fürst-
bistum Hildesheim großen Einflufß und stellten einen Fürstbischof und etliche

evangelischen Pastor VO Othfresen zukamen. Dıes barg natürlic weltere Auseinanderset-
ZUNSCH 1n sich (Siehe Akrte Nr. und
Bistumsarchiv Hildesheim, Kirchenbücher, Pfarrei eissum (Hu)
Aktennotizen ber Pensionen 1803 NHStA Hannover, Hıld Br. 1’ Nr. 1884,;
Claus Gottschalck, Die Strahlen-Madonna AaUus Söder. In |DITG 1Özese Hildesheim 1n Ver-
gangenheit und Gegenwart (1 2452258 1er 259 Kiecker, Kunstdenkmale
wıe Anm 59); 59
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Domberren. Ihnen Wr der Unterstüzung der katholischen Sache 1im Fürst-
bistum Hildesheim gelegen. Vermutlich mıiıt ihrer Billigung oriff der Heıissumer
Pfarrer Edmund Lahausen 1ın die Kunigunder Religionsverhältnisse e1In.

Im Jahre 17A7 wurde 1ın Kunigunde Cin Kind geboren. Dieses wurde 1in
LDörnten getauft und, nachdem CS gestorben WATL, In |)örnten begraben. Der
Heissumer Pfarrer verlangte H: VO  en den Eltern die Zahlung der Stolgebühren,
da für Kunigunde die Jurisdiktion beanspruchte. Die Eltern weligerten sich,
un 1efs Pater Lahausen die Einwohner Kunigundes pfänden. Messinggerät
1im Wert VO 4() Rt, Betten un Kleider wurden abgeführt. 1748 wollte Pater
Lahausen die Leiche einer in Kunigunde verstorbenen evangelischen Fau
ach Dörnten mIt Hilfe des Liebenburger Amtmanns un ein1ıger bewaffneter
Bauern mMIt Gewalt ach eissum Z Friedhof bringen, S1e OTIT mMIt
katholischen Rıten bestatten. Die Einwohner Kunigundes und Hilfe
geeilte Einwohner Jerstedts verhinderten 168 Er verlangte, da{ß alle Einwoh-
nNerTr der Eisenhütte Kunigunde fortan 1n eissum heiraten, ihre Kinder taufen
un die loten bestatten lassen sollten.

Die protestantischen Einwohner Kunigundes wandten sıch die evangeli-
schen Landstände 117 beklagten sich ber die Bedrängung durch Pater
Lahausen.° Die evangelischen Landstände wandten siıch wiederum 748
Fürstbischof Clemens August und beschwerten sich energisch ber die Verlet-
ZUNg des Religionsfriedens auf Basıs des Westfälischen Friedens. S1e verlang-
CeN; da{s die Einwohner Kunigundes nıcht mehr 1n ihrer Konfessions-
zugehörigkeit bedrängt würden un forderten eine Rückgabe aller 1747 1n
Kunigunde beschlagnahmten Gelder ‚UEar Gesenstände:“ Anscheinend hatte
ihre Beschwerde Erfolg, enn aus der Folgezeit sind keine Religionsbeschwerden
bezüglich der Eisenhütte Kunigunde überliefert.

Aufhebung der katholischen Pfarrei

Nachdem 1m Januar 1805 das Kloster Grauhof aufgehoben wurde, WAarTr die
Aufhebung der Pfarrei eissum beschlossene Sache der preufsischen Verwal-
tung Der Heıissumer Pfarrer Bryas mußÖte den katholischen CGiottesdienst 1ın

65 Brief der Einwohner Kunigundes die evangelischen Landstände 1748/49 NHStA Han-
V  9 ild Br. 1 Nr.

66 Brief der evangelischen Landstände Fürstbischof Clemens August (12 Februar 749
NHStA Hannover, Hıld Br. 1 9 Nr. 503
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eissum är April 1803 einstellen. Die katholische Pfarrei und die katho-
lische Schule damit aufgehoben. IDIG He1issumer Katholiken wurden
ach Liebenburg eingepfarrt.“”

1855 wurden die katholische Kirche un die Schule verkauft. Die Kirche
wurde abgebrochen, der Hochaltar kam als südlicher Nebenaltar 1n die
Liebenburger Kirche. ®®

Heıiıniıngen

uch 1ın Heiniıngen wurde MIt der Wiederbesetzung des Osters
mMIt Augustiner-Chorfrauen ach 1643 eine katholische Pfarrei eingerichtet.
Die Klosterkirche WT gleichzeitig Pfarrkirche. ıe EIStERN Pfarrer ach der
Restitution kamen AaUus Dalheim. 695 wurden die Pfarrer Heiningens VO

Kloster Grauhof gestellt.
Ebenso W1e in den Klosterpfarreien der anderen Feldklöster bestand die ka-

tholische Pfarrgemeinde ach dem Dreißigjährigen Krieg ohl zumelst N1UT

4aUus den Angestellten un Bediensteten des Oosters. Heıinıingen Wr eın LE-
stantisches Dorf, das MIt dem benachbarten Dorstadt eine evangelische Kıir-
chengemeinde bildete. ISt ach un! ach wuchs die Zahl der Pfarrangehörigen.
505 gehörten der katholischen Pfarrgemeinde Sankt Deter und Paul
Heiniıngen 498 Katholiken an  /0

Aus dem Pfarrleben 1n Heinıngen C nch: viel überliefert. Eınen Einblick
geben die Aufzeichnungen des Heininger Pfarrers Joseph Hagemann AUN dem
Jahre 1802 ach der Besetzung des Fürstbistums durch Preu{fsen 1m August
1802 hatte das bischöfliche Generalvikariat 1n Hildesheim eine SCHAUC Auf-
stellung der kirchlichen un schulischen Verhältnisse der Pfarreien verlangt.
Pfarrer Hagemann schilderte den Zustand seiner Pfarrei. Die Pfarrkirche un
die Schule besaßen keine (Zuter un Ländereien, sondern wurden ausschlie{$-
ich VO Augustiner-Chorfrauenkloster unterhalten. Fromme Körperschaften
67 Aktennotizen ber Pensionen NHStA Hannover, Hild Br. 1, Nr.

Kiecker, Kunstdenkmale (wie Anm 59), 125 154, 156
Der Seitenaltar wurde ın den fünfziger Jahren des Jahrhunderts durch Brandschaden

G
vernichtert.
Gerhard Taddey, [Das Kloster Heıinıngen VO  . der Gründung bis ZUH: Aufhebung (Veröffentli-
chungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte:; 14 Studien ZUTLTC (sermanıa Sacra; 4) (FÖT=
tingen 1966, 770
Bertram, Geschichte wıe Anm 4) Bd:3, 2053
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un milde Stiftungen aufßer der Kapelle 1ın Altenrode nıcht vorhanden.
1724 stiftete die Heiniınger LDomina Margarete Juliana Schröder auf dem
Heininger Klostervorwerk Altenrode die Kapelle. Dort wurde
Sonn- und Felertagen die heilige Messe gefeiert. Die Katholiken der umliegen-
den Dörfer besuchten in Altenrode den CGiottesdienst‘'

Gerhard Taddey hat in seinem Werk ber die Geschichte des Osters
Heinıngen eine Liste der Pfarrer und Kapläne der Pfarrei Heinıngen erstellt./*
Demnach folgende rauhofer horherren als Pfarrgeistliche in
Heinıngen tätıg:

Als Pfarrer:
Aquilinius Lomeyer
Gelasius Gabels
ermann Thormöllen

. Liborius Heischen
el Joseph Westerhoff

Gottfried Hagemann
Laurentius (orux
Friedrich ArnoldiD]

Z Nikolaus Pannekoken
ea Joseph Hultter

Laurentius och
Leopold Bıermann

el Ludwig du Plat
-1010 Friedrich Schlegel
(l Joseph Hagemann

Als Kapläne:
01 Martın Freyhoff
Dl Gottfried Hagemann

Laurentius Cirux
s Friedrich Arnoldi
S Joseph Hutter

Constantın Belling

Taddey, Meiningen wıe Anm. 69), 22L
72 Ebd., 274€
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Wılhelm Söchting
11 Ludwig du Plat
D Joseph Hagemann

Joseph Craufß

Vienenburg
Wiıe bei den Feldklöstern, wurden auch den fürstbischöflichen Amitssıtzen
ach der Restitution 1643 katholische Pfarrgemeinden errichtet. Vienenburg
WAar Amtssıtz 1m östlichen eıl des hildesheimischen Harzvorlandes. Die Ver-
waltung des Amtes wurde VO Drost mMIt dem Amtmann un dem Vogt wahr-

Dıiese hatten in Vienenburg ihren S1tz 1n der dortigen Burg. Die
Burgkapelle diente als katholische Pfarrkirche. Die Pfarrangehörigen
zume1ıst Angestellte der Verwaltung, Bedienstete der Domäne un ZUSCZOSCILC
Handwerker. Bıs 1/1 wurde die Pfarrgemeinde Vienenburg VO  e ranzikanern
AdUus Halberstadt betreut. 1718 wurde die Pfarrstelle mıiıt Augustiner-Chor-
herren aus Grauhof un: Riechenberg besetzt./?

Folgende Chorherren Pfarrer in Vienenburg:”“
Arnold Schlanstein (Grauhof)
Christian Steinlah (Grauhof)
Franz Stolte (Grauhof)
Wılhelm Meyer (Grauhof)
Franz Schlanstein (Riechenberg)
Friedrich Ludewig (Grauhof)

Wilhelm Machens, L Iıe katholische Kirche Vienenburg In Vergangenheit un Gegenwart.
Eın Beltrag ZU[r Ortsgeschichte. Hildesheim 19953 IL 135
Nach Machens, katholische Kirche Vienenburg (wie Anm Z und dem Totenbuch
des Klosters Grauhof wIıe Anm 30)
Auf die Angabe VO  - Jahreszahlen für die Amtszeıten der Pfarrer MU: Jer. verzichtet werden,
da die Daten, die Machens ufführt, nicht MIt den Angaben des Grauhofer Totenbuches
In Einklang bringen sind Hıer ISt och weıltere Forschungsarbeit anhand der Kirchenbüi-
her nötig, einem siıcheren Ergebnis kommen.
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Andere ÖOrte

Außer 1n den bereits genannten Orten einzelne rauhofer Chorherren
In Schladen, Nettlingen, Altenrode, Henneckenrode, Wziedelah, Ravengiersburg UN
Pfaffen-Schwabenheim als Seelsorger tätıg.

Patronatsrechte

Außer ber die Klosterpfarrei Grauhof und die katholische Pfarrgemeinde
eissum hatte das Stift Grauhof zwischen Restitution un Säkularisation 1im
Fürstbistum Hildesheim das Patronatsrecht ber die evangelische Kirchenge-
meinde Dörnten inne.”” LDem protestantischen Pastor Dörnten stand eın
jährliches Deputat VO  an Rt Z das das Stift Grauhof zahlen hatte.
In ausländischen Territorien 1St ein Patronatsrecht des Stifts Grauhof bis 803
NUur für Schwanebeck bei Oschersleben nachgewiesen.‘®

Geistesleben

Im Vergleich miıt den Stiften Sülte un: Riechenberg stand Grauhof nach dem
Dreifsigjährigen Krieg günstiger da Die Klostergebäude weder ZEeFrSTOÖOTr
och übermäfsig verfallen. uch die Kirche AUs dem Jahrhundert WAar gut
erhalten. Das Klostergut und weltere Einkunftsquellen warfen Gewinn ab,
da och 1m Jahrhundert alle Schulden getilgt werden konnten un: das
Stift der Schwelle des 18 Jahrhunderts sehr gut dastand.

W ährend das Stift auf dem Georgenberg eher kontemplativ ausgerichtet
WTr un das Kloster in Grauhof bis ZALT Protestantisierung Seelsorgstätigkeit
1m Bereich des Schulwesens ausübte, WAarTr das restitutierte Grauhof als

75 Evangelischer Kirchen-Staat des Hoch-Stiffts und Bifschum Hildesheim. Anonym, Hanno-
AA B und Braunschweig 1730 103

76 Kloster Grauhof ıIn PUNCLO Keparation des Pfarrhauses Schwanebeck NHStA
Hannover, Hild Br. 1‚ Nr. 6936:;: Die Abnahme der Rechnungen der beiden Kirchen
Schwanebeck bei Oschersleben), deren Patron das Kloster Grauhof bei Goslar WAar (1804)
HStA Hannover, Hild Br. 1 Nr. 651
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Seelsorgskloster konzipliert. Fürstbischof Ferdinand VO  e Bayern (Fürstbischof
VO  e 612 bis machte die Seelsorgstätigkeit bei der Rückgabe des Stifts
Grauhof ZUTLC Bedingung. Grauhof sollte SOMIt als Missionsstützpunkt bei der
Rekatholisierung des Fürstbistums dienen. Die vollständige Rekatholisierung
verhinderte der Wesrfälische Frieden, aber bis ZUTLC Säkularisation WAar Grauhof
Insel, Stützpunkt un gewissermalsen barockes Bollwerk des Katholizismus
1m südlichen Fürstbistum Hildesheim.

Sein schnelles Wiederaufleben ach dem Dreifsigjährigen Krıeg verdankte
Grauhof der Unterstützung durch die Wıindesheimer Kongregation. Durch
die Besetzung Grauhofs mMIıt Windesheimer Chorherren ach der Restitution
wurde Grauhof automatisch der indesheimer Kongregation angeschlossen.
Chorherren AdUus Brabant bildeten den Grundstock, bıs wieder ausreichend ach-
wuchs AaUus dem Fürstbistum Hildesheim und angrenzenden Gebieten 1n das
Stift eintrat. Die schon 1im Jahrhundert einsetzende Blüte des Stifts (srau-
hof, die quası bis ZUT: Säkularisation anhielt, äflst auf en hochstehendes (Sei=
stesleben MmMIt Ausstrahlung schließen.

Am Anfang des 185 Jahrhunderts konnten 1ın Grauhof die Klostergebäude
un: die Stiftskirche NECUu errichtet werden. IDIIG arocke Kirche mMIt ihrer künst-
erisch sehr wertvollen Inneneinrichtung Alt auf einen hohen Kunstsınn der
Chorherren schliefßen. Der kulturschaffende Aspekt Grauhofs WAar für das Öörd-
liche Harzvorland bedeutend. Neben ausländischen Baumeliıstern wurden and-
werker aus der näheren un welteren Umgebung beschäftigt. So kam dem
Stift Grauhof auf der wirtschaftlichen Ebene auch Bedeutung als Arbeitgeber

Bıs ber die Säkularisation hinaus viele Grauhofer Chorherren 1im
Fürstbistum Hiıldesheim als Seelsorger tätıg. S1e bemühten sich die Stär-
kung des katholischen Kirchenwesens In der weitläufigen hildesheimischen
Dıaspora. Besonders das Engagement in eissum zeigt gewissermaßen schon
gegenreformatorische Züge. emerkenswert ISt; sich das Stift Grauhof trotz
aller Proteste 1ın eissum MIt seinen Bemühungen durchsetzen konnte.

Vom Bemühen Grauhofs die katholische Sache auch die schrift-
stellerische Tätigkeit des Propstes Eickendorff, der literarische protestantisch-
katholische Dispute ausführte.

Eın welterer 1nweIls auf hochstehendes Geistesleben 1im Kloster Grauhof
1st das hohe Ansehen, das das Stift innerhalb der Windesheimer Kongregation
un 1im Rahmen des hildesheimischen Staatswesens genofs. Drei Pröpste VO  w

Grauhof waren Ordensgenerale der Windesheimer Kongregation, Grauhof war
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die Betreuung des Augustiner-Chorfrauenklosters Heinıngen anvertraut, etli-
che Chorherren wurden Pröpsten 1n anderen Östern gewählt. /wel Pröpste

stifthildesheimische Schatzräte. 1759 wurde Grauhof bei der Einte1l-

lung des Fürstbistums 1ın Tirkel als Zirkelsitz bestimmt.
Bıs ZUL Säkularisation in Grauhof Eıntritte verzeichnen. Die Jun-

ScCHh Chorherren wurden VO  D' stiftseigenen Lektoren 1in Philosophie und heo-
logie unterrichtet. Auf dem Gebiet der theologischen Ausbildung Wr (srau-
hof den Tel Augustiner-Chorherrenklöstern im Fürstbistum Hildesheim
ührend. Darauf weisen auch die Tätigkeiten VO  e} Grauhoter Lektoren als (Zast-
dozenten in der Sülte un Riechenberg hın

ber Verstöfße die klösterliche Disziplin liegen aus Grauhof keine
Nachrichten VO  sa BIs ZUTL Säkularisation scheint Grauhof ANN heutiger Sicht eın

wohlgeordnetes un gefestigtes Klosterwesen auf einem hohen gelstigen, kul-
turellen un geistlichen Nıveau SCWESCH se1n.

Bibliothekswesen

Von der Bibliothek des Stifts Grauhof AaUsSs der Zeit zwischen Restitution und
Säkularisation ISt nıchts geschlossen überliefert. Die Bücher wurden VGISUICHE
die kostbaren wurden 1810 versteiger  t‚77 die weniıger kostbaren vernichtet. Ver-
mutlich ISTt ein eıl der Grauhofer Bibliothek ach Frankreich gelangt. er Rest
der Bibliothek wurde den evangelischen Pastor 1n rofs Döhren für 510 Rt
verkauft./®

Verhältnis anderen Windesheimer Ööstern

UDas Stift Grauhof hatte den anderen beiden Augustiner-Chorherrenklöstern
1mM Fürstbistum Hildesheim ein nachbarschaftliches Verhältnis. Die Klöster
tauschten untereinander ihre Lektoren als Gastdozenten Aus.

Selt 1681 WAar dem Stift Grauhofdie Betreuung des Augustiner-Chorfrauen-
stifts Heıiningen AHVETETIaHr Der Chorherr Theodor Molitor wurde ın diesem

Verkauf der Bibliothek des Klosters Grauhof NHStA Hannover, Hild Br. 17 Nr.
6940

/8 Engfer, Goslar wıe Anm 4). 73 Kiecker, Kunstdenkmale (wie Anm 59),
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Jahr VO Ordensgeneral der Windesheimer Kongregation zr Propst des Stifts
Heiniıngen ernannt Bıs ZUTr Aufhebung des Osters Heinıngen kamen alle
Pröpste AUS Grauhof.”?”

Grauhofer Pröpste In Heiningen:“
TIheodor Molitor

1697 (Grereon Molitor
S28 Leander Fuhrmann

Stephan Pie]
11 LDamıan Borschett
51 Friedrich Arnoldi
D Ernst Busch
O Friedrich Schlegel.

W ährend der Amtitszeılt des Propstes de Ia JTour iın Riechenberg kam dem Klo-
ster Grauhof eine Vermiuittlerrolle 1n dem 1im Riechenberger Konvent herrschen-
den Streit Grauhofer Chorherren wurden ach Riechenberg FSCTUZE;
schlichten, Riechenberger Chorherren, deren Verbleib In ihrem Profe(ßhaus nıcht
mehr angebracht schien, kamen ach Grauhof. ach dem Konkurs des Stifts
Riechenberg und der Auflösung des dortigen Konvents 77374 wurde Riechen-
berg die Administration Grauhofs gestellt. Aus Grauhof kam bei der Neuer-
richtung des Riechenberger Konvents 1795 der Prior. Bıs ZUL Säkularisati-

1803 blieb Riechenberg VO  } Grauhof abhängig.
Im 18 Jahrhundert genofßs Grauhof innerhalb der Windesheimer Kongre-

gatıon eiıne herausragende Stellung. Drei Grauhofer Pröpste wurden Ordens-
generalen gewählt:

Bernhard Goeken (OG 17/15:1726)
Heinrich Eickendorff (OGEl
(Constantın Belling (OG 1786—1803)

\Weil die Windesheimer Kongregation selt der Protestantisierung des Murt-
terhauses Windesheim keinen festen S1Itz der Ordensleitung mehr hatte, CI-

Jlangte Grauhof innerhalb der Windesheimer Kongregation 1im Jahrhun-
ert aufgrund der \WW.ahl dreier Pröpste Ordensgeneralen eine führende
Posıtion.

79 Taddey, Heiningen (wie Anm 69), 192
8() Ebd., Z
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Für die grofße Bedeutung Grauhofs innerhalb der Windesheimer Kongrega-

t10n spricht weiterhin die Tatsache, da{ß Grauhofer Chorherren Pröpsten 1n
anderen Östern gewählt wurden, iın Böddeken, Halberstadt, Ravengiersburg
un Dorstadt.

Stellung des osters 1im Fürstbistum

Grauhof und den anderen acht hildesheimischen Feldklöstern wurde ach der
Restitution des Grofßen tiftes 643 und der Neubesetzung mIt Ordensleuten
die Anerkennung als stifthildesheimischer Landstand verweligert. W iährend der
Zugehörigkeit den welfischen Territorien hatten die Feldklöster mıt den
übrigen welfischen landtagsfähigen Östern un tiften auf dem wolfen-
büttelschen und calenbergischen Landtag die Prälatenkurie gebildet. Im Fürst-
bistum Hıldesheim wurden ihnen ach 1643 11UTL die Mitwirkung stift-
hildesheimischen teuerwesen gewährt. Alle Ccun Feldklöster hatten gemelInsam
eine Stimme 1im Schatzkollegium, den Schatzrat der Feldklöster. Den Inhaber
dieses Amtes wählten die bte un: Pröpste der Feldklöster bis 1692 aus den
eigenen Reihen. 1697 wurde beschlossen, das Amt des Schatzrates ach einer
festgelegten Reihenfolge den Abten un Pröpsten VO  e} Kloster Kloster
weiterzureichen.®! /wel rauhofer l”röpste 1n der Folgezeit bis ZUTLC SÄä-
kularisation stifthildesheimische Schatzräte: Bernhard Goeken VO  - 1693 bis
1726 un Constantın Belling ach 1780 bis 1805

Auf geilstigem Gebiet ahm Grauhof den Augustiner-Chorherren-
stiften eine führende Stellung e1in. Propst Eickendorff verfaflte theologische
Streitschriften. Grauhofer Lektoren als (jastdozenten 1n der Sülte und
1ın Riechenberg tätıg. Die Lektoren der anderen Klöster trafen sich ın Grauhof

theologischen Dıisputen.
Im Bereich der Seelsorge ildete Grauhof ein Zentrum des Katholizismus

1im SaANZCH südöstlichen eıl des Fürstbistums Hildesheim. Grauhofer hor-
herren wirkten 1n mehreren (OIrten als Pfarrer. Die Grauhofer Schule ermÖög-
liıchte auch den katholischen Kindern AIn protestantischen Orten des Fürst-
bistums und benachbarter Territorien eine katholische Erziehung. Die Posiıtion

Lücke, Dıie landständische Verfassung 1mM Hochstift Hildesheim 802 Quellen und
Darstellungen ZULTE Geschichte Niedersachsens:; 73)
Hildesheim 1969, 36—38 89—97
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Grauhofs wurde 759 durch die Bestimmung als Zirkelsitz des elften Pfarrzirkels
1im Fürstbistum gefestigt.

Das Stift Grauhof WAar eInN wichtiger Stützpunkt des Katholizismus und L6-=-

präsentierte für das Umland die ZugehörigkeitZ geistlichen hildesheimischen
Staat. Die Bindung die fürstbischöfliche Politik WAarTr entsprechend CHS un
der Eınsatz für die katholische Sache orofß, WI1e das Beispiel eissum aufpoli-
tischer un konfessioneller Ebene zeigte.

Verhältnis ZUrL Stadt Goslar

Das Verhältnis ZUTLE Stadt Goslar WAar selt der Zerstörung des Osters Georgen-
berg S27 tradıtionell eher schlecht. 1He Entschädigung für die Zerstörungen
erhielt Grauhof des günstigen Ausgangs des Prozesses VOTLT dem Reichs-
kammergericht nıchrt. uch AIN der Zeit zwischen Restitution und Säkularisa-
t10n sind Akten ber Auseinandersetzungen zwischen dem Stift Grauhof und
der Stadt Goslar überliefert.®®

Wirtschaft

uch 1m wirtschaftlichen Bereich Wr Grauhof den hildesheimischen
Augustiner-Chorherrenklöstern das weltaus bedeutendste Stift Vom Ende des

Jahrhunderts bis Z Aufhebung 1803 blühte das Grauhofer Wirtschafts-

802 hatte das Stift Grauhof eın Jahreseinkommen VO  . 9609 Reichstalern.
Im Frühjahr 1803 wurde das Klostergut Grauhof VEELLESSCIH Es hatte einen
Grundbesitz VO  > 24872 Morgen, VO  ; denen 630 Morgen Ackerland /wel
Drittel der Ländereien wurden VO Kloster selbst SCNUTZL und durch einen welt-
lichen Verwalter bewirtschaftet. Der Waldbestand umfa{ßte 005 Morgen. Die
Zehnterhebung Wr die bedeutendste Einnahmequelle Grauhofs. Der Zehnte
wurde auf 5473 Morgen Land 1n Jerstedt, Grauhof, Liebenburg, Beinum, Salz-
gıtter, eissum un Bockenem erhoben. Meierhöfe, ber zehn Dörtfer VCI-

teilt, ZUH Abführung VOonN Getreidezinsen das Stift Grauhof verpflichtet.
82 Akten bezüglich verschiedener Streitigkeiten mMit der Stadt Goslar CZ —18 NHSrtA

Hannover, ild. Br. . Nr. 6930 6931, 6932:; Hild Br. Nr.
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Die Klostergebäude und die Stiftskirche 1801 MmMIt Rt brand-
versichert. Rt hatte das Stift angelegt. 1805 WAar Sin barer Geldvorrat VO  S

4133 Rt vorhanden, AdUus Bargeld un Tafelsilber bestehend.®

Prosopographische Aufstellung der Konventualen

10.1 Liste der Pröpste

Conrad (GJötten
Liborius Hennepoel
Bernhard Goeken
Heinrich Eickendorff

1/55 LDamıan Borschett
z ermann Klöpper
0803 Constantın Belling

10  N Liste der Konventualen

Conrdad. (rötten WTr SFISTET Propst des Osters Grauhofach der Restitution. Er
starb 1 August 1659 (Totenbuch des Osters Grauhof (wie Anm 30),
künftig: Hs 543)
Johannes Schmidt WAar Professe 1n Grauhof un wahrscheinlich auch Priester.
Er starb Oktober 1669 (Hs 543)
Jacob Deppen Wr Professe und Priester 1ın Grauhof. Er starb I Februar
1670 (Hs 543)
Heinrich Meyer WAar Professe un Priester 1n Grauhof. Er starb Januar
1679 (Hs 543)
Georg Clotzwar Professe un! Priester 1ın Grauhof. Er starb 25 Januar 1684
(HSs 543)

533 Ernst Konschak, LIıie Klöster und Stifter des Bıstums Hildesheim preufßischer Herr-
schaft (1802-1806), Hildesheim 949 58—60
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Wolrad Messius WTr Professe des Osters Grauhof. Er starb als Subdiakon
Maı 686 (Hs 543)

Theodor Frich WAar Professe ıIn Grauhof un wahrscheinlich auch Priester. Er
starb September 1688 (CEIS 543)
Liborius Hennepoel war der zweılte Propst des Stifts Grauhof. Er starb 30
August 690 (HS 543)
Antonius (‚ramer war Professe in Grauhof und wahrscheinlich auch Priester. Er
starb August 1691 CS 543)
Engelbert Contzen, geboren 1641, legte 1665 1ın Grauhof Profe{ß$ ab un wurde
666 ZU Priester geweiht. Er starb August 1705 (Hs 543)
Wrilhelm Wischmann, geboren 1G4% legte 1668 1n Grauhof Profe{ß ab und
wurde 673 ZU Priester gewelht. Er WAar VO  . 1673 bis 1679 Propst In Dorstadt.
iılhelm Wischmann wurde 1679 AB Propst des Augustiner-Chorherren-
stiftes Sankt Johannes 1n Halberstadt gewählt. Dort War (1 45 Jahre lang Propst
un: starb Februar 1724 1im Kloster Halberstadt, auch begraben
wurde. (Hs 543)
Gelasius Gabels (Gobbels), geboren 1650, War Professe und Priester in Grauhof.
Er Wr Subprior in Grauhof und VO  e 1695 bis 697 Pfarrer 1n Heiningen.
Gelasius Gabels starb Januar 1705 (Hs 543; Taddey, Heinıngen (wie
Anm 69), 2710
Gaudentius Böddeker, geboren 1650. Wr Professe un Priester in Grauhof. Er
starb F1 Juniı 1710 (Hs 543)
Theodor Moaolitor, geboren 1652 äalterer Bruder VO  . (Gsereon Molitor E

WAar Professe un Priester des Osters Grauhof. Vom Oktober 1681
bis seınemode April 1697 WrTheodor Molitor Propst 1n Heıiningen.
Er starb 1in Heiniıngen und wurde Ort auch begraben. (Hs 543; Taddey,
Heiningen (wie Anm 69), 270)
Ferdinand Wasmodrt, geboren L653. legte 1678 1n Grauhof Profe{(ß ab un WUL-

de 1679 F: Priester geweiht. Er starb 19 Maı HO7

Bernhard Goeken, geboren 1660, legte 680 iın Grauhof Profe{$ ab un wurde
1683 ZU Priester geweiht. 1690 wurde C YVABE dritten Propst des Stiftes Girau-
hof ach der Restitution gewählt. Bernhard Goeken wurde 693 stifthildes-
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heimischer Schatzrat. Von LYAS bis seinem ode April 1726 hatte C:

das Amt des Ordensgenerals der Windesheimer Kongregation NNANe (Hs 543)
EerMann Thormöllen ( Tormühl), geboren 1662, legte 1682 1n Grauhof Profe{ß$
a1b un wurde Z Dezember 1688 ZU Priester geweiht. Von 697 bis
1705 WAarTr Pfarrer in Meiningen. Er starb Jun1ı L/EZ (HSs 543; Weihe-
protokolle Approbationen, Ordinationen e Hs L Apıet, 1851
beschr. S Anl ' Dombibliothek Hildesheim]; künftig: Hs 5ö15, ICr fol.14:
Taddey, Heiniıngen (wıe Anm 69), 2710
Isidor Ulrich, geboren 1664, legte 1684 iın Grauhof Profe{ß ab Z1 LDezem-
ber 688 wurde Z Priester geweiht. Er starb Oktober 1693 (Hs
543; Hs Ö16; fol.14)
Augustinus Breuer WAar Professe un Priester 1in Grauhof. Er ahm OTIt auch
das Amt des Subpriors wahr. Er starb März 1695 (Hs 543: Hs Ö158,
fol:15)
Detrus Distelmann Wr Professe un Priester 1ın Grauhof. Er hatte das Amt e1-
Hs Lektors der Philosophie un der T’heologie inne. Er starb April
1695 (Hs 543)
Aquilin Lomeyer war Professe und Priester iın Grauhof. Von 1688 bıs seinem
ode Dezember 1695 Wr ET Pfarrer ıIn Heıiningen. Dort starb 67 und
wurde auf dem Heininger Friedhof begraben (HS 543: Taddey, Heinıngen
(wie Anm 69); 271)
Albin Hardtmann, geboren 1660, legte 1683 1ın Grauhof Profe{(ß ab un wurde
686 TAUE Priester geweiht. Er WAar Subprior 1ın Grauhof un starb als Jubilar-
priester Oktober 1747 (Hs 543)
(Grereon Molitor. geboren 1661 Wr Professe un: Priester des Osters Grauhof.
Er WAar als Propst iın Heinıngen Nachfolger selnes Bruders Theodor Molitor.
Gereon Molitor FTA das Amt des Propstes 1697 un starb och 1m selben
Jahr November 1697 1ın Meiniıngen und wurde OFT auch begraben. (HSs
543; Hs Ö158, fol 2Z0:; Taddey, Heinıngen (wie Anm 69), 270)
Leander Fuhrmann, geboren 1663, legte 1685 1n Grauhof Profe{$ ab un WUuTLT®-

de AT Dezember 1688 ZABt Priester geweiht. Danach WAar einıge Jahre
Pfarrer ın Ruthe Am November 1697 wurde Z Propst des Osters
Heiniıngen gewählt, November bestätigt und IS Dezember 1ın se1in
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Amt eingeführt. Er WAarTr bis seiınem ode 18 April DE Propst ın
Meiningen, auch starb un begraben wurde. (Hs 543; Hs Ö16, fol 14:;
Taddey, Meiningen (wıe Anm 69), 2/0)
Georg Laer, geboren 1665, legte 686 1in Grauhof Profe{$ ab Er empfing

Dezember 690 die Subdiakonweihe. April 1691 wurde ıhm die
Diakonweihe gespendet. Er wurde 19 September 691 ZU Priester AS
weıht. Er Wl Pfarrer In Herdt (?) un starb Dezember 1734 (Hs 543;
Hs 818, fol 52 53 61)
Joachim Graen, geboren 1668, legte 692 1in Grauhof Profe{(ß$ 1b Die Diakon-
weihe empfing Maı 1695 Er starb als Diakon November
1695 (EIs 543; Hs 818, fol 82)
Heinrich Mulley, geboren 1671 legte 1692 In Grauhof Profe{(s$ 1b un wurde

Maı 1695 ZU Diakon und März 1696Z Priester gewelht. Er
starb 29 Maı 1706 (HSs 543; Hs 518, fol ö2, 86)
Adam Schmid, geboren 1671, starb als Jubilarpriester März 762 (Hs 543)
Rabanus Hoff, geboren 1675, legte 1693 In Grauhof Profeß ab Jlonsur, nıede-

Weihen un Subdiakonweihe empfing GE Februar 1697 Die Diakon-
weıhe wurde iıhm Jun1ı 1698 gespendet. Er wurde 1699 ZU Priester
geweiht. Jahre lang War C Pfarrer In Schladen. Er starb August 1/24
(Hs 543; Hs 818, fol 953 03)
Gottfried Hagemann, geboren 1674, legte 694 In Grauhof Profe{s ab Jlonsur,
niıedere Weihen und Subdiakonat empfing Maı 697 Die Diakon-
weihe wurde ihm Juniı 1698 gespendet. Er wurde 699 7AHE Priester
geweiht. Von 19 bis S25 Wr Kaplan ın Meiningen, Vo  - 25 bis ZU 7}
Januar 1734 Wr e OIt als Pfarrer tätıg, danach kehrte ach Grauhof zurück.
Er starb als Senior des Osters und Jubilarpriester September 1755 (Hs
543; Hs 818, fol 93 105; Taddey, HMeiningen (wie Anm 69); 2710
Johannes Wackauff, geboren 1673, legte 1696 1ın Grauhof Profe{ß$ ab JTonsur,
niıedere Weihen und Subdiakonat empfing Februar 1697 Die Diakon-
weıhe wurde ihm 29 Maı 1697 gespendet. Er wurde 1698 Zr Priester
geweiht. 38 Jahre lang WAar G1 Subprior und Pfarrer der Pfarrei Grauhoft. Davor
Wr C} Pfarrer 1n elssum. Er starb Maı 740 (Hs 543; Hs Ö18, fol
95 96)
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Bernhard Rıpen, geboren 1676, legte 1696 iın Grauhof Profe{s 1b un wurde
1700 ZU. Priester geweiht. Er Wr Jahre lang Zehntmeister in Jerstedt. Er
starb Februar 1759 (Hs 543)
Liborius Heischen, geboren 1677 legte 1697 1n Grauhof Profe{ß ab Jonsur,
niedere Weihen un Subdiakonat wurden ihm Spetember 1699 SS
spendet. Er wurde 1702 7A08 Priester geweiht. Er WAar VO  > 1705 bis 709 Pfar-
Ter 1n Heıiningen. Danach begab sich Liborius Heischen ach Ravengiersburg
In der Pfalz Von 113 bis 1726 WAar (1 OIt Präses un Pfarrer. Er starb
Februar 127 in Ravengiersburg (HIs 543; Hs S, fol LO Taddev, Heiningen
(wie Anm.69), Z W llı Wagner, Ravengiersburg. In Monastıcon
Windeshemense (sıehe Anm 4 Z 328=959. jer. 339
Martın Freyhoff, geboren 1678, legte 1697 1in Grauhof Profe{ß$ ab un wurde

September 1704 In GrauhofZ Priester geweiht. Von 1710 bis AD

Dezember 1719 WAar CI Kaplan in Heıiningen. Danach kehrte ach Grauhof
zurück un begab sich ach Pfaffen-Schwabenheim, CT VO  ; 1/13 bis
seinem ode Maı 1753 Pfarrer WATL. Er starb in Pfaffen-Schwabenheim
un wurde OIt auch begraben. (His 543; Hs Ö, fol 1357 Taddey, Heiniıngen
(wie Anm 69), Z71)
Augustin Heck, geboren K, legte 1698 1in Grauhof Profe{s ab Jlonsur, nıede-

Weihen un Subdiakonweihe wurden ihm September 1699 SCSPCH-
det Er wurde September 1704 ZABR Priester geweiht. AZZ bis 28 WAar

Pfarrer 1n Steinbrück. Er starb November 1735 (Hs 543; Hs S18,
fol 110f, 15 Handbuch des Biıstums Hıldesheim. eıl Region Hildes-
heim, bearb VO  . Wlli Stoffers Gabriele Vogt, Hildesheim 1992 217)
Joseph Westerhoff, geboren 16/9, legte 1698 1ın Grauhof Profe{$ ab Er wurde

Dezember 1704 Z Diakon un Maı 705 Z Priester DC-
weiht. Er WAar VO  a 1705 bis seiınem ode Oktober 1725 Pfarrer 1n
Heıiningen, C: auch verstarb un begraben wurde. (Hs 543; Hs 818, fol
15 149; Taddey, HMeiniıngen (wie Anm 69), 271)
Paulus Carpe, Professe ın Grauhof, wurde September 1704 ZU |Jıa-
kon un Maı 705 ZUE Priester geweiht. Er starb als Jubilarpriester

Junı 1765 (Hs 543; Hs Ö18, fol 1/ 149)
“arl UoN /immermann, geboren 1679,; legte 1/00 1n Grauhof Profe{($ ab
JTonsur, niedere Weihen un Subdiakonat empfing September 1704
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Di1e Diakonweihe wurde ıhm Z Maı 1706 gespendet. Er wurde 18
Maärz 1/07/ Z Priester geweiht. Er starb 21 Oktober JAl (Eis 543;
Hs ö18, fol 1L35% 160, 168)
Georg Zumbking, geboren 1679, Wr Professe in Grauhof. JTonsur, niedere We1-
hen un Subdiakonat empfing C} September 1704 Die 1akonweihe
wurde ihm 28 Maı 1706 gespendet. Er wurde März EF/O07 ZU

Priester gewelht. Er starb S10} Januar 736 (Hs 543; Hs 818, fol 135%,
160, 168)
Edmund Lahausen, geboren 168 legte 702 Profe{$ iın Grauhof ab un wurde

18 März 1L/07 Z7ABR Priester geweliht. Er Wr 16 Jahre Hauskaplan iın
Nettlingen, danach 20 Jahre Kaplan In Altenrode und anschließend 13 Jahre
lang Pfarrer In eissum. Er starb Februar 1/353 (Hs 543; Hs Ö18, fol
168)
Detrus Harding, geboren 1682, legte 1704 in Grauhof Profe{$ ab JTonsur, niıedere
Weihen und Subdiakonat empfing Juniı 1705 Er wurde /10 ZU.

Priester geweiht. Er starb Februar / (Hs 543; Hs ö18, fol 148)
Heinrich Eickendorff, geboren 1677 wurde 1704 ZU Priester geweiht. ach
seinem Eintritt in das Kloster Grauhof legte 1707 Profe{$ 1b 1726 wurde GE

Z vierten Propst des Stiftes Grauhof ach der Restitution gewählt. Dane-
ben Wr VO  _ 1743 bis seinem ode Junı 1755 Ordensgeneral der
Wıindesheimer Kongregation. (ELS 543)
Franz Wilken, geboren 1688, legte Z0/ iın Grauhof Profe{(ß® ab un: wurde
1/14 Z Priester geweiht. Er starb November 726 (Hs 543)
Gerhard Wichardt, geboren 1686, legte 1/08 1ın Grauhof Profef{s 1b un wurde
112 Z Priester geweinht. Er hatte das Amt des Kornmeisters inne. Er starb

29 Maı JAl (Hs 543)
Joseph Blumenberg, geboren 1688, legte In GrauhofProfe{$ ab un wurde
1/1A ZU Priester geweiht. Dreı Jahre lang WAar Lektor der T’heologie im
Kloster Sülte bei Hildesheim. O WAarTr ET Pfarrer 1ın Steinbrück. Er starb

August 1723 (Hs 543; Handbuch des Bıstums Hiıldesheim. eıl Regi1on
Hildesheim, 21
Dominikus Schulte, geboren 1690, legte 1710 iın Grauhof Profe{f® ab un WUrL-

de 714 7A8 Priester gewelnht. Er starb August 12220 (Hs 543)
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Christian Steinlah, geboren 1692, legte IA iın Grauhof Profe{ß ab und wurde
17716 ZU Priester geweiht. Am Februar 7835 erhielt GT die bischöfliche
Approbation. Er Wlr Jahre lang Pfarrer 1n Vienenburg. Christian Steinlah
starb Jun1] 1758 (Hs 543; Approbationen- Ordinationen STG 73U-
1/56. I9 Dombibliothek Hildesheim|, künftig: HS8320 er fol

Stephan Pziel, geboren 1688, legte 1/15 mnm Grauhof Profe{ß$ ab un wurde 1/
YAUR Priester geweiht. Von 724 bis 128 WAar Pfarrer 1ın Schladen. Von
K/ZS bıs seinem ode K Jun1ı 1741 Wlr Stephan Piel Propst in
Heıiningen, Gr starb un begraben wurde (Hs 543; Taddey, Heıiningen
(wie Anm 69); 2.70)
Arnold Schlanstein, geboren 1692, legte 4A99 1in Grauhof Profe{s ab und wurde
119 YAU% Priester geweiht. ach 1719 Wr C Seelsorger in Vienenburg (wohl
bis Arnold Schlanstein starb Januar 1735 (Hs 543; Machenss,
katholische Kirche Vienenburg (wıe Anm 723), 13)
Laurentius GYUuX, geboren 1693, legte 1713 1ın Grauhof Profe{ß® ab un: wurde
1/19 A Priester geweiht. Von 1726 bis 1734 WAar Kaplan ıIn Heinıngen
und wurde OIt 734 Pfarrer. Er starb September 1 735 (Hs 543; Taddey,
Heiningen (wie Anm 69), 2710
Vıincentius Bruns, geboren 1695, legte L3 in Grauhof Profe{$ ab und wurde
1720Z Priester geweiht. Er Wr 35 Jahre lang Pfarrer ıIn Wiedelah un starb

Juli U EA s 543)
Philipp VON Bemmelburg, geboren 1693, legte VE In Grauhof Profe{ß$ ab Er
starb als Kleriker 20 März 17285 (Hs 543)
C(‚osmds Esch, geboren 1696, legte Z16 1ın Grauhof Profe{ß$ ab Er starb als
Subdiakon am August 1719 (Hs 543)
Anselm Klinckhardt, geboren 1695, legte Vr 1ın Grauhof Profe{( ab un: WUuT-

de April 1724 rABE Priester geweinht. Er starb als Jubilarpriester
Jun1 1780 (Hs 543; Bischöfliches Archiv Paderborn Hs 819 fol Q
Damıan Borschett, geboren 1699, legte 1 in Grauhof Profe{ß ab und wurde

April 1724 rABE Priester geweiht. Er WAar Lektor der T’heologie 1im Klo-
ster Grauhof und 21 einıge Jahre bis 1741 Pfarrer 1n eissum. Von 1741 bis
1755 WAar Propst in Heıiningen. Im Juli 1755 wurde LDdamıan Borschett ZU

fünften Propst des Stiftes Grauhof ach der Restitution gewählt. ach einer
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Amitszeıit VO  b 11UT 18 Tagen starb C: August 1 /55 (ES 543; Taddey,
Meiningen (wie Anm 69), 270)
Werner Llegeder, geboren 1700, Wr Professe 1ın Grauhof. Er wurde dep-
tember 1/ 25 ZUE Diakon geweiht und empfing Dezember 12 die
Priesterweihe. Er starb als Senilor des Osters un Jubilarpriester NO
vember 17861 (Hs 543; Weiheprotokolle der Weihbischöfe Ernst Friedrich
VO Iwickel, Wilhelm VO  w ]wickel, Ludwig Hatteisen VO  D Sierstorff — Papıer,
590 beschr. Dombiblithek Hildesheim|; künftig: Hs N FEr fol 40, 8’7)
Arnold Hagemann, geboren 1/01, legte 1721 in Riechenberg Profe{$ ab Die
Diakonweihe empfing 20 September 1727 Er wurde 15 Septem-
ber 728 ZU Priester gewelht. Von 1774 bis seinem ode Februar
784 verblieb 1in Grauhof, CI starb un auch begraben wurde. (Hs 543;
Hs S fol 1, 101)
Ferdinand Düsenberg, geboren 1/01. legte 1722 1n Grauhof Profe{ß$ ab Die
Subdiakonweihe empfing September L3 die Diakonweihe
20 Dezember 1/ I Jun1] 1/29 wurde 7A06 Priester gewelht.
Jahre lang WalLr CI Zehntmeister In Jerstedt. Er starb als Jubilarprofesse 21
September 1/73 (Hs 543:; Hs O19 fol 40, Ö/,; 1 14)
Joseph Schulte, geboren 1/05; legte 1724 in Grauhof Profe{($ ab { JIie Subdiakon-
weihe empfing C] September /25 die Diakonweihe wurde ihm

Dezember V/Z gespendet. I1 Jun1 1729 wurde GE Z Priester DC-
weıht. Er hatte das Amt des Cellerars nNMHe Er starb November 1741
(Hs 543; Hs 819, tol 40, OL 114)
DPetrus Buch, Professe des tiftes Grauhof, empfing die niıederen Weihen und
die Subdiakonweihe September 1729 Die Diakonweihe wurde ihm

September 1436 gespendet. Äum Priester wurde September
1/32 geweiht. Am Februar 1/35 wurde ihm die bischöfliche Approbation
erteilt. Er hatte das Amt des Prokurators IANNe. Er starb März L/Z67. (Hs
543; Hs O19 fol L 18: 27 140; HS: 820 fol

Nicolaus Pannekoken, geboren 1704;, legte 29 ın Grauhof Profe{ß$ ab Die
nıederen Weihen und die Subdiakonweihe empfing September 1729
Die Diakonweihe wurde ihm September 730 gespendet. Sep-
tember 1/32 wurde wZPriester geweiht. Er Wr VO  { 1739 bis 1755 Kaplan
ın Heiningen und VO 1755 bıs seinem ode April 1757 Wal OFT
Pfarrer. Nicolaus Pannekoken ISt 1n Heıiningen gestorben un OIT begraben
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worden. (HSs 543; Hs OL9 fol 1 18, 2 140; Taddey, Heıiningen (wie Anm
69), 271)
Wrilhelm Meyer, geboren 1/07% legte 1729 1ın Grauhof Profe{ß ab Die nıederen
Weihen un die Subdiakonweihe empfing CX September 1729 Die
Diakonweihe wurde ıhm 25 September 1730 gespendet. deptem-
ber 1L/32 wurde ZU Priester geweiht. Von 1735 bis 1739 WT CI Kaplan 1ın
Heıinıngen. Danach kehrte CT ach Grauhof zurück un hatte das Amt des
Prokurators inne. Anschliefsend Wr bis seiınem ode 28 Februar
1748 Subprior un Pfarrer der Pfarrei Grauhof. (Hs 543; Hs 819, fol 1L18,
127 140; Taddey, Heiningen (wie Anm 69), 27
Friedrich Arnold, geboren 17/07, legte 1ın Grauhof Profe{ß$ ab UDie nıederen We1-
hen und die Subdiakonweihe empfing September 1/29 Sep-
tember 17530 wurde ıhm die Diakonweihe gespendet. Er wurde 20 deptem-
ber 1732 ZUE Priester geweiht. Die bischöfliche Approbation wurde ıhm
Maı 1735 erteilt. Von 1755 bıs 1/ Wr Propst iın Heıiningen. Er starb

Juli 1781 (Hs 543: Hs 619 fol 1186: 127 140;: Hs.820, fol

Heinrich Becker, geboren 1/40; legte 1A51 1n Grauhof Profe{(® ab JTonsur, nle-
e Weihen un Subdiakonat empfing m8 29 Maärz 1/32 Die Diakon-
weihe wurde ıhm Dezember 1733 gespendet. Am September 1735
wurde GT ZU Priester geweiht. Die bischöfliche Approbation erhielt 78
Maı SS Er Wr Zehntmeister 1n Beinum un: starb 20 April 1774 (Hs
543; Hs 619 fol OL 1593 164:; Hs 620. fol 41)
Liborius Kembper, geboren 1/0/ 1in ieheim, legte 731 1ın Crauhof Profe{ß ab
JTonsur, niedere Weihen und Subdiakonweihe empfing Maärz L/32
UDi1e Diakonweihe wurde ihm 19 Dezember 1/39 gespendet. dep-
tember 1/35 wurde Z Priester geweiht. Sieben Jahre WAar Lektor. Von
2 bis seinem ode 15 Jun1] 1754 WAar Prälat des Osters Böddeken
1n Westfalen, starb un begraben wurde. (Hs 543; Hs O19 fol L3
155 164:; Wılhelm Seg1n, Böddeken. In Monastıicon Windeshemense (sıehe
Anm 4 Z 60-70. 167 70)
Johannes Bunte legte ın Grauhof Profe{ß ab JTonsur, niedere Weihen un
Subdiakonweihe empfing S März 1732 Die Diakonweihe wurde ihm
am ' 19 Dezember 1733 gespendet. September 1/35 wurde ZU

Priester geweiht. Er WAar späater Rektor 1in Borcken (?) und starhb 19 Jun1]
1769 (HSs 543; Hs ö19; fol 1357 1535 164)
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ENMANN Klöpper, geboren L/ I legte 1/31 in Grauhof Profe{s 1b Die nıede-
LG Weihen un den Subdiakonat empfing 1: 19 Dezember 1755 Die
Diakonweihe wurde ihm September 1/35 gespendet. 29 deptem-
ber 1L/37 wurde A Priester gewelht. (O)ktober 1745 wurde ZU

Subprior Eernann.e 1 755 wurde ermann Klöpper Z sechsten Propst des
Stiftes Grauhof nach der Restitution gewählt. Er starb September 1780
(Hs 543; Hs O19 fol 155 164, 174: Hs 520, fol 125)
Antonius Jacobi, geboren legte 1/35 1ın Grauhof Profe{ß$ ab JTonsur, nle-
ere Weihen un Subdiakonat empfing CT Juniı 17538 Die Diakonweihe
wurde ihm Z Februar 1759 gespendet. Oktober 740 wurde CF

ZU Priester geweliht. Er WAar Jahre lang Prokurator des osters. Er starb als
Jubilarpriester Juli 1L/91 (Hs 543; Hs Ö19, fol öl 116307 191)
Georg Scholle, geboren 6, Professe In Grauhof. JTonsur, niedere Weihen und
Subdiakonat empfing Z Februar 1739 IDIG Diakonweihe wurde iıhm

29 September 1740 gespendet. September 741 wurde CI Z

Priester geweiht. Di1e Facultas erhielt 185 November 1/50 Er starb als
Senilor des Osters un Jubilarpriester Februar 1792 (Hs 543; Hs
619, fol 183, 191 19 Hs 520, fol 155)
Franz Stolte, geboren /TT legte 1734 1n Grauhof Profe{ß$ ab JTonsur, niedere
Weihen und Subdiakonat empfing G1 Z Februar 1739 Die Diakonweihe
wurde ihm 29 September 1740 gespendet. September 743 WUuT-

de ZU Priester geweilht. Er Wr Seelsorger ın Vienenburg und starb 20
Januar 81 (Hs 543; Hs O19 fol 185, 191 19 Machens, katholische
Kirche Vienenburg (wıe Anm Z3). 1 5)
Laurentius Koch legte 1738 1n GrauhofProfe{ß ab JTonsur, nıedere Weihen un
Subdiakonat empfing (S]: Maı 1741 Die 1akonweihe wurde ihm
23 Dezember JA gespendet. 2A1 September 1743 wurde ZU. T1e-
ster geweiht. 758 bis 1762 Wr (1 Pfarrer in Meiningen. Er starb März
1762 (Hs 543; Hs 619 fol 194, 200, ZA3: Taddey, Heiningen (wie Anm
69). 272)
Bernhard Weyrather aus Beverungen WAar Professe des Osters Grauhof. Am

Dezember 1742 empfing die Subdiakonweihe. Die iakonweihe wurde
ıhm Maı 1744 gespendet. Dezember 1745 wurde ZU rie-
SEL gewelht. Er Wr Subprior 1in Grauhof un starb 30 Juli 763 (Hs
543; Hs Ö19,; fol 204. 225 Hs 520, fol 27)
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Augustin Krüper, geboren/ legte 1739 in Grauhof Profe{s ab JTonsur, nle-
etfe Weihen un Subdiakonat empfing 25 Februar 74l Die Diakon-
weihe wurde ihm 70 Maı 1742 gespendet. Am DAr September 1743 wurde

ZU Priester geweiht. Augustin Krüper verbrachte ein1ıge Zeıt 1n Riechen-
berg OÖOrt erwähnt). Er starb 21 Januar LA (Hs 543; Hs 619
fol 95 200, 215; Riechenberg, Schriftstücke betreffend Riechenberg und
dessen Grundbesitz Dombibliothek Hildesheim|, künftig: Hs.C 1342, 1e7
fol

Augustin Klostermann, geboren 1/A9 starb als Novıze in Grauhof Fe-
bruar 1738 (ESs 543)
Carl Jacobi, geboren 1/720. legte 1740 iın Riechenberg Profe{($ ab Den Subdiakonat
empfing 18 Februar 1742 die Diakonweihe September 1742

März 1743 wurde C VAUR Priester geweiht. Von 766 bis seinem ode
Oktober 769 lebte GT 1ın Grauhof, C starb und auch begraben WUulI-

de (Hs 543; Hs S19, fol 199 Z02 234: Hs.C 1342 fol

Leopold Bıermann, geboren Z legte 741 1n Grauhof Profe{(ß$ ab Den
Subdiakonat empfing Dezember 142 die Diakonweihe
Maı 1744 Dezember 1745 wurde ZU Priester geweiht. Von 1762
bis 1783 Wl CI} Pfarrer ın Heıinıingen. Er starb als Jubilarprofesse in Grauhof

August 1792 (Hs 543; Hs 8ö19, fol 204, Z25 Hs 520, fol 12
Taddey, Heiningen (wie Anm 69), 272
Benedikht Hoffmann, geboren 19 im Bıstum Paderborn, legte A in (srau-
hof Profe{ß ab Den Subdiakonat empfing (5T- Dezember 749 die
Diakonweihe Maı 1744 Dezember 1745 wurde AD Priester
geweiht. 23 Jahre lang WAar Pfarrer ın eissum. Er starb Oktober
1789 (Hs 543: Hs 619 fol 204,;, DE Hs S20 fol 27)
Stephan Schneider, geboren 1723 1ın Hiıldesheim, legte 1745 ıIn Grauhof Profe{
ab September 1747 empfing Tlonsur und niıedere Weihen. Am
März 1750 wurde ABE Priester geweiht. Er starb Februar FZ92 (Hs
543; Hs 819 fol 265,; 278)
Joseph Hutter, geboren 25 1im Bıstum Paderborn, legte 1743 in Grauhof
Profe{fß ab TIonsur und niıedere Weihen empfing Oktober 1745, den
Subdiakonat Oktober 1745 Dezember 1746 wurde iıhm die
Diakonweihe gespendet. Er wurde Juli 1748 A Priester geweiht. Er
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WT VO  $ 1755 bis L/57 Kaplan In Heıningen und VO  . EL bis seinem
ode Maärz 8 WAarTr Ort Pfarrer. Joseph Hultter starb in Heiniıngen
und wurde OIt auch begraben. (Hs 543; Hs O19 fol 242 Taddey,
Heıningen (wie Anm 69), 271
Johannes Wzegen, geboren ET In Hildesheim, legte 1745 In Grauhof Profe{$
ab Tlonsur und niedere Weihen wurden ıhm März 1749, der Subdiakonat

2 März 1749 erteilt. [IIie Diakonweihe empfing DlE März 1/50
un wurde Jun1ı 1: /53 D: Priester geweiht. Er starb Jun1 1L/94
(HSs 543; Hs O19 £ol ZZ Hs Ö20, fol 158)
(‚onstantın Belling, geboren + 3} ın Nordstemmen (Pfarrei Poppenburg), leg-

748 in Grauhof Profe{ß$ ab Tonsur un nıedere Weihen empfing Cr DA
Maärz 1749, den Subdiakonat März 150 Die Diakonweihe wurde
ihm 18 September / gespendet. Er wurde März _/53 7ABN

Priester gewelht. Von F5 bis 763 WAar CE Kaplan 1n Heiningen. Von 1763
bis 780 hatte GT das Amt des Subpriors un des Pfarrers iın Grauhof inne.
(Constantın Belling wurde /50 7AUE siebten un: etzten Propst des Osters
Grauhof ach der Restitution gewählt. 1786 wurde CT etzter Ordensgeneral
der indesheimer Kongregation VOTI der Säkularisation. 1789 übernahm
das Amt eines stifthildesheimischen Schatzrates. ach der Aufhebung des Stifts
Grauhof 1803 ZOS CT sich 1n das Zisterzienserinnenkloster Wöltingerode -
rück. Er starb in Goslar Januar 1807, G1 auf dem katholischen
Friedhof begraben wurde. Im hohen Alter muf{fste (lonstantıon Belling den
Untergang seines Ordens und die Vertreibung AdUus seinem Kloster miterleben.
Die Aufhebung der Nonnenklöster mitzuerleben, blieb ihm glückli-
cherweise ErSpart. (EISs 543; Hs 819, fol Z/0O. Z 290); 2Z96: Hs O20 fol
167)
arl Bodtmann, geboren T 1n Duderstadt, legte 750 1ın Grauhof Profe{ß
ab Tonsur un niedere Weihen wurden ıhm 18 September /L der
Subdiakonat Feprar 1 /52 erteilt. Die Diakonweihe empfing CE

März 17593 un wurde Maärz 1754 Z Priester geweiht. Er verblieb
ein1ge Jahre iın Riechenberg, A August 1767 starb un auch begra-
ben wurde. HS 543; Hs 819, fol Z90); 292 Z 303; Hs.C 1342, fol

Albin Gehrs; geboren 1731 ın Ahrbergen, legte 1750 in Grauhof Profe{s ab
TIonsur un niıedere Weihen empfing T: 18 September /S1:- den
Subdiakonat Februar 752 Die Diakonweihe wurde ıhm März
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1754 erteilt. Am Maı L5 wurde C ZU Priester geweinht. Er starb 20
August 1758 (Els 543; Hs 6:19, fol Z90:; 292; 505 D09: Hs 520, fol 181)
Ludger Fockel, geboren 1ın Helmstedt, legte 1750 ın Grauhof Profe{$ ab Tonsur
un niedere Weihen empfing CT Jun1] ST den Subdiakonat Jun1ı
1751 Die Diakonweihe wurde ıhm Februar 52 gespendet.
Maärz 1753 wurde 61 7AÄER Priester geweiht. Er starb April 1763 (HSs
543; Hs S19 fol 289, 292 298)
Arnold Meyer, geboren 1 /32 1in Peine, legte F3l in Grauhof Profe{ß$ ab Die
Subdiakonweihe empfing S März /524 die Diakonweihe Maı
17955 20 Ma1ıI1 1758 wurde wiE An Priester geweiht. Er starb April
788 (Hs 543; Hs O19 fol 905, 309, 523)
Franz Erast Lerchen, geboren AA in Bredelem, legte AA ın Grauhof Profe{ß
ab Die niederen Weihen und den Subdiakonat empfing 22 S Dezember
1754 UDi1e Diakonweihe wurde iıhm Maı 1755 gespendet. Am 20 Maı
1798 wurde ST AB Priester geweiht. Wihrend der Amtszeıt des Propstes de la
Tour Wr T: 1ın Riechenberg. Dort WT Novizenmelster und Lektor der Phi-
losophie un T’heologie. 767 bis 177 WAar Subprior iın Riechenberg. 1773
Wr OT 1n Schladen. Von 1779 bis seinem ode A Oktober 1784 Wr

Theologieprofessor ın Eberhardsklausen, starb und begraben wurde. (Hs
543;: Hs O19 fol 306, Z09. 5325 Hs.C [3542, fol 6; Peter Dohms, Die K Z@-
schichte des Osters un Wallfahrtsortes Eberhardsklausen der Mosel Von
den Anfängen bis Z Auflösung des Osters im Jahre 802 (Rheinisches Ar-
chiv; 64), onnn 1968, 51 99
Antonius Damian) Köppel legte in Grauhof Profe{( ab JTonsur, niedere NT
hen und Subdiakonat empfing Dezember 760 Die Diakonweihe
wurde ihm 18 September 1762 gespendet. September 764 WUuTrT-

de ZPriester geweiht. Er WTr viele Jahre Zehntmeister in Beinum, eissum
un Jerstedt. ach der Aufhebung des Osters lebte 1ın Jerstedt, er

November 1804 starb. Er wurde ın Grauhof begraben. (Hs 543; Hs Ö19,
fol 344, 561. 3/2)
Wolhelm Söchting, geboren 3 legte 1in Grauhof Profe{ß ab Er empfing :LOn-
SUT, niedere Weihen und den Subdiakonat Dezember 1760 |DITG Diakon-
weihe wurde ihm 18 September 1262 gespendet. Er wurde Sep-
tember 1764A Priester geweiht. Von 1764 bis November 1781 WAar C Kaplan
1ın Heiningen. Bıs CARDE Aufhebung des Osters 18053 lebte 1ın Grauhof. Da-
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ach ZOS CT sich seinen Verwandten ach rofß Döhren zurück, CI

18 März 18 441 als Senior und Jubilar der 1U VEFESTTELE ebenden Kloster-
gemeinschaft starb. Er wurde 1in Liebenburg begraben. (HS 543 Hs 9 fol
343, 344, 361: D/Z Taddey, Heınıngen (wie Anm 69), Q
Wzlhelm Meyer, geboren K /36: legte 1760 1in Grauhof Profe{$ ab JTonsur, nliıe-
ere Weihen und die Subdiakonweihe empfing A0} Dezember 1760
Die Diakonweihe wurde ihm 18 September 1762 gespendet. dep-
tember 764 wurde (>1 JE: Priester geweiht. Er Wr fünf Jahre lang Pfarrer 1n
Vienenburg. Er starb Februar 1776 (HS 543; Hs 819, fol 343, 344,
361 37/2)
Antonıius Dannhausen, geboren 28.6 1753 Schüler des Josephinums
1n Hildesheim, legte 1760 in Grauhof Profe{ß ab Tonsur, niıedere Weihen un
Subdiakonweihe empfing Februar 1761 ıe Diakonweihe wurde
ihm 18 September 1762 gespendet. September 1764 wurde E

Z Priester geweiht. Er WAar Pfarrer ın Schladen un danach VO k/] bis
SO1 Subprior 1ın Grauhof. Vom August /80 bis 1799 WTr CI Pfarrer der
Pfarrei Grauhof. Er starb August 1807 (Hs 543; Hs Öö19, fol
361, 367: Bistumsarchiv Hıldesheim, Kirchenbücher, Pfarrei Grauhof: Z
fol N Jürgen Huck, IDIG Dammhbhausens 1n Niedersachsen. Elze 1960, A0
56, 148)
Ernst Buch Busch) legte 1ın Grauhof Profe{$ ab Die Tonsur wurde ıhm
April 1764 erteilt, die nıederen Weihen wurden ıhm Maı 1766 SCSPCN-
det Er wurde September K/Z67. ZU Diakon geweiht un: empfing

Maı 1769 die Priesterweihe. Er Wr Pfarrer ın eissum un VO  3 A0 bis
seinem ode März 1800 Propst 1n Heıningen, starb un

begraben wurde. (Hs 543; Hs O1 fol 3/0. 374, 579 Taddey, Heiningen
(wie Anm 69), 270)
Ludwig du Plat, geboren 1748, legte 1766 in Grauhof Profe{ß$ ab JTonsur, nlıe-
(aWeihen und Subdiakonat empfing September 769 Die Diakon-
weihe wurde ihm Z Februar A gespendet. Er wurde 17 ZU rie-
STGF geweiht. Ludwig du Plat WAar VO  . L/Z84 bis 783 Kaplan 1n Heıiningen und
VO  - 1785 bis 1793 WAar OItTt Pfarrer. Er starb 19 Junı 1793 (HSs 543;
Hs O19 fol 384, 389; Taddey, Heinıngen (wie Anm 69), 272}
Edmund Montanus, geboren 1748 legte 1766 in Grauhof Profe{ß$ ab JTonsur,
niedere Weihen un Subdiakonat empfing September 1769 Die
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Diakonweihe wurde iıhm Februar TE gespendet. Er wurde
Juniı VE 7ABB Priester geweiht. Jahre lang Wr ST Pfarrer in Schladen. Er
starb Maı 1797 (Hs 543; Hs 819, fol 384, 509 Weiheprotokolle
— 226 beschr. |Dombibliothek Hildesheim]; künftig: Hs.823,
e fol 65)
Leopold Dröge, geboren 174 legte 1769 in Grauhof Profe{s ab un wurde

März 1775 ZU. Priester geweiht. Er hatte das Amt des Hausökonomen
(Culinarius) inne. Er starb Juli 1801 (HSs 543; Hs 823, fol 106)
Friedrich Joseph Schlegel, geboren 1751 legte iın Grauhof Profe{s ab Er wurde

Dezember 1775 ZU Priester geweiht. Von 1/85 bis 1793 War Ka-
plan 1n Heıinıngen, VO  ] 1793 bıs 1800 Wr GE OIt Pfarrer. Von 1800 bıs 1810
Wr Friedrich Joseph Schlegel der letzte Propst des Osters Heinıngen. ach
dessen Aufhebung lebte 1n Hildesheim, März 18519 starb un
begraben wurde. (Hs Hs 6.29, £ol Z Taddey, Heinıngen (wie Anm
69), Z/I0: 2
Franz Heinrich Schlanstein legte 1n Riechenberg Profe{ß ab Von ATa bis Z
Aufhebung 1805 lebte 1MmM Kloster Grauhof. Er wurde Maı 17/7/S
Priester geweiht. Januar 1803 wurde Pfarrer 1n Grauhof, *1:

15 August 816 starb. (Hs 543: Hs 623; fol 130; Kirchenbuch Grauhof:
Z fol 512)

Pater Fuchs legte 1769 1n Eberhardsklausen Profe{ß$ ab un wurde VOTL 1784
ach Grauhof strafversetzt. (Dohms, Eberhardsklausen, Sl, 198)
Antonius Larentz WAar Professe und Priester 1n Grauhof. Er hatte das Amt des
Prokurators inne. Er starb Maı 1800 (Hs 543)
Johann Joseph Mellin, geboren 1754 legte LA ın Grauhof Profe{(ß® 1ab Er WUl-

de Dezember 1780 Z Priester geweiht. Er WAar VO Maı 1799 bis
ZU 51 Dezember 1802 Pfarrer der Pfarrei Grauhof. ach der Aufhebung
des Osters 1805 lebte zunächst 1ın Vienenburg, danach 1n Kniestedt, C}

März 1857 starb. Er wurde 1ın Liebenburg auf dem katholischen Fried-
hof begraben. (Hs 543; Weiheprotokolle e-376 Dom-
bibliothek Hildesheim];, künftig: Hs 638, 167 fol 1/0; Kirchenbuch Grau-
hof: Z fol 512)
Wilhelm Wilms legte 1ın Grauhof Profe{$ 1b un wurde März 1/81 ZU

Priester geweiht. Er erlebte 803 die Aufhebung des Osters. Danach ISt nıchts
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mehr ber ıhn bekannt. (HSs 543)
Johannes Ielgmann, geboren 1758 legte iın Grauhof Profe{s ab Er wurde

Maı 1 83 ZUE Diakon un April 1786 ZU. Priester geweliht. ach
der Aufhebung des Osters 158505 lebte C 1n Hıldesheim, GT April
1835 starb und begraben wurde. (Hs 543; Protokolle-Protocollum
pontificalium, O92 Franz Egon VO  a Fürstenberg VO  . Wandt (Ost-
AaUus 'Dombibliothek Hildesheim];, künftig: Hs UTE eln fol 4, 12')
Johannes DBrydas, geboren 1760, Jegte 750 In Grauhof Profe{(ß$ 1ab kto-
ber 1784 wurde GE ZU Priester geweiht. Von 1795 bis 1/97/ WAar Pfarrer 1n
Henneckenrode, danach bis 1805 in eissum. ach der Aufhebung des Klo-

5805 lebte wahrscheinlich 1n Goslar, September 5730
starb un begraben wurde. HS Hs Ö36, fol Z Handbuch des BIis-
([Uums Hildesheim. eıl KRegion Hıldesheim, 165)
Joseph Hagemann, geboren Oktober 1763 in Moritzberg bei Hildes-
heim, wurde Januar 72 1ın Grauhof Postulant, Maı 1L OrIt
eingekleidet un legte Maı 1789 Profe{(ß ab JTonsur, niedere Weihen
un: Subdiakonat empfing GE DA Oktober 1784 Dıie Diakonweihe wurde
ihm April 1786 gespendet. Er wurde Juni L /87 Z Priester
geweiht. Joseph Hagemann wurde Juniı Z Kaplan 1in Grauhof und
Z Novizenmelister ErNAaNNt Er Wr VO April 1793 bis 1800 Kaplan in
HMeiningen. Von 1800 bis 1817 WAar CT OIt Pfarrer. Vom DA September 1816
bıs seinem ode Juli 8 WAar Pfarrer der Pfarrei Grauhof. (Hs
543;: Hs O2 fol b IL: 169 Kirchenbuch Grauhof: 2 fol 512)
Friedrich Strüvy legte iın Grauhof Profe{$ 1b JTonsur, niedere Weihen un
Subdiakonat empfing GT Z September 786 Di1e Diakonweihe wurde
ıhm 18 Maı 1788 gespendet. Er wurde 20 September 175859 FAdR

Priester geweiht. ach der Neuerrichtung des Konventes in Riechenberg 17295
Wr OIT his ZUTL Aufhebung des Osters Riechenberg 805 Prior. Er lebte
danach 1n Hildesheim, 31 August 851 starb. (Hs 543; Hs S22
fol 1 29 2/)
AÄntonius Schmitz, geboren L7Z65, legte 1783 in Grauhof Profe{( ab JTonsur,
nıedere Weıihen, Subdiakonat un Diakonweihe empfing CR Septem-
ber 1/87/ Er wurde 20 September 1789 zZu Priester geweiht. Er starb

November 1794 iın Dorstadt un wurde OIt auch begraben. (HS 543; Hs
S27 fol 19° 2 %)
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Friedrich Ludwig, geboren 1763 1ın Harsum, legte 1784 1n Grauhof Profe{ß$ 1ab
JTonsur, niedere Weihen und Subdiakonat empfing ST 24 Maı 1785 B
Diakonweihe wurde ıhm Junı 1786 gespendet. Er wurde 18 Maı
1788 ZACN Priester geweiht. Von 1800 bıs seiner Pensionierung 1826 Wal GT

Pfarrer in Vienenburg. Er starb Oktober 1835 un wurde iın Vienenburg
begraben. (Hs 543; Hs ÖZE fol 3 '_4‚ 1 29 Machenss, katholische Kirche
Vienenburg (wiıe Anm A, 35)
Ludwig Meyer, geboren 1764 1n Magdeburg, legte 1786 1n Grauhof Profe{s ab
JTonsur, nıedere Weihen un Subdiakonat empfing Maı 1788 { Iıie
Diakonweihe wurde ıhm 28 Februar 1790 gespendet. Er wurde 19
Juli 1/91 ZU. Priester geweiht. ach der Aufhebung des Osters 1803 gIng
CF ın seinen Geburtsort Magdeburg zurück, Februar S10 starb
un begraben wurde. (Hs 543; Hs OÖZ/. fol 2 28 34 )
Joseph Craufs, geboren 1768 In Hiıldesheim, legte 1786 ın GrauhofProfe{$ ab Tlon-
SUIL, niıedere Weihen Uun! Subdiakonat empfing Maı 1788 Die Diakon-
weihe wurde ihm Februar /90 gespendet. Er wurde Juniı 1/91
ZU Priester geweiht. Von 1800 bis 1804 wiß Kaplan 1n Heıinıngen. Er starb

April 1815 ıIn Klein?) Escherde. (Hs 543; Hs S fol 2 28° 54
Friedrich August Krüger, geboren 1768 1n Schlesien, legte 1796 (?) 1ın Grauhof
Profe{(ß$ ab JTonsur, niıedere Weihen un Subdiakonat empfing G} 21 Jun1ı
1794 Die Diakonweihe wurde ihm Dezember 1794 gespendet. Er
wurde 30 Maı 1795 ZUE Priester gewelnht. ach der Aufhebung des Klo-

805 lebte 1n Breslau un: wirkte OoOrIt als Seelsorger. ach verdienst-
vollem Leben starb Oktober 1829 (Hs 543; Hs O27 fol 42. 45;
48)
Wrilhelm Eyvers legte 1n Grauhof Profe{ ab JTonsur, niedere Weihen un!
Subdiakonat empfing CI Dezember 17953 Er wurde Maı 1795
ZU Priester geweiht. Er WAar Pfarrer 1n Schladen, dl Junı 1805 starb.
(Hs 543; Hs Bl fol DÖ: 48)
Franz Machtzum legte iın Grauhof Profe{(ß ab Die Tlonsur empfing GE

Junı 169 die niederen Weihen un: den Subdiakonat September 1793
Die Diakonweihe wurde ihm 19 September 1795 gespendet. Er wurde

September 1/97 ZUE Priester geweiht. Von 1808 bis S15 WAar CT Pfar-
LT ın Henneckenrode und R2 bis 1829 Pfarrer ıIn Steinbrück. Er starb
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19 Dezember 1843 (Hs 543; Hs S27 fol 26, PE 48', 54 Handbuch
des Bıstums Hildesheim. eıl Region Hıldesheim, 167 217)
Ferdinand Krüper legte Profe{® In Grauhof 1ab JTonsur, niedere Weihen un
Subdiakonat empfing / Juniı 1794 Die Diakonweihe wurde ihm

September 1 /95 gespendet. Er wurde September 1/9/ ZU rie-
sSter gewelht. ach der Aufhebung des Osters Wr VO 18517 bis 18535
Kaplan Sankt Maurıitius iın Moritzberg bei Hildesheim und spater Admini-
trator des Collegiums Josephinum In Hildesheim. Er starb Februar
1853 (Hs 543;: Hs Sl AD AS Handbuch des Bıstums Hıldesheim.
eıl Region Hildesheim, 52)
Georg Höfer legte 1n Grauhof Profe{s ab JTonsur, niedere Weihen un
Subdiakonat empfing (& September 1798 br wurde Maärz 1801
ZUE Priester geweiht. ach der Aufhebung des Osters 805 lebte 1ın Hıl-
desheim, CT Maı 1814 starb. (Hs 543; Hs 627 folz 63')
Antonıius Buch, geboren 1/81, legte 1n Grauhof Profe{($ ab JTonsur, nıedere
Weihen un Subdiakonat empfing GT Z März 1801, den Diakonat

Juli 1802 Be1l der Aufhebung des Osters 1805 Wr CI Diakon. Junı
805 wurde CT A Priester geweiht. Er starb 15 März 1824 1in Dassel.
(Hs 543; Hs ö2/, fol 63', 67 70)
Heinrich Prael legte iın Grauhof Profe{(ß$ ab Bel der Aufhebung des Osters
18053 Wr Subdiakon. Er studierte anschliefßend Medizin un wurde Leib-
ATZT des etzten Fürstbischofs VO  , Hildesheim Franz Egon VO  > Fürstenberg
(Fürstbischof von 1/859 hıs Er starb 51 August 1840 Dafs GE Wel-
FEIEe Weihen empfangen at; IST nıcht bekannt. (HSs 545)
Leopold Grreve legte 1n Grauhof Profe{(ß$ ab Be1 der Aufhebung des Osters
18053 Wr Kleriker. Er starb 1805 (?) 1ın Hıldesheim. (Hs 543)
Clemens Leder, geboren Oktober L/62; legte in Grauhof Profe{ß ab Die
Tonsur empfing Maı 1800 BeIl der Aufhebung des Osters 1805 WAar

eriker, danach lehbte GE 1ın Hildesheim. Die nıederen Weihen un die
Subdiakonweihe empfing Dezember 505 Dıie Diakonweihe wurde
iıhm 1} Maärz 1806 gespendet. Er wurde Maärz 1806 AD Priester
geweiht. 834 wurde ST U: Lector 1ın Summo promovıert. Er starb als
Jubliarprofesse undJubliarpriester November 1865 Er Wr der letzte hor-
err des Osters Grauhof und ebenso der letzte Konventual aller 1805 im ehe-
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maligen Fürstbistum Hildesheim aufgehobenen Klöster überhaupt. (Hs 543)
Frater Lickefett war bei der Aufhebung des Osters 1505 Novıze. (HSs 543)
brater Schmitjan Wr bei der Aufhebung des Osters 18053 Novıze. (Hs 543)

Wohltäter

Nachstehend werden die 1m Totenbuch des Osters Grauhof verzeichneten
Wohltäter des Osters An der Zeıt zwischen 1643 und 18053 aufgeführt:”

Georg DON Hoerde, Domkapitular ın Hıldesheim, starb 15 August 1659

ENrMAann Molitor, geboren 1586 gestorben 15 Februar 1670, un
Ehefrau. S1e die Eltern der Chorherren Theodor und (Gereon Molitor.

Johannes Robert Stolte, Amtmann in Winzenburg, starb 15 März 1738

Annd Hedwig Garleif, W ıtwe VO Johannes Robert Stolte (Amtmann in
Winzenburg). S1e starb Februar 1/56

Grauhof heute

Das ehemalige Stift Grauhof wurde SAaMmı®L selinen Liegenschaften ach 1813
dem Allgemeinen Hannoverschen Klosterfonds eingegliedert. Die Stiftskirche
dient ach WI1e€e VOT als Pfarrkirche für die Katholiken 1n Grauhof, Hahndorf,
Immenrode un Weddingen. Das Stiftsgebäude diente bis 1946 Wohn-
un Wirtschaftszwecken un als Pfarrhaus. Von 1946 bis 1975 übernahmen
aus Sehlesen vertriebene Franziskaner das Kloster und betreuten die Pfarrstelle.
ach dem Weggang der Franziskaner wurde das Stiftsgebäude bis 1983 [C110O-

viert un 1ın Wohneinheiten unterteilt. eitdem 1St für einen symbolischen
Mıietpreıis die Diözese Hildesheim vermıiletet un dient als Familien-
erholungsstätte der Caritas.®

84 Totenbuch des Klosters Grauhof wıe Anm 30)
55 Kuboschek, Stiftskirche St. Georg wıe Anm. 28),



Das Hochstift Hildesheim
un der Westfälische Frieden

V Hans-Georg éschoff
Rekatholisierung Ferdinand Vo  b Bayern

Las Fürstbistum Hildesheim! gehörte iın der Frühen euzelt mMIt Quadrat-
meilen (ca 3000 qkm) flächenmäßig den kleineren geistlichen Territorien
des Reiches: dennoch besa{ß se1in bischöflicher Landesherr den Reichs-

Vortrag VO Z1 April 199585 eiım Vereıin für Geschichte un Kunst 1m Bıstum Hildesheim
1n Hildesheim.
Über das Bıstum Hildesheim In der Frühen euzelıt: Bertram, Geschichte des Bıstums
Hildesheim. 2’ Hildesheim/Leipzig 1916; 3, Hildesheim/Leipzig 1925; H-
Aschoff, Der Katholizismus zwischen Reformation und Säkularisation. In DPatze rsg.),
Geschichte Niedersachsens. Bd S Z Hildesheim 1985 217259 Stillig, Jesulten,
Ketzer und Konvertiten. Untersuchungen Z Religions- un: Bildungswesen 1m Hochstift
Hildesheim 1n der Frühen euzelt, Hildesheim 1993; Ziegler Braunschweig-Lüneburg,
Hildesheim. In Schindling/ Ziegler (Hıs2)); Die Territorien des Reichs 1m Zeitalter
der eformation und Konfessionalisierung. Land und Konfession Bd Der
Nordwesten, Münster “ 1995 9—43; Schubert, Geschichte Niedersachsens VO bis
ZU ausgehenden I5 Jahrhundert In Ders Frse.) Geschichte Niedersachsens. 23 }
Hannover 199/, 3—904, hier: f‘) 138-145. 255—259; 341345 640-—-643, 674—
682, 696-699, 620-—-825:; Höing, Raumwirksame Kräfte katholisch-kirchlicher Einrich-
LuUuNgeCN 1m frühneuzeitlichen Hildesheim. In Niedersächsisches ahrbuch für Landesgeschich-

(1980), S:
Abkürzungen:
AP  < I8l C’ ohl Bearb.), Die schwedischen Korrespondenzen. Bd 645—
1646 (Acta Pacıs Westphalicae, Serie I8l Abrt. C 2) Münster 1971
AP  < I8l & Lorenz Bearb.), Dıe schwedischen Korrespondenzen. Bd.3 646—
647 (Acta Pacıs Westphalicae, Serie 11 Abt C) 3)‚ Münster 975
AP  < 111 A3 Bd J Becker (Bearb.), Die Beratungen der kurfürstlichen Kurie. k}
45-16: (Acta Pacıs Westphalicae, Serle I 11 Abt. A, Bd, 1)1)! Münster 975
AP  < I 11 A) Bd 4) Wolff (Bearb.), Die Beratungen der katholischen Stände. 4)
452 1: (Acta Pacıs Westphalicae, Serie 111 Abrt A, 4: 19; Münster 1970
AP  < {11 (& 3> Foerster Bearb.), 1arıum Wartenberg. 1. Ieil 416 (Acta
Pacıs Westphalicae Serie {1I1 Abt C 3 > Münster 19 eıl Münster
1988
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ständen eın ZEWISSES Ansehen:;: die wirtschaftliche Leistungskraft des och-
stiftes lag höher als die der benachbarten Bistümer Osnabrück un: Paderborn.
Schon früh hatten siıch die Bischöfe den Ausbau ihrer Landesherrschaft
bemüht: dieser Proze{s WTr 1im 13 Jahrhundert 1m wesentlichen abgeschlos-
SC  - 1 Jas Hochstift beschränkte sich auf den Kern des Hildesheimer Kirchen-
sprengels zwischen der mittleren Leine und der ker un erreichte 1im I5
Jahrhundert ach dem Erwerb VO  ; Teilen der Herrschaft bverstein und Hom-
burg suüdlich un östlich VO  - Hameln Bischof Magnus (1424-1452)
seine gröfßte Ausdehnung. Der Stadt Hildesheim gelang C3I, siıch der bischöfli-
chen Landesherrschaft weitgehend entziehen, ohne den angestrebten Status
einer freien Reichsstadt erlangen.

Uas Hildesheimer Hochstift WAar völlig VO  3 welfischen Stammlanden
geben, WAasSs wiederholten kriegerischen Auseinandersetzungen miıt den Her-
zogen VO Braunschweig-Lüneburg führte. [Diese kulminierten 1n der Hildes-
heimer Stiftsfehde (1519 die MIt dem Verlust des größten Teıils des
Hochstiftes die welfischen Herzöge endete. Die bischöfliche Landesherr-
schaft beschränkte siıch einstweilen auf das „Kleine Stift:. das die Amter
Marienburg, Steuerwald un Peıne SOWI1e die Nompropstel umfaßte.

In den 1520er Jahren breitete siıch 1mM Hildesheimer Diözesangebiet, y
miıt Förderung der Landesherren, die Reformation ANS 542 EFal die Stadt
Hildesheim ZUE Protestantismus über, der VO jerT AdUus auch in das Kleine
Stift eindrang; das welfischer Herrschaft unterstehende „‚Grofßse Stift“ wurde 1ın
der zweıten Häilfte des Jahrhunderts ach dem Tod des katholischen Her-
ZOQS Heinrich VO Braunschweig-Wolfenbüttel evangelisch.” Katholisch
blieben lediglich das Domkapitel, eine Reihe VO tiften un Östern 1in der
Stadt SOWI1eE einıge Orte 1im Kleinen Stift Erste Versuche Z Sicherung der
katholischen Restbestände un vorsichtige Rekatholisierungsmafßßnahmen (1

Rossmann/ Doebner, Dıie Hildesheimer Stiftsfehde 0215 Hildesheim 1908;
Stanelle, Die Hildesheimer Stiftsfehde in Berichten und Chroniken des Jahrhun-

derts Eın Beıitrag /AGEER niedersächsischen Geschichtsschreibung, Hildesheim 1982; Täubrich,
Herzog Heinrich der Jüngere VO  >; Braunschweig-Wolfenbüttel 9—1 Leben und
Politik bis ZU. Primogeniturvertrag VO E395; Braunschweig 1991, bes 40—76; vgl
uch H- Aschoff, Dynastische Interessen ın westfälischen und niedersächsischen Bistü-
INeEeTIN während des un! Jahrhunderts. In Römische Quartalschrift
H- VW. Krumwiede, Kirchengeschichte. Geschichte der evangelischen Kirche VO  ; der Refor-
matıon bis 1803 In Patze wıe Anm P 1+216: hier: 5 V [JDers Kirchenge-
schichte Niedersachsens. K Göttingen 1995,; 150 f! Erdmann, Reformation un!
Gegenreformation im Fürstenthum Hildesheim. Hannover 1899
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folgten Bischof Burchard VO  z Oberg (155/Sl der 1ın der Erkennt-
NIs seiner schwachen Stellung die Wahl eines Wittelsbacher Prinzen vorberei-
GTE

Miıt Ernst VO  - Bayern (1573 beginnt die Reihe der Wiırttelsbacher
Herzöge auf dem Hildesheimer Bischofsstuhl, die abgesehen VO einer Umn-
terbrechung in der Zeit VO  } 1688 bis L/O2 fast zweihundert Jahre bis 1761
andauerte.® Die bayerischen Herzöge hatten sıch anfangs auf die Bıstümer 1ın
der unmittelbaren Nähe ihres JTerritoriums, WI1e Freising un Regensburg, kon-
zentriert. Se1it 15/3 oriffen s1e MIt der \W.hl] Herzog Ernsts 7A OR Bischof VO  -

Hildesheim 1in die nordwestdeutsche „Germanıa sacra“ AdU.  N Dabei wurde ab
15835 ach den erfolglosen Protestantisierungs- und Säkularisierungsbemühun-
sch des Erzbischofs Gebhard Iruchsef(ß VO  . Waldburg das Kurfürstentum un
Erzstift öln FARE Mittelpunkt der bayerischen Sekundogenitur. Neben dem
Erzstift Köln, das bis welt 1NSs 1 Jahrhundert hinein ihrer Reglerung er-

stand, verein1ıgten die Wittelsbacher Bischöfe och weltere nordwestdeutsche
Bıstümer in einer Hand, WI1€E Luttich: ünster, Paderborn, Hildesheim un
Osnabrück. Für das Hochstift Hildesheim bedeutete diese Kumulation VO

Bıstümern, da{s O8 einem Nebenland herabsank un da{s sich die Gefahr
vergrößerte, iın kriegerische Verwicklungen einbezogen werden: die Verbin-
dung MmMIt den Wirttelsbachern und dem katholischen nordwestlichen Deutsch-
and sicherte aber auch das Überleben des Katholizismus 1im Stift, stärkte die
Ausgangsbasis für eine Rekatholisierung und dämmte die Gefahr der äkulari-
satıon ein.‘

Ernsthafte Reform- und Rekatholisierungsversuche wurden auch Ernsts
Nachfolger, dem Kölner Kurfürsten Ferdinand VO  > Bayern (1G12=1650)
ernommen.® Er WTr eın Neffe Ernsts VO  ; Wittelsbach un: gilt als der ‚bedeu-

H.- Aschoff, Art. „Oberg, Burchard von . In (G4atz (rseu Dıie Bischöfe des Heiligen
Römischen Reiches Berlin 1996, 509

Bosbach, Art. „FIASt, HMerzog VO Bayern In Gatz,; wıe Anm. 4),
163171

VO Lojewski, Bayerns Weg ach öln Geschichte der bayerischen Bistumspolitik In der
zweıten Hälfte des Jahrhunderts Bonn 1962, HS 1, Algermissen, Wıirttelsba-
her Prinzen als Bischöfe VO. Hildesheim. In Unsere 1Öözese In Vergangenheit und Gegen-
WAart 3 9 1961 37-64: Weitlauff, Die bayerischen Wirttelsbacher ıIn der Reichs-
kirche In Römische Quartalschrift 306—326

Engfer, Das TIridentinum und das Bıstum Hildesheim. In Unsere 1özese 1ın Vergangen-
elit und Gegenwart 56+81

Gatz; Art. „Ferdinand, Herzog VO  - Bayern” In Ders. (Hrsg.) Die Bischötfe des Heiligen
Römischen Reiches\Berlin 1990, 10721 I® Foerster, Kurfürst Ferdinand
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Ferdinand DVON Bayern, 612 650 Kurfürst-Erzbischof von Köln,

Fürstbischof von Hildesheim, Lüttich UN Münster,
Fürstabt Stablo-Malmedy

tendste der Wittelsbacher Prinzen“  9 auf dem Hildesheimer Bischofsstuhl. Fer-
dinand wurde Oktober ö 1ın München als vierter Sohn des Herzogs
Wıilhelm VO  . Bayern und seiner Gemahlin Renate VO Lothringen geboren.
Wıe se1in alterer Bruder Philipp iılhelm wurde für den geistlichen Stand
bestimmt Uun!: mMIt HNELM Jahren den Ingolstädter Jesuıiten ZUE Erziehung über-
geben. Durch den Erwerb zahlreicher Dompfründen, ın Maınz, Jrıer, Salz-
burg, Würzburg, Passau, Strafßsburg, Köln, sollte iıhm der /Zugang den Bı-
schofsstühlen eröffnet werden. Während eines Romaufenthaltes 1im Wınter

VO öln [ Iie Politik seiner Stifter In den ren Münster 1976: Ennen,
Kurfürst Ferdinand VO öln (1577=1650) Eın rheinischer Landesfürst ZUT Zeıt des Dreißig-
jährigen Krieges. In Dies., (Gjesammelte Abhandlungen ZU europäischen Städtewesen und
AT rheinischen Geschichte. Bonn LEn e1‚ Dıies., [Iie Städtepolitik des Kölner Kur-
fürsten Ferdinand VO  — Wirttelsbach. In Politik und Konfession. Festschrift für Konrad Kepgen
ZU Geburtstag. Hırsg. VO.  —_ Ldieter Albrecht Berlin 1983, 6176

Algermissen wıe Anm 45
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592/93 erhielt ( VO Papst Clemens NI ern Eligibilitätsbreve. Nachdem GI

bereits 1591 DU Koadjutor 1ın der Propstei Berchtesgaden gewählt worden
WATl, erfolgte April 1595 die \Wahl Z Koadjutor seines Oheims Ernst
VO  — Bayern als Erzbischof VO öln Die Errichtung der Nuntlatur, der plan-
mäfßige Eınsatz der Jesuiten un die W.hl Ferdinands VO  z Bayern als Nachfol-
ScI Ernsts für den Stuhl wichtige Mittel, die Iridentinische
Reform INn öln un anderen norddeutschen Stiften durchzusetzen, da Ernst
VO  en Bayern ‚WT aufgrund selines Rückhaltes bayerischen Herzogshaus die
Gefahr der Säkularisation eindämmte, aufgrund selnes ungeistlichen Lebens-
wandels und selines geringen kirchlichen Engagements wen1g für eine kirchli-
che Reform ıIn seinen Bıstümern AT In den Verhandlungen mıiıt dem Erzbi-
schof und dem Domkapitel WAar vereinbart worden, da{f Ernst weiterhin der
Titel eines Erzbischofs und das Amt des Kurfürsten verbleiben sollten, die
eigentliche geistliche un weltliche Leitung des Erzstiftes un des kirchlichen
Sprengels Ferdinand übergehen sollte. IDITG päpstliche Bestätigung der
Koadjutorwahl erfolgte durch ein Breve VO Januar 1597 [ Jer bayerischen
un päpstlichen Politik gelang iın der Folgezeit, Ferdinand die Nachfolge-
schaft Ernsts auch 1ın dessen übrigen Stiften siıchern. 1599 wurde GE Z

Koadjutor 1ın der Abte!i Stablo-Malmedy, 1601 1im Bıstum Eüttich: 1611 In
Hildesheim un ünster und 1612 aufßserdem och In Paderborn postuliert.
Als Ferdinand ach Ernsts Tod offiziell die Reglerung in diesem gewaltigen
Komplex geistlicher Territorien antrat, beschränkte sıch vornehmlich auf
die Richtlinien der Politik, während die faktische Leiıtung Statthaltern, Weih-
bischöfen un Generalvikaren überlie{$.

uch 1m Bıstum Hildesheim wandte Ferdinand der Reform des Klerus un:
der Rekatholisierung besondere Aufmerksamkeit ZUu  10 Er veranla{ste eine Rei-
he VO  - Mahnschreiben die Kollegiatstifte un Pfarreien, in denen einen
sittlichen Lebenswandel forderte un CIM scharfes Eingreifen bei Nichtbefol-
Suhg androhte. 1624 1ef$ das Moritz- un das Kreuzstift visıtlieren, eine
Reihe disziplinärer Gebrechen au  en Di1e Stiftsregierung forderte T wIlie-
derholt auf, durch die Besetzung der Pfarrstellen mMIt einwandfreien katholi-
schen Priestern den Rekatholisierungsprozefß 1ın den Amtern Steuerwald un
Peine voranzutreiben. In dieser Hinsicht scheiterten anfangs seine Bemühun-
SscCHh nıcht zuletzt der KReglerung, die darauf hinwies, da{s eine energische
Rekatholisierung das Eingreifen der braunschweigischen Herzöge veranlassen
10 Bertram, wıe Anm I 550
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könnte und 1im Amt Peiıne dem VO  ; Bischof Ernst geschlossenen Religions-
LGVGES VO  b 1600 ZUrFC Sicherung des lutherischen Bekenntnisses widersprechen
würde. ISTt das siegreiche Vordringen der kaiserlichen un ligistischen Trup-
PpCH ach Norddeutschland un das kaiserliche Restitutionsedikt VO  e 1629,
das alle ach 1552 1n protestantischen Besıtz gelangten Kirchengüter den Ka-
tholiken zurückerstattete**, schufen für Ferdinand Voraussetzungen, auch 1m
Amt Peiıne die Rekatholisierung ın Angriff nehmen, der der Jesuit
Friedrich Spee VO  - Langenfeld mitwirkte.!“

Ferdinand VO  - Bayern dehnte die Rekatholisierungsmafßßnahmen auch auf
das Große Stift AdUs, nachdem eın Urteil des Reichskammergerichtes VO

Dezember 1629 dieses Gebiet dem Hildesheimer Bischof den Pro-
FEST. der welfischen Herzöge wieder zugesprochen hatte. $ ach diesem Urteil

die Welfen auch verpflichtet, alle A4aUus dem Girofsen Stift selt 100 Jahren
CZOSCNCNH Einkünfte zurückzuerstatten. Unter dem Schutz der Iruppen Tillys
INg die stiftische Regierung auf Befehl des Kurfürsten un 1ın Absprache mIıt
dem Domkapitel die Wiederinbesitznahme der zugesprochenen Amter un
Güter. iIne bischöfliche Kommuıissıon nahm in den einzelnen Städten un
Amtern die Beamten für den Kurfürsten 1in die Pflicht un veranla{ste die
Untertanen ZUTL Huldigung. In verschiedenen Städten, in Bockenem, Alfeld,
Elze un Gronau, wurde der katholische CGiottesdienst wiederhergestellt;
ONnsten beschränkten sich die Rekatholisierungsmafßnahmen im wesentlichen
auf die Restauratıon VO  e} Östern. So wurden die Klöster Neuwerk iın Goslar,
Ringelheim, @lus: Heıiningen, Wiıttenburg, Riechenberg un Lamspringe wI1e-
der miIıt Ordensleuten besetzt bzw. für den katholischen Gottesdienst geöffnet.
ach Ferdinands Vorstellungen sollten nıcht alle Klöster restitulert werden,
ihre Einkünfte vielmehr den Jesuiten Z Errichtung VO  — Kollegien un Sem1-

zufließen. In Goslar kam C 1630 Z Gründung einer Jesuıten-
niederlassung, die mıiıt dem Vermögen des dortigen Stiftes St. S1imoni1s un
Judae dotiert wurde un: auch die Einkünfte des Zisterzienserinnenklosters

Jupetz, Der Streit die geistlichen (,üter und das Restitutionsedikt In SIt-
zungsberichte der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften Wien), Philosophisch-histo-
rische Klasse 102, 1883, 315566; Urban, Das Restitutionsedikt. München 1966;
Ströler-Bühler, LJas Restitutionsedikt VO 1629 1m Spannungsfeld zwischen Augsburger Re-
ligionsfrieden 5955 und dem Wesrtfälischen Frieden 1648 Regensburg 1991

IC Über Spee VO  3 Langenfeld Van Oorschot, Friedrich Spees Rolle un Schick-
al bei der Rekatholisierung VO  - Peıne 1ın den JahrenEIn Arens, Friedrich
Spee 1im Licht der Wissenschaften. Maınz 1984,;, 2135

o Bertram, 3) wıe Anm 29—36; vgl auch Stillig WwIıe Anm. I 152216
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Wöltingerode erhielt. Diese Jesuitenniederlassung sollte einer katholischen
Uniıversität ausgebaut werden: auf Ersuchen des Kaıisers überlie{ der Rat den
DPatres diesem Z7weck das „Kaiserhaus“ Das Vordringen der Schweden selt
Begınn 1632 verhinderte die Verwirklichung dieser weitgreifenden Pläne un
SELZEE den Rekatholisierungsversuchen 1m Stift Hildesheim CIn Ende

Hinsichtlich der Stadt Hildesheim bte Ferdinand bei seinen Rekatholi-
sierungsmaisnahmen anfangs eine DZEWISSE Zurückhaltung.‘“ Möglicherweise
ırug die Zusage Wallensteins die Hansestädte, da{s S1e VO Restitutions-
edikt dUSSCHOMMEC selen, A yABI bei; da{ß die Restitutionskommission In Hıiıl-
desheim nıcht erschien. ISTt nachdem der kaiserliche General Gottfried Heıin-
rich Pappenheim die Stadt Oktober 1632 ULE Selbstübergabe SC-
ZWUNSCH hatte, versuchte Ha  z auch In Hildesheim die alten kirchlichen Ll
stände wiederherzustellen. Kurfürst Ferdinand seinen Halbbruder
Franz Wılhelm Giraf von Wartenberg”®, Bischof VON Osnabrück, Minden un
Verden, der VO Kalser Ferdinand ‚E mıt der Ausführung des Restitutions-
ediktes im nıeder- un obersächsischen Reichskreis beauftragt worden WAaIl,
seinem Kommissar un JIreuhänder für die Stadt Hiıldesheim. Als Bischof von
Osnabrück hatte Wartenberg seit 628 OIt planmäßig dem Schutz der
ligistischen Iruppen die Gegenreformation durchzuführen versucht: seine
Ma{fSnahmen reichten VO  ] der Vertreibung evangelischer Prediger un Lehrer
ber die Errichtung einer /Zitadelle 1im Südosten der Stadt Osnabrück bis 7A8

Zwang, katholische Bürgermeister und eine katholische Ratsmehrheit wäh-
len Um die Ausbildungsmöglichkeiten für Geistliche verbessern, förderte

die Osnabrücker Jesuiten un errichtete eın tridentinisches Priesterseminar.
Ahnliche Mafßnahmen schwebten ıhm auch bei der Rekatholisierung Hildes-
heims VOTL-. Wartenberg traf November 1632 1in Hıildesheim eın un
nahm seiıne Wohnung 1ın der fürstlichen Kanzlei auf dem Dombhof. fol-
genden Tag nahm GE einem feierlichen Hochamt im Dom teil. Drei Tage
spater, 20 November, dem est des Bernward, hielt die früher üb-

14 Bertram, wıe Anm 36—43; Gebauer, Geschichte der Stadt Hildesheim.
Bd 2 Hildesheim/Leipzig 1924, 5—104:;: Hartmann, Hildesheim 1m Jahrhundertdes Dreifßigjährigen Krieges. Hildesheim 1LY28: deegrün, Bischof Franz Wılhelm VO  -
Osnabrück und die Stadt Hildesheim 1im re 632 In Die 1özese Hildesheim In Ver-
gangenheit un Gegenwart 51 (1983), 6171

15 So Gebauer wıe Anm 14), 55
16 Hausberger, Art. „Wartenberg, Franz Wilhelm“ In (satz, 303 wıe Anm 8 9

558—5061; Forst (Hrsg.) Die politische Correspondenz des Graten Franz Wılhelm VO  b

Wartenberg, Bischofs VO  . UOsnabrück, AaUus den Jahren 621163 Leipzig 18597
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AA  &.

Franz Wlhelm DVDON Wartenberg, Fürstbischof von Osnabrück,
Minden, Verden und Regensburg SOWLE 633 Administrator

DVON Hildesheim

lıche Prozession mMIt den Reliquien des Heiligen VO Dom ach St Michael.
An dieser Prozession beteiligten sich der DSECSAMLE Klerus, zehn vertriebene, 1ın
Hildesheim anwesende bte sSOWwle der auch für Hildesheim zuständige Weih-
bischof Johannes Pelcking VO  , Paderborn. Dem Abt VO St Michael wurde
die Klosterkirche zurückgegeben. In der Z/wischenzeit hatte Wartenberg be-
reits Unterhandlungen miıt den städtischen Vertretern Hildesheims begonnen;
CTE gipfelten 1n der Forderung ach Restitution aller strıttigen Kirchen, die
Rückerstattung landesherrlicher Rechte, WI1e€e Zoll; Akzise, Mühlen, Münzen,
die Lossagung VO Leipziger Bund, dem Zusammenschlufßß protestantischer
Reichsstände, die Leistung der Huldigung un des Immunitätseides SOWIle die
rechtliche Gleichstellung der Katholiken. Z Wartenbergs Forderungen SC
hörte darüber hinaus die Wiedergutmachung VO  a Schäden, die Hildesheimer
Stiften un Östern zugefügt worden Insbesondere die Kartause, das
Sültekloster!” und das Moritzstift, die VOL der Stadt lagen, hatten 1n den Oralnl-

/ Bringer, Las Augustiner-Chorherrenstift St Bartholomäus N: Sülte In Hildesheim. Se1l-
Geschichte zwischen eformation und Säkularisation und die Seelsorgstätigkeit seiner

Chorherren. In IDIIG 1Öözese Hildesheim 1n Geschichte Un Gegenwart 65 29
1/3; bes 141—146
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SCHANSCHCH Jahren erheblich gelitten; die Kartause Wr 1632 VO  . den Iruppen
Herzog Friedrich Ulrichs VO  = Braunschweig geplündert, das Sültekloster ZCI-

StTOÖOTT worden. Nachdem 1632 auch die Kirche un die Kurıen des Moritz-
stiftes niedergelegt worden WAaflLcCIl, liefßen sich die Stiftsherren 1im Michaels-
kloster innerhalb der Stadt nıeder.

Als siıch die Verhandlungen zwischen Wartenberg und der Stadt ergebnislos
hinzogen, dekretierte der Bischof entsprechend seinen Vollmachten
28 November die Restitution aller Kirchen. Schon 1n den folgenden Tagen
erfolgte die Inbesitznahme der bis dahin protestantischen Gotteshäuser. Die
Stitftsherren VOIN St Andreas ın ihre alte Kollegiatkirche wieder e1In: die
Augustinerchorherren VO  - der Sülte übernahmen St Jacobi; Sn Lamberrti fiel

die Jesulten, während die siıch selt einiger Zeit ın Hildesheim aufhaltenden
Kapuzıner St Georgen erhielten. uch die alten Bettelorden kehrten iın die
Stadt zurück:; die Franziskaner in St Martını, die Dominikaner 1in
St Pauli ein: Am Dezember leisteten schliefßlich Rat und Bürgerschaft die
Huldigungen. Die evangelischen Geistlichen muften mıt Ausnahme der 1ın
Hildesheim geborenen oder selt langer Zeıit eingesessenen die Stadt verlassen.
Der evangelische Giottesdienst wurde auf Räume 1im Altstädter und Neustäd-
Kl Rathaus beschränkrt. /Zu den wichtigsten Reformma{fsnahmen, die Warten-
berg in Hildesheim durchführte, gehörte die Einberufung einer Diözesansynode,
die Januar 633 im Dom stattfand un der aufßer nıcht YASRE

Hildesheimer Diözese gehörenden Abten eine große Anzahl Geistlicher un
Vertreter der restitulerten Klöster un Stifte teilnahmen. Auf dieser Synode
wurde der Gregorianische Kalender ANSCHOIMIMENN, den Kurfürst Ferdinand
bereits ZWeI Jahre den Widerstand des protestantischen Adels un
der Stadt Hildesheim vorgeschrieben hatte. Es wurden aufserdem verschiede-

Dekrete verabschiedet, die kirchliche un seelsorgliche Angelegenheiten
SOWIe die Disziplin betrafen. Von Bedeutung WALIl, da{ß die Beschlüsse des Irienter
Konzils offiziell publiziert wurden, W ds ihnen die Verbindlichkeit für die
Diözese Hildesheim verlieh. Ob bei dieser Gelegenheit auch das Iridentinische
Ehedekret „ Jametsi” veröffentlicht wurde, das die oTmMm der Eheschließung
regelte, ISt nıcht nachweisbar.!®

Bereıts einıge Tage VOL Beginn der Synode, 18 Januar, Wlr CS Warten-
berg gelungen, das Domkapitel Z \W.ahl Maximilian Heinrichs VO  } Bayern’”,
IS Engfer, TIridentinum wıe Anm F , 76
19 AA Art „Max Heinrich, Herzog VO Bayern . In Ders., wıe Anm 8 9

301
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elines Neffen des Kurfürsten Ferdinand, ZU Koadjutor veranlassen. Als
Wartenberg Hildesheim Februar eilig verlie({, weıl schwedische Iruppen
se1ine Stifte Osnabrück un Minden gefährdeten, schien die völlige Restituti-

des Katholizismus 1in der Stadt Hildesheim gesichert se1n. Allerdings
sollte siıch die konfessionelle Situation binnen kurzer Zeit ETIHEUL ändern. ach
dem dieg der Schweden ber die Kaiserlichen Juli 633 bei Hessisch-
Oldendorf kam 1im Sommer Z Belagerung Hildesheims durch braunschwei-
gische Iruppen General 1lo Albrecht VO  = Uslar, die siıch den
Widerstand der kaiserlichen Garniıson innerhalb der Stadt ber CIn Jahr hın-
ZOS Nachdem bereits zahlreiche Familien die Stadt verlassen hatten un die
Zustände für die restliche Bevölkerung unerträglich geworden d}  s ein1ıgte
e siıch 1im Hildesheimer Akkord VO Juli 1634 auf die Übergabe der
Stadt:; danach wurde der (GGarnıson, der bischöflichen Regierung, dem Dom:-
kapitel, dem Klerus un allen Katholiken freier Abzug gewährt; die Geistli-
chen konnten aber auch mıiıt Ausnahme der Jesuiten als Privatleute 1n der Stadt
wohnen bleiben.

Am Juli 1634 verlie{(ß die kaiserliche (Gsarnison Hildesheim: ihr schlossen
sich der oröfßste eıil des Klerus, darunter der Domdechant un die meılisten
Domherren, die ach ünster ZOSCHH, die Stiftsherren un die fürstlichen
Offizianten ıe Jesuiten hatten Tag VO 1n der Annenkapelle des
Domhbhofes 1ın Anwesenheit vieler Gläubigen einen Abschiedsgottesdienst A
feilert. Nachdem 29 Juli die Uslarschen Kegıimenter ıIn die Stadt eINgEZO-
SCcmHh 9 gehörte den ErStTEN Mafßnahmen die Rückkehr der evangeli-
schen Prediger un die Übergabe der beschlagnahmten Kirchen die Prote-
Tanten In den folgenden Tagen ereignete sich eın regelrechter „ Vergeltungs-
feldzug 2 die Katholiken un ihre Einrichtungen durch die (Dl AaL-

liche Verwaltung und Teile der städtischen Bevölkerung. Etliche geistliche Öfe
wurden geplündert, sämtliche katholischen Gotteshäuser geschlossen.
Juli wurden die Mönche VO St Godehard, August die VO St Michael
AaUus ihren Östern ausgewlesen un die Einkünfte beschlagnahmt. Während
sich Abt Johannes Jacke VO  e St Michael ach Wolf£fenbüttel begab, das VO  -

den Kaiserlichen besetzt WAaLl, blieben der Abt VO  } Sr Godehard, Davıd Zell,
und eine Reihe VO  . Konventualen iın Hildesheim und wohnten OrIt bei K 4i
tholiken. In das Kloster VO  e St. Godehard ZOS der Herzogliche Kommuissar
Konrad Philipp Knochenhauer ein; Grst 1637 erhielt der Abt VO Herzog (
20) Gebauer wIıe Anm 14);
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OTIS VO  e Braunschweig-Lüneburg die Erlaubnis, mMIt Zzwel Konventualen das
Kloster wieder beziehen. Im November 1634 1eßß sich Herzog Georg VO  e

Braunschweig-Lüneburg in Hildesheim nieder un machte die Stadt seiner
Residenz. Im Dom, dem die Funktion einer fürstlichen Schlofßkirche zukam,
wurde der protestantische Kultus eingeführt. IST die Drohung des kaiserli-
chen Kommandanten in Wolfenbüttel, /Zwangsmafßßnahmen die dorti-
SCH Protestanten vorzunehmen, veranla{te den Merzog, den Hildesheimer
Katholiken 1im Frühjahr 1635 die Magdalenenkirche als eINZISES Gotteshaus
für den katholischen Kultus Zzuzuwelsen.

Die weltischen Herzöge und die Restitution des Stiftes Hildesheim

Zu Beginn des Dreifsigjährigen Krieges die welfischen Länder 1im WC-

sentlichen auf ZWel Linıen des Hauses Braunschweig-Lüneburg aufgeteilt.“”
Das Fürstentum Wolfenbüttel, miIıt dem selt 1584 das Fürstentum Calenberg-
Göttingen verbunden WATL, unterstand dem eher schwächlichen Herzog Fried-
rich Wrich. während die Lüneburger Linıe MIr der Residenz Celle ber die
Fürstentümer Lüneburg und Grubenhagen herrschte. Hıier LEA ach dem TIod
Herzog Wiılhelms 1592 dessen äaltester Sohn Ernst I1 die Nachfolge Aller-
dings Walr dessen Regierung anfangs auf acht Jahre begrenzt, seine sechs Brü-
der wurden miIıt Jahresgehältern abgefunden. ach dieser Frist SINECUEITE INan
diese Vereinbarung, un Ernst IB führte die Regierung bis seinem Tod 161
Bereıts 1im Jahr hatten sich die Lüneburger Herzöge auf die Unteilbar-
eıt des Landes geein1gt un In einem welteren Vertrag festgelegt, da{s NUur
einer VO  aD} ihnen eine standesgemäße Ehe eingehen ollte, die Fortdauer der
Uynastıie sichern, gleichzeitig aber auch die Unteilbarkeit des Territoriums

gewährleisten. Das Los fiel auf den zweıtJüngsten der Brüder, Herzog
(Geo12 der damit Z Stammhalter der Lüneburger Linıe wurde. Während
ach dem Tod Ernsts I} die Keglerung der Fürstentümer im wesentlichen VO  3

VO Heinemann, Geschichte VO Braunschweig und Hannover. Bd D Gotha 1892, bes
5—102:; König, Landesgeschichte (einschliefßlich Recht, Verfassung un Verwaltung).In: Moderhack Hrsg.), Braunschweigische Landesgeschichte iIm Überblick. Braunschweig”1979 J4I

A0 Spehr, Friedrich Ulrich, Herzog VO  — Braunschweig-Wolfenbürtel (1591:16342) In ADB
23

(1877) 501505
Janicke, Georg, Herzog VO  e Braunschweig-Lüneburg (1582=1641) In 1878),
629—-634
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Herzog Christian geführt wurde, entwickelte sıch Georg ZAUE profiliertesten
der Lüneburger HMerzöge.

Georg Wr Februar 5862 1ın Celle geboren worden un begann 1604
ach dem tudium in Jena die militärische Lautfbahn. Er diente eine Zeitlang
1in den Niederlanden Moriıtz VO  zD} Oranıen und anı dem Spanı-
schen General Ambrosio Spinola. 161 1 1612 stand (T 1n dänischen Diensten
un ahm MIr einem selbstgeworbenen Kegiment dänisch-schwedischen
Krıeg teil Bıs 1626 wurde wl als Obrist der dänischen Armee besoldet. Gileich-
zeit1g engaglerte sich weiterhin 1ın der Celler Politik un hatte wesentlichen
Anteiıl daran, da{s 1617 das Fürstentum Grubenhagen nıcht der Wolfenbütteler
Linıe, sondern dem Lüneburger Haus VO  ] Kalser Matthias zugesprochen WUT-

de In Anerkennung seliner Verdienste übertrug ihm Herzog Christian Amt
un Schlo{s Herzberg, das Georg MmMIt seiner 1617 angeLrauten Ehefrau Anna
Eleonore, eliner Tochter des Landgrafen Ludwig VO  e} Hessen-Darmstadt, als
Wohnung nahm Obwohl nichtregierender Fürst, blieb seın Einflu{fs auf die
Politik des Hauses Lüneburg während des DreifßSigjährigen Krieges dominıie-
rend Dabei kam der Durchsetzung welfischer Hausınteressen, VOI allem die
Sicherung des ungeteilten welfischen Erbes für seline Nachfolger, Priorität L
Wds während der kriegerischen Auseinandersetzungen einem mehrfachen
Frontwechsel des HMerzogs führte.

Wihrend der Ersten Phase des Dreifßsigjährigen Krieges (1618-1623) blieb
Niedersachsen“” VO  3 Kampfhandlungen weitgehend verschont. Die welfischen
Merzöge verhielten sich WI1e die anderen Reichsstände des nıedersächsischen
Kreises weitgehend neutral und versuchten, diese Politik auch fortzuführen,
als miıt dem Einrücken des Ligaheeres Tilly un der dänischen Iruppen

24 Aus der umfangreichen [ ıteratur ZU Dreißigjährigen Krıeg: Steinberg, Der Dreifßig-
Jährige‘Krieg und der Kampf die Vorherrschaft in LuropaEGöttingen 1967;

Wedgwood, Der Dreißigjährige Krıieg. München 1967; Rudolf (Hrsg.), Der
Dreifsigjährige Krieg. Darmstadt O Schormann, Der Dreifßigjährige Krieg. (Göttin-
CIl 1985% Parker, [Jer Dreißigjährige Krieg. Frankfurt/New 'ork 198 Burkhardt,
Der Dreifßsigjährige Krıieg. Frankfurt 1992; chmidt, Der Dreißigjährige Krieg. Mün-
hen 995 Lahrkamp. Dreißigjähriger Krıieg, Wesrtfälischer Frieden. Münster 1997
Englund, Die Verwüstung Deutschlands. Eıne Geschichte des Dreifßigjährigen Krieges, Stutt-
gart 1998; Galen Hrsg.), 30jähriger Krieg, Münster und der Westfälische Frieden.
Bde., Münster 1998

25 Über den Dreifsigjährigen Krıeg 1ın Niedersachsen: Pröve, Vom Landsknecht TE Solda-
K  =) Krieg und Militära In Hucker rsg.);, Niedersächsische (Z@-
schichte. Göttingen 199 253268
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König Christian 624/25 Niedersachsen einem wichtigen Kri1egs-
schauplatz wurde. Vor dem Hıintergrund dieser Entwicklung 1efß sıch diese
„vorsichtige un zurückhaltend-neutrale Politik“26 nıcht mehr aufrechterhal-
Ho  = Während sıch der Wolfenbürtteler HMerzog Friedrich Ulrich dem Eın-
flu{s seines Bruders Christian, des Administrators VO  > Halberstadt, der änı-
schen Seite anschlofs, legten die Lüneburger Herzöge eine kaisertreue Haltung

den Tag Georg Lrat A dem dänischen Dienst AN un bemühte sıch
eine Anstellung 1ın der kaiserlichen Ärmee:; 1im Mantuanischen Erbfolgekrieg
kämpfte auf kaiserlicher Selte. ach seliner Niederlage 1n der Schlacht bei
Lutter Barenberg 27 August 1626 schied der dänische König AIN dem
Krieg In Norddeutschland Au  ® AST alle nıedersächsischen Reichsstände Ntier-

wartfen sich dem Kaıtser. Auf Inıtiative un wesentlicher Anteilnahme
Albrecht VO  =) Wallensteins kam der für Dänemark außerordentlich moderate
Frieden VO  e Lübeck 22 Maı zustande, ın dem Christian auf alle
Rechte deutschen Bıstümern verzichtete, dafür VO  b Abtretungen und Kriegs-
kostenforderungen verschont blieb Demgegenüber kam der Wolfenbütteler
Merzog Friedrich Ulrich nıcht olimpflich davon. Bere1lits 1627 Wr CS den
kaiserlichen Iruppen Pappenheim gelungen, seine Residenzstadt
Wolfenbüttel besetzen. Es mufste eine kaiserliche (Garnison aufnehmen un
blieb In den folgenden Jahren eın Faustpfand der katholisch-kaiserlichen Par-
te1l ın den Auseinandersetzungen MmMIt den welfischen Herzögen. Kaiserhof
kursierende Pläne einer Vertreibung Friedrich Ulrichs un einer Aufteilung
seines Fürstentums scheiterten nıcht zuletzt Widerstand Kurfürst Maxımıi-
lians VO  z) Bayern, der In einem derartigen Vorgehen eine Bedrohung der
reichsständischen Libertät durch den Kalser cah .?/ Allerdings wurde FEriedrich
Ulrich eine erhebliche Geldbufße 1ın orm einer Schuldforderung auferlegt; der
Merzog hatte Tilly einen Betrag VO 400.000 aler zahlen.“®

26 Ebd., 259
Dl Havemann, Geschichte der Lande Braunschweig un: Lüneburg. Z Göttingen 1655

665—668
28 Mıt diesem Betrag stand der Kalser bei Tilly 1ın Schuld elit längerer Zeit schuldete der

Wolfenbütrtteler Herzog dem dänischen Könı1g 300.000 Taler, die dieser In einer Nebenbe-
stiımmung des Lübecker Friedens den Kalser abtrat. Da ach den Berechnungen der
kaiserlichen Bevollmächtigten Friedrich Ulrich AdUS dem verwirkten Erbe selnes Bruders
Christian 100.000 Taler SCZORCH hatte, die EISTAaTten kam InNnan auf die VO Kalser

Tilly zahlende Summe, die 19888 auf den Herzog abgewälzt wurde. KRıtter, Deutsche
Geschichte 1m Zeitalter der Gegenreformation un des Dreifsigjährigen Krieges D648

3) Stuttgart 19058, 471
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Die welfischen Territorien wurden VO Restitutionsedikt besonders schwer

getroffen. Bıs 1631 wurden ber Klöster un Kollegiatstifte den Katholi-
ken restitulert; aufßerdem wurden die Rechte Herzog Christians?? als Adminıi-
TIrator VO  en Minden un Herzog Augusts als Administrator VO  ' Ratzeburg in
rage gestellt. Die Posiıtion der welfischen Herzöge wurde darüber hınaus durch
das Urteil des Reichskammergerichts ber die Rückgabe des Grofen Stiftes
den Bischof VO  b Hıldesheim geschwächt. S1ie erkannten das Urteil nıcht
un leiteten ein Revisionsverfahren ein. Friedrich Ulrich VO  9 Wolfenbüttel
versuchte, die Forderung ach Rückerstattung der seIit 1523 AUus dem Grofßfßen
Stift SCZOSCNCNH Einnahmen mıiıt dem 1nweIls entkräften, da{s diese die
Kosten der den Herzögen Heinrich VO  aD Wolfenbüttel un Ernst VO  -

Calenberg VO Kailser übertragenen Fxekution den Bischof von Hildes-
eIm aum gedeckt hätten; außerdem betonte CI, da{ß die welfischen Herzöge
VO  - 1er Kalsern hintereinander MIt dem Girofsen Stift belehnt worden selen
un Ferdinand 11 die Belehnung ihm selbst VOLIL vier Jahren erteilt habe.*° Die
Hoffnung, da{s die ahgeSLIICNALE Revısıon Suspensionswirkung haben werde,
erfüllte sich nıcht. Aufgrund seiner militärischen Stärke sah sich der Kaılser
weder 1in der Frage des Restitutionsediktes och der Hildesheimischen Stifts-
angelegenheit Konzessionen veranlafst. ährend Herzog Christian VO  e} Celle
anfangs och eine neutrale Position zwischen dem Kaılser un: den Schweden
einzunehmen versuchte un S ANE 1im Dezember 1631 ormell eine Allianz mMIıt
den Schweden einging, Wl HMerzog Georg bereits 1 November 1630 als Heer-
führer 1ın schwedische LDienste getreten. Im folgenden Jahr verpflichtete
sich, sechs Regimenter 1im schwedischen Auftrag aufzustellen, wofür iıhm K
nıg (zJustav Adolf die Übertragung des Hildesheimer Kleinen Stiftes ach des-
sCcCH Eroberung In Aussicht stellte.*® Damlıt erhielt Georg die Gelegenheit, für
siıch eın eigenes Fürstentum erwerben. Allerdings versprach der schwedi-
sche König auch dem Wolfenbütteler Herzog Friedrich Ulrich das Kleine Stift;
als dieser 15 Februar 1632 eine Allianz mMIt den Schweden einging un das
Kriegsdirektorium (sustav Adolfs anerkannte. der Festigung der schwedi-

29 H- Aschoff, Art. „Christian, Herzog VO Braunschweig-Lüneburg. In (satz, 1448—
1648 wıe Anm 4 >

30 VOI1 Heinemann (wie Anm 21 /8—-80
Vgl Kretzschmar, Gustav Adolfs Pläne und Ziele in Deutschland und die Herzöge

52
Braunschweig und Lüneburg. Hannover/Leıpzig 904
Ebd.,

33 Ebd., 48—50
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schen Position In Niedersachsen hatte Herzog Georg Anteiıl;: CT TUg AT Nıe-
derlage der kaiserlich-ligistischen Iruppen 1ın den Schlachten bei Hessisch-
Oldendorf ulı un Bevern (April bei Juli 1634 gelang
ıhm die Einnahme der Stadt Hıldesheim, CE 1im November seine Residenz
nahm Im folgenden Jahr wurde Hildesheim auch SItz der Keglerung für das
Fürstentum Calenberg.

Während die Schweden und die miIıt ihnen verbündeten Welfen ın ord-
deutschland ihre Posıiıtion halten konnten, gelang 65 der kaiserlichen Armee

Matrthias Gallas un Erzherzog Ferdinand 1im Herbst 1634, den Schwe-
den bei Nördlingen eine Niederlage beizubringen, die U Zerfall des eil-
bronner Bundes, des militärischen Zusammenschlusses protestantischer Reichs-
stände schwedischer Führung, führte und die Voraussetzung für den
Frieden zwischen dem Kaiser un den Reichsständen WATL. Dieser wurde

Maı 1635 1ın P’rag zwischen dem Kalser und dem Kurfürsten VO  — achsen
geschlossen; ıhm _LAtEN iın der Folgezeit fast alle Reichsstände bei.** Zu den
wichtigsten Bestimmungen des Prager Friedens gehörte die Schaffung einer
Reichsarmee dem Oberbefehl des Kalsers, die auch die Iruppen der miıt
spezieller Kommandogewalt ausSgeSstatteLecnN Kurfürsten VO  > Sachsen, Bayern
un Brandenburg SOWIeEe des Kön1gs VO  — Ungarn, des spateren Kalsers Ferdi-
and HE aufnahm. In konfessioneller Hinsicht blieb beim Ausschlufßs der
Calvinisten. Für den konfessionellen Besitzstand wurde als Normaljahr 1627
festgelegt; diese Regelung Wr auf 4() Jahre befristet. Der Kaılser raumte den
Protestanten die für S1e günstigere Situation VOTL Erla{s des Restitutionsediktes
e1n, auf dessen weılterer Durchführung GE verzichtete. Der Prager Friede WAar

eın Ausdruck für die Friedenssehnsucht 1im Reich un eın Zeichen, da{s auch
die Protestanten „alten Recht“ festhalten wollten un die verfassungsrecht—
iıch herausragende Stellung des Kaisers anerkannten. Miırt der Aufhebung des
Restitutionsediktes un der Einführung des Normaljahres kam ıhm eine Vor-
bildfunktion für den Westfälischen Frieden Allerdings beendete der Prager
Frieden nıcht den Krieg; vielmehr Lrug diese Einigung zwischen Katlser und
Reichsständen ZU offiziellen Eintritt Frankreichs 1n das Kriegsgeschehen bei
un eitete ıIn die Phase des Schwedisch-französischen Krieges (1635—1648)
über, ın der der Dreifsigjährige Krieg hinsichtlich der Verwüstungen un

34 Haan, Kaiser Ferdinand I1 und das Problem des Reichsabsolutismus. Dıie Prager Heeres-
reform AECH: 635 In Rudolf (wie Anm 208—264
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Menschenverluste se1in graus aMSTECS tadiıum erreichte: selIt 1640 gerleten die
kaiserlich-bayerisch-spanischen Iruppen 1ın die Defensive.

In der Zeıit der Schlacht bei Nördlingen un des Prager Friedens fanden 1im
Haus Braunschweig-Lüneburg weitreichende Erbauseinandersetzungen SEATt.>
1633 Wr Herzog Christian 1n Celle gestorben; ıhm folgte 1im Fürstentum
Lüneburg se1ın Bruder August ach Im folgenden Jahr starb Herzog
Friedrich Ulrich VO  - Wolfenbüttel: da keine Nachkommen hinterlief6, starb
mMIıt ıhm das Mittlere Haus Braunschweig- Wolfenbüttel AaUus [ Jas Erbrecht der
Lüneburger Linıe, die A0 der Celler Linıe mMIt den Herzögen August Ar
Friedrich un Georg sSOowle den Nebenlinien VO  ; Harburg (Herzöge (Itto un:
VWilhelm) und Dannenberg (Herzöge Julius Ernst un August bestand,
WAar unbestritten. Auseinandersetzungen entstanden darüber, ob das Wolfenbüt-
teler Erbe aufgeteilt oder als (Janzes einem Bewerber übertragen werden sollte.
Um eine drohende kaiserliche dequestration abzuwenden, ein1ıgten sich die
welfischen Herzöge Dl 15 September 1634 1m Vertrag VO  3 Meınersen auf
eine gemeinsame Besitzergreifung und behielten sich die Regelung VO Einzel-
fragen einer spateren Vereinbarung VOLIL. In der Folgezeit versuchten die Parte1-
S ZAUE Untermauerung ihres Anspruches die Unterstützung anderer Mächte

erlangen. Als CrSTeT näherte siıch der Dannenberger Herzog August ]36
dem Kaılser, dessen Position ach dem Prager Frieden gestärkt WAal, un schlo{fß
sich dem Frieden Ihm folgten ann auch die Celler Herzöge. Ferdinand
sprach sich für eine gemeinsame RKeglerung der Wolfenbütteler Territorien durch
August un August AaUs; nahm aber hiervon ausdrücklich die
Gebiete des Grofßen tiftes Hildesheim Aaus, weil dessen Belehnung die
Wolfenbürtteler mMIıt dem Tod Friedrich Ulrichs erloschen sel. Am
Dezember 1635 kam einem Vergleich zwischen den Herzögen
August A., Friedrich, Georg, Wilhelm, (Itto und August Dabei wurde
die Harburger |.ınıe mIıt eiıner Rente SOWI1e Teilen der Grafschaften Hoya un
Blankenburg-Regenstein abgefunden, die beim Aussterben der Harburger
die Häuser Celle un Dannenberg zurückfallen sollten. August wurde
mMIt dem Fürstentum Wolfenbüttel ausgestattel, während Calenberg die

55 VO Heiınemann wıe Anm. 21 86—90;: Urkundliche Nachrichten die braunschweigi-
sche Landestheilung 1m Jahre 635 betreffend. In Zeitschrift des Historischen ereins für
Niedersachsen 185 1’ 1247

30 Spehr, August der Jüngere, Merzog Braunschweig und Lüneburg. In ADBRB 1) L8/D.
660—662:;: Raabe/E. Schinkel Red.) Sammler, Fürst, Gelehrter. Herzog August Braun-
schweig-Lüneburg 570 666, Braunschweig 1979
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Celler Lınıe fiel; mıiıt Calenberg wurden auch die Herrschaft Homburg un
die Girafschaft Everstein verbunden, die 1433 den Fürstbischof von Hildes-
eiIm verpfändet worden und sıch Protestes der Lüneburger Seite
In den Händen der Wolfenbütteler Linıe befanden. Hinsichtlich der Landes-
universıität Helmstedt un der Rechte der Stadt Braunschweig wurden Re-
gelungen getroffen, die alle Linıen anteilig oder alternierend berücksichtigten.
Im gemeinschaftlichen Besıtz des Gesamthauses blieben auch die wirtschaft-
iıch bedeutenden Gebiete des Harzes (Communionharz). Auferdem wurde
vereinbart, da{s IHalı einmütig Feinde vorgehen werde, unzmachte
die Befreiung Wolfenbüttels VO  a der kaiserlichen Besatzung un die Abwehr
der Ansprüche der Erben Tillys einer gemeınsamen Sache Regelungen ber
das Kleine un das Giroflse Stift Hildesheim fanden siıch nıcht 1n der Vereinba-
rung. Das Fürstentum Calenberg, das die Celler Linıe gefallen WAaTL, stand
Herzog August allein Im Teilungsvertrag VO Februar 636 ber-
er ug dieser 2 miıt Zustimmung selines Bruders Friedrich HMerzog Georg.
Dieser hatte anfangs gezögert, die Herrschafrt ber Calenberg anzunehmen,
weil ß davon vermutlich Nachteile für seline militärischen Aufgaben befürch-
EGLE. Georg ELAaT annn doch die Keglerung A weil sıch VO  w seiner Stellung
als selbständiger Fürst auch einen orößseren Einflu{ In der Reichspolitik GL=

hoffte. Damıt entstand 1im Gesamthaus Braunschweig-Lüneburg eine CHG6

Linıte, die Calenberger oder hannoversche Linte. Zur Residenz für das selb-
ständige Fürstentum Calenberg bestimmte Georg die Stadt Hannover?’, die
1im großen SANZCH VO  - den Schrecken des Dreißigjährigen Krieges verschont
geblieben WAar und deren feste Sicherungsanlagen ‚Schutz un ausreichende
Bequemlichkeit für eine zeitgemäfße fürstliche Hofhaltung C325 boten. Georg 1e{s
die Befestigungsanlagen verstärken un begann mıiıt dem Bau eines fürstlichen
Schlosses. Wegen der Durchführung dieser Ma{fßnahmen fand eiıne Übersied-
lung seinen Lebzeiten nıcht mehr Die provisorische Residenz blieb
einstweilen Hiıldesheim.

Von den welfischen Herzögen zögerte Georg längsten, dem Prager T1e-
den beizutreten.? Nicht zuletzt CS Unstimmigkeiten miıt dem schwedi-

AT G Hauptmeyer, Lıie Residenzstadt. Von der Besitznahme 1636 bis ZU. Begınn des
Jahrhunderts. In Mlynek/ Röhrbein (Eise:), Geschichte der Stadt Hannover.
E Hannover pFO9Zz: 137264

35 Schnath, Geschichte Hannovers iım Zeitalter der nNneuntfen Kur und der englischen Suk-
zession E Hildesheim 1936

59 Reıimann, Der Goslarer Frieden VO  e 642 Hildesheim 1L9/9; 51  ©
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schen Kanzler Axel Uxenstlierna, der Georg den Oberbefehl ber die schwedi-
schen Regimenter 1n Niedersachsen hatte, die den Herzog
August 1635 AB Anschlufß den FErieden veranlaften. Dies bedeutete se1in
Ausscheiden An schwedischen Diensten. IDIEG welfischen Merzöge hatten den
Anschluß den Kalser auch 1ın der Hoffnung vollzogen, VO  e diesem eine
Erledigung ihrer „Partikulargravamina ” erreichen, insbesondere den ück-
ZUS der kaiserlichen Besatzung AUus Wolfenbüttel, die Aufhebung der Tillyschen
Schuldforderung und eline den Welfen günstige Regelung der Hildesheimer
Stiftsfrage. Da die Welfen, insbesondere Herzog Georg, ber eigene Iruppen
verfügten, Wr sowohl Kailser Ferdinand IBE als auch seinem Nachfolger Ferdi-
and L11 Beziehungen ihnen gelegen.

er Hauptstreitpunkt bestand in der Restitution des Stiftes Hildesheim.“°
Ferdinand 11 bestand auf der Rückgabe des Stiftes den Kölner
Kurfürsten Ferdinand als Bischof VO Hildesheim. Nıicht zuletzt die Köl-
ITGT un die bayerische Stimme 1im Kurkolleg für die \Wahl seines Sohnes AD

römischen Könıg sichern, verharrte der Kalser auf diesem Standpunkt. SC1-
Haltung wurde rechtlich durch das Urteil des Reichskammergerichtes VO  ;

1629 un die Restitutionsklausel des Prager Friedens gestuützt. Miırt der Festle-
Suns des Normaljahres überlie{( der Prager Frieden den Protestanten lediglich
die reichsunmittelbaren Stifte un geistlichen Güter, die s1e 1627 besessen
hatten. Davon die Kirchengüter AUSSCHOMMCN, ber die VOL oder ach
1627 beim Reichshofrat oder Reichskammergericht Prozesse geführt wurden.
In diesen Fällen sollte die endgültige Entscheidung auf dem Rechtsweg ertol-
CN Aus dieser Bestimmung leiteten Kurfürst Ferdinand un: auch der Kalser
die Restitution des Girofsen tiftes AD, weıl das Normaljahr 1n dieser Sache

des laufenden Prozesses VOTLT dem Reichskammergericht nıcht galt Au-
ßerdem sollten ach dem Prager Frieden den Reichsständen ihre Fürstentümer
un Herrschaften, Schlösser und liegenden Gründe zurückerstattet werden,
die ihnen ach der Ankunfrt Gustav Adolf£s 1n Deutschland 1630A
worden UDiese Bestimmung konnte für die Rückgabe des Kleinen Stif-
Les geltend gemacht werden. S1e traf ach Meınung des Kurfürsten aber auch
auf das Gro{fbse Stift L weil die hildesheimische Reglerung Ende 1629 un:
Anfang 1630 VO Gro{fen Stift Besıtz ergriffen hatte.“ Die welfischen Herzö-
2C, insbesondere Georg VO  ; Calenberg, verwarfen die Anwendung der Prager

Foerster wıe Anm 8) 5 /D
Vgl Bertram, wıe Anm D 41
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Artikel auf die hildesheimische EFrage: Der Besıtz des Kleines Stiftes wurde miIıt
dem Erwerb aufgrund des Kriegsrechtes gerechtfertigt. Ua diese Argumentatı-

selbst den Welfen wen1g fundiert erschien, Wr INan In der Folgezeit
Zugeständnissen hinsichrtlich des Kleinen Stiftes eher bereit. Dagegen wehrte
INnNan sıch vehement die Restitution des Girofßsen Stiftes. Die Bestimmun-
SCH des Prager Friedens trafen ach Meınung der Welfen deshalb nıcht L
weil CS siıch 1m Fall Hildesheim eine priıvate Proze{ssache des Hauses Braun-
schweig-Lüneburg handelte, die der Frieden nıcht regeln wollte, weil das Ur-
teil des Reichskammergerichts der eingelegten Revısıon nıicht rechts-
kräftig un damit die Inbesitznahme des Grofsen Stiftes durch den Bischof
629/30 unrechtmäfsig erfolgt WATrL. uch Entscheidungen der Reichsorgane,
des Reichshofrates, des Regensburger Reichstags VO 640/41 SOWIeE der
Kurfürstentage VO  ) Regensburg 636/37 un Nürnberg 1640, Ntermauer-
FG In der Hildesheimer Stiftsfrage 1im wesentlichen die Posiıtion des Kaıisers
un des Kurfürsten, WECNN sS1e auch Kompromisse bemüht j 8 Ende
Oktober 1639 wurde Kurfürst Ferdinand offiziell mMIıt dem Stift Hildesheim
belehnrt.“

Die Welfen hielten ihrem Standpunkt fest un gaben allmählich ihre
ach dem Prager Frieden eingenommene kaiserfreundliche Haltung auf.® Sie
versuchten anfangs WI1€e In früheren Jahren Neutralität zwischen dem Kaıser
und dessen Gegnern bewahren. Dem diente das mit der Landgräfin Amalia
Elisabeth VO  e Hessen-Kassel November 639 abgeschlossene Bündnis,
VO  3 dem die hessische Selite allerdings SIn Heranführen Georgs die Schwe-
den Nicht zuletzt miıt dem Ziel, die welfischen Territorien VO Kriegs-
geschehen freizuhalten, kam CS 1im Maı 1640 einer Vereinigung der welfischen
miıt den schwedischen Iruppen. Von kaiserlicher Seite wurden 19808 die bbe-
rufung der braunschweig-lüneburgischen Iruppen aus der feindlichen Armee
und ihre Unterstellung den kaiserlichen Oberbefehl gefordert. Dadurch
verhärteten sich die Fronten: dennoch hielten die politische und militärische
(Gesamtsituation SOWI1E die Absicht, Ausgleichsverhandlungen nıcht prinzipiell
auszuschliefßen, den Kaiser VOoO  e) einem energischen Vorgehen die Welfen
ab iıne Lösung der Hildesheimer Stiftsfrage rückte allerdings ın weılte Ferne.

Z einer Auflockerung der Fronten Lrug nıcht unwesentlich der Tod Hefrt-
ZOg EOrZS April 1641 bei Damıiıt verloren die welfischen Lande A1h-
47 Ebd.,

eimann (wie Anm. 39), 1025
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IcnN einzıgen Regenten VO  @] überdurchschnittlichem militärischen un politi-
schen Format, der CS vermocht hatte, die auseinandertreibenden Bestrebun-
gcCHh des braunschweig-lüneburgischen Hauses wen1gstens für ein1ıge Jahre248  Hans-Georg Aschoff  ren einzigen Regenten von überdurchschnittlichem militärischen und politi-  schen Format, der es vermocht hatte, die auseinandertreibenden Bestrebun-  gen des braunschweig-lüneburgischen Hauses wenigstens für einige Jahre ...  zu einer einheitlichen, alle Linien des Welfenhauses umfassenden braunschwei-  gischen Gesamtpolitik zu vereinigen“.“ Georg war allerdings unter den Welfen-  herzögen auch die stärkste Kraft in ihrer Opposition gegen den Kaiser und in  der Ablehnung der Restitution Hildesheims gewesen. Nach seinem Tod ver-  folgten die welfischen Herzöge wieder stärker ihre Einzelinteressen, was die  Position der kaiserlichen Seite stärkte.“ Georgs Nachfolger in Calenberg, sein  Sohn Christian Ludwig, versuchte entsprechend dem Willen der Räte die Po-  litik seines Vaters fortzusetzen, konnte aber seinen Standpunkt gegenüber den  beiden anderen welfischen Herzögen nicht durchsetzen. Von diesen bemühte  sich August d. J. von Wolfenbüttel, der in der Folgezeit immer entscheidende-  ren Einfluß auf die welfische Politik gewann, als erster um eine Aussöhnung  mit dem Kaiser; damit wollte er das Ende der kaiserlichen Besatzung in seiner  Residenz erreichen. Deshalb war er auch zu Zugeständnissen in der Hildeshei-  mer Restitutionssache bereit. Der Lüneburger Herzog Friedrich, der 1636 sei-  nem Bruder August d. Ä. gefolgt war, war von geringem politischem Format.  Da er nicht am Hildesheimer Stiftsterritorium partizipierte, lag ihm auch we-  nig an dessen Sicherung. Solange allerdings die schwedische Seite in Nieder-  sachsen noch stark war, schreckte er vor einer Annäherung an den Kaiser zu-  rück, während Herzog August d. J. planmäßig darauf hinarbeitete. Die Aus-  söhnung mit dem Kaiser wurde durch den militärischen Druck beschleunigt,  den der Vormarsch der kaiserlichen Heere unter Ottavio Graf Piccolomini  und Erzherzog Leopold Wilhelm nach Niedersachsen im Mai 1641 ausübte.  Die Unsicherheit des schwedischen Bündnispartners, wirtschaftliche Schwie-  rigkeiten und Kriegsmüdigkeit veranlaßten darüber hinaus die welfischen  Herzöge zur Aufnahme von Verhandlungen mit dem Kaiser.  Diese begannen am 7. Oktober 1641 in Goslar; sie nahmen nicht weniger  als 69 Sitzungen in Anspruch und dauerten bis zum 19. April 1642.“ Seit dem  25. März 1642 fanden sie mit Rücksicht auf die Kriegslage in Braunschweig  statt. Herzog Friedrich von Celle hatte seinen Hofrat Dr. Heinrich Langenbeck  und den fürstlichen Kammerrat Johann Christoph von Kötteritz entsandt; für  * EBbd. S 38  > Ebd; S5595  4% J. E Foerster (wie Anm. 8), S. 92-124; M. Reimann (wie Anm. 39), S. 96-166.eliner einheitlichen, alle Lınıen des Welfenhauses umfassenden braunschwei-
gischen Gesamtpolitik vereinigen Georg Wr allerdings den \Welfen-
herzögen auch die stärkste Kraft 1n ihrer Upposıtion den Kalser un 1ın
der Ablehnung der Restitution Hildesheims SCWESCH. ach seinem Tlod VCI-

folgten die welfischen Herzögze wieder stärker hre Einzelinteressen, WAaS die
Posıtion der kaiserlichen Selite stärkte.* Georgs Nachfolger in Calenberg, se1in
Sohn Christian Ludwig, versuchte entsprechend dem Wıllen der Räte die DPo-
litik selines Vaters fortzusetzen, konnte aber seinen Standpunkt gegenüber den
beiden anderen welfischen Herzögen nıcht durchsetzen. Von diesen bemühte
sich August VO  e Wolfenbüttel, der ın der Folgezeit ımmer entscheidende-
IC  3 Einflu{ß auf die welfische Politik SCWANT, als GCrSTeTr eine Aussöhnung
mı1ıt dem Kailser; damit wollte € das Ende der kaiserlichen Besatzung 1ın seiner
Residenz erreichen. Deshalb Wr auch Zugeständnissen in der Hildeshei-
INneTr Restitutionssache bereit. Der Lüneburger Herzog Friedrich, der 1636 se1l-
11C Bruder August gefolgt WAT, WAar VO  a geringem politischem Format.
Da nıcht Hildesheimer Stiftsterritorium partızıplerte, lag iıhm auch WC-

nıg dessen Sicherung. Solange allerdings die schwedische Selite In Nieder-
sachsen och stark WAaLl, schreckte CT VOTL einer Annäherung den Kaılser
rück, während Herzog August planmäfßig darauf hinarbeitete. ıe Ajisi
söhnung miıt dem Kalser wurde durch den militärischen Druck beschleunigt,
den der Vormarsch der kaiserlichen Heere (Ottavıo raf Piccolominı
un Erzherzog Leopold Wılhelm ach Niedersachsen 1im Maı 1641 ausübte.
Die Unsicherheit des schwedischen Bündnispartners, wirtschaftliche Schwie-
rigkeiten un Kriegsmüdigkeit veranlafsten darüber hinaus die welfischen
Herzöge ZUr Aufnahme VO Verhandlungen mIıt dem Kaıitser.

Liese begannen Oktober 1641 ın Goslar: 1E nahmen nıcht wenIiger
als 69 Sıtzungen 1ın Anspruch und dauerten bis Z April 1642.4° Selit dem
25 Maärz 1642 fanden S1e mIıt Rücksicht auf die Kriegslage in Braunschweig

Herzog Friedrich VO  $ Celle hatte seinen Hofrat Dr. Heinrich Langenbeck
un den fürstlichen ammerrat Johann Christoph VO  b Kötteritz entsandt: für

44 Ebd., >8
45 Ebd., 5395
46 Foerster wıe Anm 8) eimann wıe Anm. 39); .



Das Hochstift Hıildesheim 249
die Calenberger Lınıe ührten der Kanzler un Geheime Rat Dr. Justus KIp1us
und Hofrat Paul Joachim VO  e Bülow die Verhandlungen, während Herzog
August VO  . Wolfenbüttel durch selinen Hofkanzler un Geheimen Rat Dr.
Johann Schwartzkopf SOWIle die Geheimen Räte Dr Heinrich Schrader un:
Oberstleutnant (3ans VeGIELTretEN WAÄl. Kaiser Ferdinand I1 hatte seinen Bruder,
Erzherzog Leopold VWılhelm, den Oberkommandierenden der kaiserlichen
Reichsarmee, MmMIt der Führung der Verhandlungen beauftragt un für den Fall
der Verhinderung Piccolominıi SEHARNNE Da aufgrund der Kriegsere1gnisse bei-
de verhindert9 wurden kaiserliche Subdelegierte bestellt. Zu diesen C
hörten Oberstkämmerer Leopold Wılhelm rafVO  =) JTattenbach, der kaiserli-
che Oberstfeldzeugmeister Ernst rafVO  w Suys un Hoftkanzler Reichshofrat
Dr. Johann Kaldtschmied.“”

Die Verhandlungen anfangs durch anscheinend unüberbrückbare (FE
gensatze gekennzeichnet. Die kaiserliche Selite bestand auf der Anerkennung
des Prager Friedens un auf der Abtretung des Kleinen und Grofen Stiftes
Hildesheim. Die welfischen Unterhändler wollten die Verhandlungen auf die
Abstellung ihrer Sonderbeschwerden beschränken. Deshalb forderten sS1e

Restitution der Festung Wolfenbüttel und Abführung der kurbayerischen
Garnison AdUus der Stadt,
Gewährung eiıner AÄmnestie, ın die alle bisherigen Bündnisse des Hauses
mMIt den remden Kronen einzubeziehen un alle daraus erwachsenden
Forderungen des Kalsers oder anderer Stände das herzogliche Haus
aufzuheben selen,
Verfügungsgewalt der Herzöge über ihre Iruppen Z 7wecke der Lan-
desverteidigung un ZUrLC. Besatzung ihrer Festungen,
Versicherung des fürstlichen Hauses VOL allen Kriegsbeschwernissen,
Bestätigung dieser Versicherung durch die kaiserlichen Generäle un den
Kaılser, die Kurfürsten un die Reichsstände,
Gewährung einer faktischen Neutralitätsstellung für das fürstliche Haus,
äAhnlich der des Herzogtums Holstein und des Erzstifts Bremen, die sich
nıcht 1im Kriegszustand befänden,
Garantien für den Bestand des fürstlichen Hauses ın allen seinen J1=
wärtigen Rechten.“8

Militärische Erfolge der kaiserlichen Iruppen, W1e die Einnahme Einbecks

47 eiımann WwI1e Anm 39); 102105
48 Ebd., 101



250 Hans-GeorgAschoff
25 Oktober 1641, veranlaflsten die welfische Selite ZUE Kompromi(fßbereit-

schaft, während auf der anderen Seite VOTIL allem Erzherzog Leopold Wilhelm
ein orößeres Entgegenkommen empfahl, durch einen raschen Abschlufßs
der Verhandlungen einem Bündnis der welfischen Herzöge mMIt den
Schweden zuvorzukommen. Dieser Standpunkt SETzZTE siıch auch Wıener
Hof durch, INa  > nıcht länger auf den ursprünglichen Maximalforderungen
beharrte. Nachdem INnan siıch 1mM Goslarer Akkord VO Januar 1642 auf
einen Präliminarfrieden geein1gt hatte, wurden April hierüber ein Haupt-
reze{ß un Zwel Nebenrezesse ausgefertigt, AMIT denen die kaiserlich-welfischen
Ausgleichsverhandlungen iıhr Ende gelangten” {Iıie Nebenrezesse präzl-
sierten VOT allem die Militärfragen des Hauptrezesses: ” ach diesem Vertrag,
1in dem die welfischen Herzöge den Prager Frieden annahmen (Art
verzichteten S1e auf alle Bündnisse, die sıch den Kaiser richteten. Die
braunschweig-lüneburgischen Iruppen LAaten ‚WT nıcht kaiserliches
Kommando, wurden allerdings AaUus den alliierten Verbänden herausgelöst un
entweder 1in den Festungen der welfischen Territorien statlionlert oder entlas-
SC  e Art und Damlıt hatte der Kalser SIn Hauptziel, die Irennung der
Welfen VO selinen Gegnern, erreicht. Die Tillysche Schuldforderung wurde
nicht, WI1e€e VO  = welfischer Seite gefordert, erlassen, aber auf den Rechtsweg
verwılesen, ihre Durchsetzung mittels kaiserlicher Exekution ausgeschlossen.
er Kalser ferner Z alle VO  ] der kaiserlichen Armee besetzten Orte
restituleren; VOTL lem sollte Herzog August seine Residenz Wolfenbüttel
zurückerhalten. Bıs ZULC Befreiung des nıedersächsischen Reichskreises VO  . antı-
kaiserlichen Iruppen sollte die Stadt Hildesheim eine kaiserliche Besatzung
aufnehmen Art 18 und 23) HMerzog Christian Ludwig hatte umgehend das
Kleine Stift un die Stadt Hildesheim das Domkapitel un den Kurfürsten
VO  ] öln abzutreten Art 1 Jie welfische Selite konnte hinsichrtlich des kon-
fessionellen Besitzstandes In der Stadt Hildesheim einen Erfolg verbuchen.
Die kaiserlichen Unterhändler hatten ursprünglich eine Restitution ach dem
Stand VO  ' 1634 gefordert, WasSs die gegenreformatorischen Mafnahmen
Wartenberg berücksichtigt hätte. Die Welfen CTIZiIEN neben der freien Aus-
übung des protestantischen Kultes 1im Amt Peine Art l 2) durch, da{s für die
Restitution Hildesheims der Stand VO  ; 1630 ausschlaggebend se1ın sollte und
somıt diejenigen Kirchen, die VOTL 1627 den Protestanten gehört hatten, Wel-

49 Ebd., LO/
50 Ebd., 154-166
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terhin in deren Besıtz blieben Art 210 Damıt fielen die Kirchen St Andreas,
St Georg, St Martın, St Michael, St Paul un St Lambert In der Neustadt
wieder die Protestanten.?! Hinsichtlich des Grofßen Stiftes legte Art des
Goslarer Akkords un des Braunschweiger Mauptrezesses fest, da{s dieses e1INSst-
weilen bei den Herzögen verbleiben solle, aber umgehend MIt dem Kölner
Kurfürsten Verhandlungen einzuleiten selen. ollten diese Verhandlungen ohne
Ergebnis enden, wurde die Frage auf dem Rechtsweg entschieden. Damıt hät-

INan das Endurteil des Reichskammergerichtes abwarten mussen, bei dem
das VO  - den Herzögen aNSESLICHNETE Revisionsverfahren och anhängig WALTr.

Bereılts Februar 642 hatten die Verhandlungen ber das Grofße
Stift iın Goslar begonnen”; Verhandlungspartner der Kölner Selite der
Hildesheimer Kanzler Dr. Ernst Mack, Oberstleutnannt iebert VO elister
und der Syndikus des Hildesheimer Hochstiftes Bernward Willerding.” Die
Beratungen sich ber Monate hin, bis INnan April 1643
einer Einigung kam Insgesamt wurden fünf Verträge unterzeichnet: der Haupt-
veErtr. ag Braunschweig—Stift Hıldesheim, der Religionsrezefß, der Präsidialreze{(
zwischen Stift un Stadt Hildesheim, der Extraditionsreze(ß ber Auswechse-
lung und Abzug der Garnisonen un der Homburg-eversteinsche Reze{$ Auf
welfischer Selite sah Inan e1n, da{s eın wirklicher Frieden 1Ur durch die Beile-
Sung der Auselnandersetzung ber das Gro(fse Stift erreichen WALTL. Da eine
Aufhebung des Reichskammergerichtsurteils VO  — 1629 höchst unwahrschein-
ich Wr und die kaiserliche Selite mehrfach darauf hingewiesen hatte, da{s le-
diglich die erloschene wolfenbüttelsche, göttingen-calenbergische Linıe mMIt
dem Grofßen Stift belehnt worden WALIl, eın Anspruch der regierenden Lünebur-
CI Linien ohne Rechtsgrundlage sel; die Herzöge einem Entgegen-
kommen bereit, wollten allerdings möglichst viele Gebiete VO  z der Restitution
des tiftes ausnehmen. Dies in CrSFEGT Linıe Teile, bei denen die hildes-
heimischen Rechte strıttig Dem Hildesheimer Bischof wurden auf der
Grundlage des Besitzstandes VO  ; 1519 folgende Amter des Grofßen Stiftes IC-

stitulert: Hunnesrück, Wınzenburg, Steinbrück, Schladen, Wohldenberg,
Liebenburg, Poppenburg, Vienenburg, VWiedelah, Ruthe, Wohlenstein-Bilderlahe
und Gronau. Den welfischen Herzögen verblieben neben der Grafschaft Everstein
un der Herrschaft Homburg die Amter Koldingen, Westerhof un:! Lutter

Bertram, Bd (wie Anm B
52 Bertram, wıe Anm D 43—46; Foerster WwI1e Anm. 8 > S
55 Foerster (wie Anm. 8) 100
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sSOwle das Haus Dachtmissen.?  4 I Jer Bischof verzichtete ferner auf die auf
Mıo Gulden geschätzten Einkünfte, die während der welfischen Herrschaft
AaUus dem Grofßen Stift SCZOBCH worden CMn Erhebliche Bedenken hatte Kur-
fürst Ferdinand hinsichtlich der kirchlichen Zugeständnisse. /war hatten die
lutherischen Geistlichen in den Amtern Steuerwald un Marienburg ihre Stel-
len aufzugeben, WeNnNn s1e SGrSE ach 1631 Ort eingeführt worden (Art
außerdem sollten 1im Gro{fßen Stift die Klöster mMIt Angehörigen der berech-
tigten Orden wieder besetzt werden. Der Bischof muf{fste jedoch den evangeli-
schen Bewohnern auf 4() Jahre, dem del auf 70 Jahre freie Religionsübung
zugestehen. Ursprünglich hatte INan auf Kölner Seite die Auffassung CIWOTI-

fen, da{s CS bei der Augsburger Konfession bleiben solle, diese aufgrund der
1521 rechtmäfßsig erworbenen Landeshoheit VO  $ den Welfen eingeführt WOTI-

den WAal; demgegenüber reklamierte INall für den bischöflichen Landesherrn
auf der Grundlage des Reichskammergerichtsurteils das „1US reformandı“ ENTL-

sprechend dem Augsburger Religionsfrieden M  ; 1555 er Nebenreze({(S$ in
PUNCLO „exercıtil Augustanae Confessionis“ regelte die Aufsicht ber das Iu-
therische Kirchenwesen (Art und die geistliche Jurisdiktion; GT wIies dem
Bischof das Recht Z allen (Orten die katholische Religion neben der luthe-
rischen einzuführen: den (Orten mıt ZWeI VO  5 den Lutheranern benutzten
Kirchen sollte eine den Katholiken übertragen werden, die dort,; NUur eine
Kirche vorhanden WAIl, diese mitbenutzen durften Art Art sicherte
den Protestanten ach Ablauf der für die freie Religionsübung festgelegten
Frist den freien Abzug un Verkauf oder die Verpachtung ihrer (,üter.

Der Goslarer Frieden hatte für die welfischen Herzöge die Abdankung des
oröfßten Teıls ihrer Iruppen ZULC Folge. Damıt begaben NT sich der Möglich-
keit, eine „NECENNECNSWEITE Rolle 1m politischen un militärischen Interessen-
kampf der folgenden Jahre spielen” D Dıies wirkte siıch VOT allem bei den
Friedensverhandlungen 1n ünster un Osnabrück AdUus, die Herzöge ihre
territorialen Ziele nicht durchsetzen konnten. Ihre Posıtion wurde darüber
hinaus durch das Fehlen einer herausragenden Persönlichkeit geschwächt, die
die verschiedenen Linıen auf eine gemeinsame Politik zusammenführte, WI1e€e
188 zeitwelse Herzog Georg der Fall SCWESCH WAIr. Auf der anderen Selite
ug der Vergleich miıt dem Kaıiser möglicherweise AA bei,; da{ß Niedersach-
SCH bis Z Westfälischen Frieden weniıger stark 1in Zentrum des Kriegsge-
54 Ebd., S: 119
J:3 eimann, 1/3
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schehens stand. Die durch die Vereinbarung MmMIt dem Kölner Kurfürsten CI-

zielten territorialen Gewinne der Welfen sind ebenfalls nıcht gering all-

schlagen. Aufßerdem gelang 6S ihnen, den Protestantismus 1im Grofßen Stift
sichern: die 1im Vertrag festgelegte zeitliche Sicherung bedeutete faktisch eine
dauernde.

Von kurfürstlicher Selite beeilte HA sich, die politische un kirchliche Re-
stitution des Kleinen un des Girofsen tiftes durchzuführen.?® Z Sep-
tember 1643 huldigten der Rat un die Bürgerschaft VO  — Hildesheim dem
Kurfürsten. Gegen Ende des Monats wurden die einzelnen Ämter der kur-
fürstlichen Reglerung übergeben. Oktober 643 hielt Domkapitular
Engelhard Joachim VO  e) Rintorf das Hochamt 1im LDom Die Jesulten —

sch Oktober wieder 1ın ihr Kolleg ein E den ersten Ma{fß$nahmen 1im
Grofen Stift gehörte die Rückkehr VO  ; Ordensleuten 1n die Ccup „Feldklöster”
ach Grauhof kehrten Augustinerchorherren der Windesheimer Kongregati-

(1644), ach Ringelheim Benediktiner 643), ach Riechenberg August1-
8iweE (1643) ach Heıiningen und Dorstadt Augustinerinnen, ach Escherde
Benediktinerinnen un ach Wöltingerode /isterzienserinnen zurück. In
Lamspringe Benediktiner der englischen Kongregation SIn (19 kto-
ber während als etztes Kloster Derneburg besetzt wurde, sich L651
ANSTALTt der Nonnen /1sterzienser niederließen. Die Klöster mulfsten ach einer
Verfügung des Kurfürsten VO Juli 1643 nıcht UE Beıiträge für GiIn
TIridentinisches Seminar eisten, sondern auch verpflichtet, Pfarreien
für die In der Umgegend wohnenden Katholiken gründen. Da auch
die restitulerten AÄAmtssıtze mIt Pfarrstellen ausgeStatteL wurden, die Ort
ebenden Beamten un ihre Familien betreuen, wurden Stützpunkte für die
Seelsorge 1in dem 4ANSONSTLEN mehrheitlich protestantischen Grofßen Stift DC-
schaffen.?/

Die Hildesheimer Stiftsfrage auf dem Westfälischen Kongrefß
In der etzten Phase des Dreifßigjährigen Krieges kam durch den offiziellen
Eıintritt Frankreichs die „bislang eher verdeckte Internationalisierung des eut-
56 Bertram, wıe Anm 1) 45
Y Vgl Kaufmann, Uıe Errichtung VO Amtspfarreien im Hildesheimischen 1Im Jahre 1667

In Unsere 1ÖöÖzese 1in Vergangenheit und Gegenwart (1929), /8—88; Engfer, Der
STAaLus anımarum (Seelenzahl der Katholiken und Protestanten) auf den katholischen AÄmts-
pfarreien des Stiftes Hildesheim In den ren 1670 und 1703 In Unsere 1özese ın Ver-
gangenheit Un Gegenwart 45—54



252 Hans-Georg Aschoff
schen Konfessions- un Bürgerkrieges254  Hans-Georg Aschoff  schen Konfessions- und Bürgerkrieges ... voll zum Ausbruch“.?® Sie war cha-  rakterisiert durch eine Reihe von Niederlagen, die die europäischen Mächte  Österreich und Spanien beibrachten. Dies führte zu einer Trennung der Reichs-  stände vom Kaiser und einer Aushöhlung des Prager Friedens. So schloß Bran-  denburg im Mai 1641 einen Waffenstillstand mit Schweden; Sachsen folgte  im Sommer 1645. Es bildete sich eine „Dritte Partei“, die allmählich alle Kur-  fürsten und eine Reihe kleinerer Reichsstände umfaßte und deren Mitglieder  auf einen Friedensschluß drängten.”® Bereits im Dezember 1641 hatten sich  im Präliminarvertrag von Hamburg der Kaiser, Schweden und Frankreich zur  Aufnahme von Friedensverhandlungen verabredet, die in Münster und Osna-  brück stattfinden sollten. Für die Auswahl beider Orte war ausschlaggebend,  daß Frankreich und der Papst eine katholische Stadt verlangten, während die  Schweden dagegen waren. Die katholischen Mächte verhandelten in der Fol-  gezeit vornehmlich im katholischen Münster, die protestantischen im konfes-  sionell gemischten Osnabrück. Außerdem war Westfalen in der Endphase des  Krieges weniger stark vom Kriegsgeschehen berührt; der Verwüstungsgrad war  » A. Schindling, Der Westfälische Frieden und die deutsche Konfessionsfrage. In: M. Spieker  59  (Hrsg.), Friedenssicherung. Bd. 3, Münster 1989, S. 24.  Aus der umfangreichen Literatur zum Westfälischen Frieden: H. Duchhardt, (Hrsg.): Bi-  bliographie zum Westfälischen Frieden. Bearb. von E. Ortlieb/ M. Schnettger, Münster 1996;  Ders. Westfälischer Friede und internationales System im Ancien Regime. In: Historische  Zeitschrift 249 (1989), S. 529-543; E. Kopp/ E. Schulte, Der Westfälische Frieden. Vorge-  schichte, Verhandlungen, Folgen, München 1940; L. Bäte (Hrsg.), Der Friede in Osna-  brück 1648. Beiträge zu seiner Geschichte, Osnabrück 1948; M. Braubach, Der Westfäli-  sche Friede. Münster 1948; E. Hövel (Hrsg.), Pax optima rerum. Beiträge zur Geschichte  des Westfälischen Friedens 1648, Münster 1948; G. Schmid, Konfessionspolitik und Staats-  räson bei den Verhandlungen des Westfälischen Friedenskongresses über die Gravamina  Ecclesiastica. In: Archiv für Reformationsgeschichte 44 (1953), S. 203-223; E Dickmann,  Der Westfälische Frieden. Münster 1959; K. Repgen, Die römische Kurie und der Westfäli-  sche Frieden. 2 Bde, Tübingen 1962/65; Ders., Der Westfälische Friede und die Ursprünge  des europäischen Gleichgewichts. In: Ders., Von der Reformation zur Gegenwart. Hrsg.  von K. Gotto/G. Hockerts, Paderborn 1988, S. 53-66; R. Vierhaus, Der Friede von Osna-  brück und Münster 1648. In: Jahrbuch der Gesellschaft für niedersächsische Kirchenge-  schichte 72 (1974), S. 7-23; H. Lahrkamp, Der Westfälische Friede. Zur Kulturgeschichte  des Friedenskongresses, Münster 1983; G. Schormann, Das Ringen um Frieden im Drei-  ßigjährigen Krieg. In: Frieden in Geschichte und Gegenwart, Düsseldorf 1985, S. 71-79;  H. Galen (Hrsg.), Der Westfälische Frieden. 2 Bde., Greven 1987; A. Reese, Pax sit Christiana.  Die westfälischen Friedensverhandlungen als europäisches Ereignis, Düsseldorf 1988; G.  Schmidt, Der Westfälische Frieden — eine neue Ordnung für das Alte Reich? In: Der Staat,  Beiheft 10: Wendemarken der deutschen Verfassungsgeschichte, Berlin 1993, S. 45-83; H.  Langer, Der Westfälische Friede. Pax Europaea und Neuordnung des Reiches, Berlin 1994;  K. G. Kaster/ G. Steinwascher (Hrsg.), „...zu einem stets währenden Gedächtnis“. Die  Friedenssäle in Münster und Osnabrück und ihre Gesandtenporträts, Bramsche 1996.voll 7A7 Ausbruch“.?® S1e WAar cha-
rakterisiert durch eine Reihe VO  Z Niederlagen, die die europäischen Mächte
ÖOsterreich un: Spanıen beibrachten. Dıes führte einer Irennung der Reichs-
stände VO Kaıiser und einer Aushöhlung des Prager Friedens. So schloß Tan-
denburg 1im Maı 641 einen Waffenstillstand MmMIt Schweden: Sachsen folgte
1im Sommer 645 Es bildete sich eine „Dritte Partei”, die allmählich alle K1ıir-
fürsten un eine Reihe kleinerer Reichsstände umfa{ste un deren Mitglieder
auf einen Friedensschlufß drängrten. * Bereılts 1m Dezember 1641 hatten sich
im Präliminarvertrag VO  = Hamburg der Kaiser, Schweden un Frankreich ZU[E

Aufnahme VO Friedensverhandlungen verabredet, die iın ünster und (Osna-
brück stattfinden sollten. Für die Auswahl beider (Orte WT ausschlaggebend,
dafßß Frankreich un: der Papst eine katholische Stadt verlangten, während die
Schweden dagegen Die katholischen Mächte verhandelten iın der Fol-
gezelt vornehmlich 1im katholischen Münster, die protestantischen 1im konfes-
sionel]l gemischten Osnabrück. Aufßfßerdem WAar Westfalen 1ın der Endphase des
Krieges weniger stark VO Kriegsgeschehen berührt: der Verwüstungsgrad Warlr
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e

Westfälischer Münster

Jer gering, W9aS die Ernährung der Kongrefßteilnehmer sicherstellte. Während
der Beratungen beide Städte neutralisiert un VO  e Kriegshandlungen
ausgeschlossen. Irotz Verbindungen zwischen den beiden Verhandlungs-

lassen siıch Schwerpunkte hinsichtlich der Verhandlungspartner un
-gegenstände feststellen. In ünster verhandelten VOTL allem die (Gesandten
des Kalsers, Frankreichs, Spanliens, der Niederlande un: die Mehrzahl der ka-
tholischen Reichsstände. Internationale Probleme standen jer 1m Mittelpunkt.
Als wichtige Friedensvermiuttler, VOTL allem zwischen den katholischen Mäch-
FEA fungierten der päpstliche untlius Fabio Chigi, der spatere Papst Alexan-
der VIL© un der Gesandte der Republik Venedig, Aloise Contarını. In (Js-
nabrück fanden hauptsächlich die Verhandlungen zwischen dem Kaiser un
Schweden Eın zentraler Gegenstand ıIn diesem Zusammenhang
Reichsverfassungs- un Religionsfragen.

Im Dezember 1644 wurde der Kongreis eröffnet. Bıs kurz VOTL seiınem ‚A

Repgen, Fabio Chigis Instruktion für den Westfälischen Friedenskongreß. In Römische
Quartalschrift Ders., Wartenberg, Chigi und Knöringen 1m Jahre
645 [ie Entstehung des Plans AUE päpstlichen Protest den Westfälischen Frieden
als quellenkundliches Uun! methodisches Problem, 1N: Dauer und Wandel der Geschichte.
Festschrift für arl VO Kaumer, Münster 1966, 2132268: Galen (Hrsg Münster
und Westfalen ZUT Zeıt des Westfälischen Friedens geschildert durch den päpstlichen (TE
sandten Fabio Chigi. Münster 1997
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schlufß Oktober 1648 dauerten die Kriegshandlungen Al weiıl die krieg-
führenden Mächte hre Verhandlungsposition verbessern wollten. Zu den (Grün-
en, die die Eröffnung der Friedensversammlung hinauszögerten, gehörte
ben Protokaoll- un Zeremonialstreitigkeiten, in denen sich machtpolitische
Ansprüche un Forderungen widerspiegelten, die Diskussion ber die FTage,
ob auch die Reichsstände Kongrefß teilnehmen sollten. Der Kaıser sprach
sich deren Teilnahme AaUs, weil den Friedensvertrag auf die Beziehun-
sch den auswärtigen Mächten beschränken wollte un siıch als Kepräsen-
FAnı des Reiches ach aufßsen verstand. IDIG innerdeutschen Fragen sollten auf
einem spateren Reichstag gelöst werden, sich die kaiserliche Autorität StTAr-
ker ZAHT Geltung bringen konnte, während die Teilnahme der Stände
Friedenskongrefßs un ihre Mitbestimmung Ergebnisse präjudizierten un eine
Anerkennung ihrer Souveränıtät implizierten. Aus CENTIZSCSCNYESECIZLEN (Grün-
en, MmMIt der Absicht, die kaiserliche Posıtion schwächen, bestanden Schwe-
den und Frankreich auf der eilnahme der Reichsstände, ebenso diese selbst.
LDem Beharren der rofßmächte konnte sıch der Kaitser nıcht wıidersetzen. Im
September 1645 wurden die Stände als vollberechtigte Teilnehmer „CUINM iure
suffragii” zugelassen. Diese beanspruchten das Stimmrecht AdUus eigenem, nıcht
VO Kaıser verliehenem Recht S1e Kongrefß „wl1e Reichstag”
beteiligt, „ohne da{ß das bezeichnet worden wäre“ Irotz der Teilnahme
der Stände fielen die wesentlichen Entscheidungen 1ın den Verhandlungen
zwischen dem Kaiser un: den Gro{f$mächten.

Miıt Ausnahme Rufslands, des Osmanischen Reiches und Englands, das 1im
Bürgerkrieg verstrickt WAal, fast alle europäischen Staaten Wesrfäli-
schen Friedenskongrefß beteiligt, der damıt der internationale Kongreis der
euzeılt WATL. Keiner der führenden Staatsmänner oder Souveräne WAar anwesend:
die einzelnen Staaten durch (iesandte vertreten, die allerdings keine (ZE
neralvollmachten besafßsen un sich CNg hre Instruktionen halten hatten.
Be!I Entwicklungen mufsten s1e deshalb VO ihren Reglerungen Weisun-
CN erbeten. Ertliche Staaten hatten mehrere (Giesandte geschickt, die An der Re-
gel keineswegs ein1g, sondern Vertreter durchaus unterschiedlicher Positionen
waren“ Dies r ug ebenso Verzögerungen und Z langen Dauer des Kon-
DICSSCS bei WI1E die hohe Anzahl VO Teilnehmern, die sich zeitwelse auf bis
148 Diplomaten belief, und die Verteilung auf Zwel Verhandlungsorte.

Reese WwIıe Anm 59),
62 Ebd., 35
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ine Zentralfigur des Kongresses Wr der kaiserliche Gesandte Maxımuilian
Giraf von Irautmannsdorff°, ein langjähriger Berater Ferdinands , der ma{s-
geblich der Aushandlung des Prager Friedens Deteliligt SCWESCH WATrL. Ur
sprünglich Protestant, Wlr Z BE Katholizismus konvertiert un VO  =; Ferdi-
and I1 ZAL Präsidenten des Geheimes Rates Eerna4NnATt worden. Während der
Verhandlungen zeigte siıch immer deutlicher, da{ß TIrautmannsdorff als kalser-
licher Interessenvertreter der Sicherung und dem Ausbau der habsburgischen
Hausmacht eindeutige Priorität VOIL der Gewährleistung kaiserlicher Rechte
einräumte.  64 Dies ermöglichte auch Zugeständnisse 1n konfessionellen Fragen,
solange das S reformandı“ des Kalsers 1n den habsburgischen lerritorien
garantlert WATL. Um die Reichsstände VOIN den Schweden un Franzosen
rTreNNECN, Wr TIrautmannsdorff darüber hinaus Konzessionen in der Verfas-
sungsfrage bereit. Um die katholische Posiıtion verbessern un eine Aktions-
front Frankreichs MIt den Schweden un: den protestantischen Reichsständen

verhindern, zeigte CI sich hinsichtlich der französischen Gebietsforderungen
entgegenkommend, W as allerdings Spannungen im Verhältnis Spanıen her-
vorrief, dessen territoriale Verbindungen den Niederlanden un: Oberitalien
dadurch beeinträchtigt wurden. Irautmannsdorff konnte 1m allgemeinen mMIt
der Unterstützung des Kalsers rechnen un WAar wesentlich glücklichen
Ausgang des Kongresses beteiligt.

Im Dezember 1646 erfolgten seltens des Kalsers die wichtigsten Konzess10-
HE 1n der Religionsfrage. Dıiese betrafen die prinzipielle Gleichstellung der
Protestanten, die dauernde Überlassung geistlicher (süter un die Anerken-
NUung des Normaljahres 1624, das als Kompromifß VOoO sächsischen Kurfür-
sten Johannes Georg vorgeschlagen wurde un zwischen der protestantischen
Forderung ach 1618 un 1627 AdUusS dem Prager Frieden Jag  65 Später erfolgte
och das Zugeständnis der „Autonomie”, der freien Religionsübung der Pro-
testanten In katholischen Gebieten, WECeNnN sS1e diese während des Normaljahres
praktiziert hatten. Dieses Entgegenkommen brachte Irautmannsdorff in e1-
He  } Gegensatz der strengkatholischen Gruppe des Kongresses. UDiese wollte
der protestantischen Nelite möglichst wen1g Zugeständnisse machen und Frat

für die weitgehende Aufrechterhaltung des Restitutionsediktes ein Ihr Anfüh-

63 Kaster/G. Steinwascher (wie Anm 59), 192
64 Vgl Kuppert, Die kaiserliche Politik auf dem Wesrtfälischen Friedenskongrefß. Münster

19/9
65 Dickmann Wwıe Anm. 59), 443
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Yg Wr Wartenberg, der ber „beträchtlichen Einflu($“°° VOIL lem 1im katholi-
schen Rat, der Versammlung der katholischen Reichsstände, verfügte, weil CF

die Stimmen mehrerer Reichsstände führte Neben der Kölner Kurstimme DC-
hörte 711 auch die für Hildesheim.°/ Während Wartenberg für seine Stifte
Osnabrück, Minden und Verden das Votum selbst ablegte oder durch seinen
Offizial Johann Bischoping®® führen liefß, die Territorien des Kölner
Kurfürsten Ferdinand och durch besondere (jesandte VCGELLGECHS die als kur-
kölnische Subdelegierte auftraten. Unter ihnen der Paderborner Kanzler
Peter Buschmann!'  69 heraus, der 1m Gegensatz Wartenberg eine konziliantere
Haltung gegenüber den Protestanten einnahm und auf Wunsch Bayerns bei
den wichtigen Schlufß$verhandlungen ın Osnabrück 1m Frühjahr 1648 das kur-
kölnische Votum abgab. Damıt WAar Wartenberg praktisch ausgeschaltet, WCNN

i auch welter als der „kurkölnische Prinzipalgesandte” oalt;“ Neben Busch-
Mann, der durch Vollmacht des Kurfürsten VO September 1645 auch mMIt
der Vertretung der Biıstümer Hildesheim un Paderborn beauftragt WAT, fun-
gierte aufgrund kurfürstlicher Ermächtigung VO Juli 645 der Hıldeshei-
INeCeT Kanzler Dr. Joachim Stein als Subdelegierter für Kurköln 1m Kurfürsten-
rat und für die kurkölnischen Stifte 1im Fürstenrat./! Für hildesheimische Be-
lange Gizten sich den Konferenzorten aufßerdem der Syndikus der Hildes-
heimer Ritterschaft, Künecke’*, der Dechant VO Sr Morıitz, Jakobus
Mercken”?®, Domberr Marthias VO  ; Korff gen. Schmising un der Paderborner
UNompropst Dietrich Adolf von der Recke’* e1In.

Wolf£f, Corpus Evangelicorum und Corpus Catholicorum auf dem Westfälischen Friedens-
kongrefß. Die Einfügung der konfessionellen Ständeverbindungen in die Reichsverfassung,
Münster 1966,

i Weitere Stimmen, die selbst besa{fß der die ihm übertragen worden5 Pader-
born, Münster, Lüttich, Berchtesgaden, Stablo, Osnabrück, Minden, Verden, Augsburg,
Eichstätt, Regensburg, hur und Ellwangen, selt 1646 uch och Leuchtenberg. Ebd.,

68
Anm.

Feldkamp, Art „Bischopinck, Johann” In Gatz,; 818 (wie Anm 8 ’ 31
69 Vgl Foerster wıe Anm. 8) 6! passım.
70 Wolf£f (wie Anm 66), Anm.

Becker, Der Kurfürstenrat. Grundzüge seiner Entwicklung In der Reichsverfassung und
seine Stellung auf dem Wesrtfälischen Friedenskongrefß, Münster 1973 276: Foerster
(wie Anm 8) 6, passım. Stein War ın Drispenstedt (Amt Hildesheim) geboren worden;:
Walr selt 1630 atı selit dem Oktober 1643 Hildesheimischer Kanzler und starb

72
September 1649; AP  < 11 C3 2) 288 Anm

AP  < 111 C’ Bd 2i D 91 1) passım.
73 AP  z {11 C) Bd 3) 9 D 667, passım.
74 AP  < 88 C’ 3) 9 Y22, passım; [11 A! 1)1! Nr. 5’ 1645 111 2 9
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damus S  damdi, T652 1663 000  \Vez'bbi.v£/90f in Hildesheim

Zu der strengkatholischen Parte1ı zählte neben dem Vertreter Augsburgs,
Johann VO  e Leuchselring, auch der spatere Hildesheimer Weihbischofdam
Adamı’”?, der ab 1645 als „Bevollmächtigter der restitulerten Stifts- und CO
teshäuser Schwabens“ SOWIl1e des Fürstabtes VOoO  ] Corvey den westfälischen
Friedensverhandlungen teilnahm. Diese Gruppe unterhielt Kontakt
Chigl. Die katholische Selite wurde geschwächt, als 1im Laufe des Jahres 1647
Kurfürst Maxımlilian VO  F3 Bayern und der 1im November desselben Jahres Z
Erzbischof un Kurfürst VO  z Maınz gewählte Johann Philipp VO  e Schönborn
ihre Bereitschaft Zugeständnissen in der Religionsfrage unZAbschlufßs
des Friedens zeigten.

LIie schwedischen Kriegsziele ließen sich in den Forderungen ach „assecuratlio ,
‚satisfactio” un „Contentment‘ zusammenfassen./®° Dabei verstand INnan

ter „assecuratio ” die Brechung der Macht des Kalsers, die MmMIt dem Vorstofs der
katiserlichen Iruppen ach Norddeutschland un die Ostseeküste sowle

T Ar H.- (0) Art. „Adamıi, dam  A In (4satz, (wie Anm
76 Uun!  1St, Die schwedischen Kriegs- un Friedensziele In Repgen rsg.)

Krieg und Politik 161 Europäische Probleme und Perspektiven, München 1988,
219-240; Langer, Der Wesrfälische Frieden un! Schweden. In Spieker wıe Anm
58), 3756
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miıt dem Erla{s des Restitutionsediktes als Gefahr für Schweden empfunden
wurde Als Mittel ZUTLC Schwächung des Kalsers galten die Stärkung der Partikular-
gewalten un die Aufrechterhaltung der konfessionellen Teilung 1im Reich
Aufßerdem versuchte Schweden, sich Einwirkungsmöglichkeiten als Reichs-
stand in Deutschland sichern. |dies glaubte INnan durch den Erwerb VO  e

Reichsterritorien erreichen können, der als Entschädigung Schwedens,
‚satisfactio , für seın kriegerisches Engagement gerechtfertigt wurde. Unter
„contentment” verstand INnan die gebührende Entlohnung der schwedischen
Kampftruppen. JM e relativ grofßzügige Abfindung erschien bei der Abdan-
kung der AÄArmee als unerläfßlich, wollte Schweden auch iın Zukunft angesichts
seiner geringen Bevölkerungszahl ber ausreichende ausländische öldner VCI-

fügen. Um seine Grofßmachtstellung, die auf der Armee beruhte, nıcht gC-
ährden, mufÖte Schweden seinen Ruf aufrechterhalten, da{s siıch in seiner Ar-
INCC „der Soldatendienst lohnte

Das französische Engagement im Dreifsigjährigen Krieg richtete siıch nıcht
1ın GISFET Linıe den Kalser, sondern verfolgte das Ziel, die Umklamme-
rTung Frankreichs durch das Haus Habsburg, WI1€E S1e ZUTLC ZEit Karls bestan-
den hatte und WI1e€e S1e als Folge des Bündnisses zwischen dem Kaiser un Spa-
Hen 1im Jahrhundert welılter empfunden wurde, aufzubrechen. Somıit lag
den Leıitern der französischen Politik, den Kardinälen Richelieu und AaZzarın,
auch einer Schwächung des Kaılsers, die 806  e durch die Stärkung der Reichs-
stände erreichen glaubte, un einer Unterbrechung der Verbindung Spa-
nıens selinen europäischen Nebenländern. Die französische Politik zielte
wenıger auf eiıne „territoriale Expansıon 1im landläufigen Sınne ”  5  9 sondern auf
den Erwerb VO Brückenköpfen, WI1e Philippsburg un Breisach 1m Reich,
Pinerolo und Casale 1n Italien, die nıcht 1LUFr die Verbindung Spanliens MIt den
Niederlanden unterbrachen, sondern auch Möglichkeiten eines stärkeren Eın-
wirkens auf Deutschland un Italien schufen.

Uı1e züglge Durchführung der Restitutionsmaf$nahmen durch Kurfürst Fer-
dinand ach dem Hildesheimer Reze{(ß VO  e 1643 TUg ebenso WI1e die bereits
1633 vollzogene Koadjutorwahl Maximilian Heinrichs VO Bayern, die den
Anspruch der Wirttelsbacher auf Hildesheim unterstrich, YABEN Sicherung der
Existenz des Stiftes bei und verhinderte dessen Säkularisation. Denn W1e ande-

geistliche Territorien geriet Hildesheim bei den Friedensverhandlungen 1in

Reese wı1e Anm 59);
/8 Ebd., 8
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Gefahr, als „Dispositionsmasse ”” für die Entschädigung un Befriedigung
terschiedlicher Ansprüche weltlicher Fürsten behandelt werden. /war hatte
Ferdinand I1T in der Instruktion für seine (Gesandten VO Februar 1646
seine Verantwortung für die Bewahrung des Bestandes der Reichskirche be-
COHLS; aber als eline Entschädigung Brandenburgs für dessen Ansprüche auf Pom-
MEIN, das Schweden für sich forderte, aktuell wurde, bot Irautmannsdorff im
kaiserlichen Auftrag die Bıstümer Halberstadt und Kammın SOWI1e die An-
wartschaft auf Magdeburg Damıt TCRTC „erstmals in der deutschen (ie-
schichte261  Das Hochstift Hildesheim  Gefahr, als „Dispositionsmasse“”” für die Entschädigung und Befriedigung un-  terschiedlicher Ansprüche weltlicher Fürsten behandelt zu werden. Zwar hatte  Ferdinand III. in der Instruktion für seine Gesandten vom 27. Februar 1646  seine Verantwortung für die Bewahrung des Bestandes der Reichskirche be-  tont; aber als eine Entschädigung Brandenburgs für dessen Ansprüche auf Pom-  mern, das Schweden für sich forderte, aktuell wurde, bot Trautmannsdorff im  kaiserlichen Auftrag die Bistümer Halberstadt und Kammin sowie die An-  wartschaft auf Magdeburg an. Damit regte „erstmals in der deutschen Ge-  schichte ... der Kaiser die Säkularisation geistlicher reichsunmittelbarer Stifter  an“.® Die Motive hierfür waren der Wunsch nach Frieden, die Furcht vor  einer Invasion der Osmanen und die Absicherung eigener Hausinteressen. Es  handelte sich um evangelische, aus kaiserlicher Sicht bereits „verlorene“ Stifte.  Konzessionsbereit war die kaiserliche Seite auch hinsichtlich derjenigen Hoch-  stifte, deren Konfession umstritten war, wie Osnabrück und Minden. Demge-  genüber nahm man einen festen Standpunkt bei den „rein katholischen“ Stif-  ten ein und konnte dabei auch im allgemeinen mit der Unterstützung Frank-  reichs rechnen, das sich wegen seiner Verbindung zum protestantischen Schwe-  den und zu den protestantischen Reichsständen sowie den Generalstaaten oh-  nehin in „religiösen Legitimationsschwierigkeiten“®" befand. Hildesheim war  hinsichtlich seiner Bevölkerung konfessionell gemischt, zählte aber aufgrund  seiner Landesherrschaft, die durch den Goslarer Frieden gestärkt worden war,  zu den katholischen Stiften, die sich des Schutzes des Kaisers und Frankreichs  erfreuten. Obwohl es wiederholt von protestantischer Seite als Entschädigungs-  gut gefordert wurde, konnte es aufgrund dieser Gegebenheiten seine Eigen-  ständigkeit bewahren.  Wie bereits erwähnt, spielte Friedrich Wilhelm von Brandenburg, der  Große Kurfürst, im August 1646 mit der Idee, als Ersatz für seine nicht zu  verwirklichenden Ansprüche auf Vorpommern neben Bremen, Münster,  Schweidnitz und Jauer auch das Stift Hildesheim zu fordern. Vor dieser Forde-  rung hatten ihn allerdings seine Räte gewarnt, und wegen der geringen Durch-  setzungsmöglichkeit wagten seine Gesandten sie auf dem Kongreß auch nicht  ernsthaft zu vertreten.® Im Dezember 1646 wiesen die Brandenburger, die  79  Fbd., S.38:  80  Ebd.  81  82  Ebd.  FE Dickmann (wie Anm. 59), S, 307, 318; J. E Foerster (wie Anm. 8), S. 308 Anm. 12;  APW II C, Bd. 3,1, DW, 1646 VIII 27, S. 567.der Kaıtiser die Säkularisation geistlicher reichsunmittelbarer Stifter
an  “* 30 IDITG Motive hierfür der Wunsch ach Frieden, die Furcht VOTIL

einer Invasıon der smanen und die Absicherung eigener Hausınteressen. Es
handelte sich evangelische, 0N kaiserlicher Siıcht bereits „verlorene” Stifte.
Konzessionsbereit WT die kaiserliche Seite auch hinsichtlich derjenigen och-
stifte, deren Konfession umstrıitten WAT, W1e€e Osnabrück un Minden. Demge-
genüber nahm INnan einen festen Standpunkt bei den „rein katholischen“ Stif-
ten eın un konnte dabe!i auch 1m allgemeinen mMIt der Unterstützung Frank-
reichs rechnen, das sıch seiner Verbindung ZU. protestantischen Schwe-
den un den protestantischen Reichsständen SOWIl1e den CGieneralstaaten oh-
nehin 1n „religiösen Legitimationsschwierigkeiten S 1 befand. Hildesheim Wr

hinsichtlich seiner Bevölkerung konfessionell gemischt, zählte aber aufgrund
seiner Landesherrschaft, die durch den Goslarer Frieden gestärkt worden WAaITl,

den katholischen Stiften, die siıch des Schutzes des Kalsers un Frankreichs
erfreuten. Obwohl wiederholt VO protestantischer Selite als Entschädigungs-
gul gefordert wurde, konnte CS aufgrund dieser Gegebenheiten seine Kıgen-
ständigkeit bewahren.

Wıe bereits erwähnt, spielte Friedrich ilhelm VO  ; Brandenburg, der
Grofse Kurfürst, 1m August 1646 mıiıt der Idee, als Ersatz für seine nıcht
verwirklichenden Ansprüche auf Vorpommern neben Bremen, Münster,
Schweidnitz und Jauer auch das Stift Hildesheim ordern. Vor dieser Forde-
LuNg hatten iıh allerdings seline Räte SCWATNL, und der geringen Durch-
setzungsmöglichkeit Wagten seine Gesandten Sle auf dem Kongrefß auch nıcht
ernsthaft vertreten.“?* Im Dezember 1646 wliesen die Brandenburger, die

79 Ebd.,
S0 Ebd

52
Ebd.

Dickmann (wie Anm 59), S) 307 318; koerster (wie Anm 8 5 308 Anm 1
AP  z I11 S& Bd 3)1) 1646 VII 2 ’ 567
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den Erwerb Pommerns nıcht AUusSs den Augen ließen, die Schweden auf eine
Reihe norddeutscher Stifte in: Zı gehörte neben Bremen, Verden, (Jsna-
brück un Minden ebenfalls Hıldesheim. Der VO  e dieser Regelung In erster
Linıe betroffene Wartenberg sollte Halberstadt un die Koadjutorie VO  e Maınz
erhalten, W ds dieser allerdings entschieden ablehnte. ®

Der schwedische Gesandte Johann Adler Salvıus®* brachte 1m Februar 647
als Entschädigung für Brandenburg och einmal die Stifte ünster un Hıl-
desheim gegenüber dem kaiserlichen (Gesandten Isaac Volmar® ZUTLC Sprache;
WadsS diesen Z sofortigen Abbruch des Gespräches veranlafldte ® IDITEG „Maupt-
gefahr” für Hildesheim wurde jedoch abgewandt, weıl Brandenburg 1in seinen
endgültigen Entschädigungsforderungen das Hochstift nıcht mehr erwähnte
und Schweden auf umfassende Erwerbungen 1ın Nordwestdeutschland als Er-
sSatz für Pommern verzichtete.® Die m Sommer 1647 entwickelten Pläne des
schwedischen Feldmarschalls arl (sustav Wrangel, den Generälen un ffi-
zieren der schwedischen AÄArmee für „ihre müheseelige arbeit“ ach dem Be1-
spiel früherer Schenkungen (Gustav Adolfs und Oxenstiernas die Stifte Hildes-
heim, Minden, Osnabrück un Paderborn, außerdem die Teile Münsters ZWI1-
schen Ems un Weser SOWIl1e die schlesischen Fürstentümer Jauer un
Schweidnitz, dagan un Großglogau erblich übereignen“®®, scheiterten
Widerstand Könıgın Christinas, die 1n der realistischen Einschätzung der
Möglichkeiten diese Ansprüche für überzogen hielt.®

Demgegenüber richteten diejenigen Reichsstände ihr Augenmerk auf Hıl-
desheim, die siıch durch Brandenburg oder Schweden geschädigt glaubten.””
Dazu gehörten der Bremer Administrator Friedrich VO  3 Schleswig-Holstein,
der bei einem Anfall des Erzstiftes Schweden Hildesheim, Osnabrück un
Minden forderte?!, SOWI1e die welfischen Merzöge. Anfang 647 berichteten

53 K_no_ch‚ Die Politik des Bischofs Franz Wilhelm VO  - Wartenberg während der Westfäli-
schen Friedensverhandlungen Diss Phil., Bonn 1966, 21 AP  < 111 C)
3’1) 1646 9,; 614; 1646 XII DE 657

84 Kaster/ Steinwascher WIıe Anm 59), 216
Ebd., 198

87
AP  < II1 C! 3) 9 647 11 I2 706

Foerster (wie Anm 8 9 315
AP  < I1 C) 3’ Nr. 274;, 514-518,; hier: 516

39

4Ü
Langer WwWIı1e Anm 76), 53 Dickmann (wie Anm. 59 423
Foerster wıe Anm 8 5’ Immler, Kurfürst Maximilian und der Westfälische

Friedenskongreß. Münster 1992,; 348
AP  < 111 C, 3) 5} D 647 I11 2 6} Tl 1647 2 9 562 f) vgl uch A  < 111 A’

4’1) Nr. 7 9 647 188 31:; 508
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Stein und Mercken Wartenberg, da{s In Hannover im Zusammenhang MIt
der schwedischen Satisfaktion ber die Aufteilung des tiftes Hildesheim be-

werde: danach sollte als Ersatz für Hoya un Diepholz, das die Schwe-
den Bremen zuschlagen wollten, das Grofle Stift Celle un Calenberg fal-
len, während Brandenburg das Kleine Stift erhalten sollte.?“ Im Dezember 1646
Walr Herzog Ernst August VO Braunschweig-Lüneburg VO Magdeburger
Domkapitel ZU Koadjutor gewählt worden. Februar 1647 erfolgte
die W.hl Herzog Anton Ulrichs VO  . Braunschweig-Lüneburg A Koadjutor
in Halberstadt.? IDIE Domkapitel hatten diese Wahlen VOITSCHOININCINL, den
Anfall ihrer Stifte Brandenburg verhindern. In beiden Stiften WAar Erz-
herzog Leopold Wilhelm®* Administrator, dem in Magdeburg allerdings auf-
grund der Bestimmungen des Prager Friedens 1635 August VO  . achsen SC-
folgt WArl. Der Kalser WAar bereit, beide Stifte den Brandenburgern als Ersatz für
Pommern überlassen, un erkannte die \Wahl] der welfischen Herzöge
Koadjutoren nıcht Für die Welfen diese WYıahlen ein Mittel, hre
Ansprüche auf Hiıldesheim, Minden un Osnabrück =)  GI1n Hın-
sichtlich Mindens konnte Ial  ; VO  ; welfischer Seite AdUus geltend machen, da{ß
das Hochstift im Jahrhundert häufig VO  } welfischen Herzögen reglert WOTI-

den war?  2 un auch och im EISTIEN Drittel des Jahrhunderts mIt Christian
VO  z Braunschweig-Lüneburg einen Administrator AdUus»s dem welfischen Haus
besessen hatte. Hinsichtlich Mindens scheiterte allerdings die welfische Forde-
Iung den Ansprüchen Brandenburgs. Bezüglich Hildesheims hatten die
welfischen Ansprüche ach der Einigung VO  . 642/43 miIıt dem Kaıiıser bzw.
dem Kölner Kurfürsten Überzeugungskraft verloren.?® Erheblichen Wider-
stand leistete alle diese Pläne Wartenberg, der die Forderungen une-
burgs als „unverschambt und unbillich“ bezeichnete.?/ Demgegenüber zeigte
sich TIrautmannsdorff entgegenkommender. uch Cr wollte dem welfischen
Verlangen ach den tiften Hiıldesheim, Minden un Osnabrück nıcht ach-

AP  < 111 C‚ 3) 9 647 5‚ 667
Y3 Dickmann wIıe Anm 59), 319 f) Ruppert wıe Anm 64), 288-—290; Knoch

WwIıe Anm 83), 138—140; Foerster wıe Anm A55: vgl AP  < 111 Ci Z
647 I1 2' 9 744

94 Leidl; Art „Leopold ilhelm, Erzherzog VO Österreich“. In atz, (wie
95

Anm 8)) 265267
JG

Vgl H.- Aschoff, Dynastische Interessen (wie Anm 2)
Dies WAar auch die Meınung Jan UOxenstiernas; vgl APW I11 C) 3) 9 D 647 {11 6)
761

Knoch (wie Anm 83), 138
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geben, hoffte aber, da siıch eine Abfindung der Welfen nıcht vermeiden lasse,
da{s diese sich mMIt der Expektanz auf eines dieser Stifte begnügen würden.?®
Da Minden des brandenburgischen Wiıderstandes, Hildesheim
der Verträge VO  D 642/43 un des Rückhaltes Hause Wıttelsbach hierfür
nıcht 1n Frage kamen, deutete sıch eine Berücksichtigung welfischer nteres-
SCH hinsichtlich des Fürstbistums Osnabrück d} Wds schliefßlich ZUHE „SUCCESS1O
alternativa“ In diesem Hochstift führte.

Stärker als die Existenz des Hochstiftes Hildesheim blieben seline inneren
Verhältnisse umkämpft.”” Dabei gerliet VOTL allem der Hildesheimer Reze{( VO  >

1643 In die Diskussion:; insbesondere gIng die auf 70 bzw. 4() Jahre den
Protestanten gewährte Religionsfreiheit, die gleichzeitige Einführung des ka-
tholischen Bekenntnisses ıIn protestantischen Ortschaften (Simultaneum), WaS

auch eine Mıiıteinweisung In den protestantischen Kirchenbesitz bedeutet hät-
C: un die Rückgabe der Klöster 1im Girofßen Stift ach der Einigung auf
das Normaljahr als Richtschnur für den konfessionellen Besitzstand Wr das
Bestreben der protestantischen Seıite, diese Bestimmung ohne Ausnahme In
allen Territorien ZABBE Geltung bringen und rühere Religionsvereinbarungen
auflser Kraft serIzen { dies iefaufdie Aufhebung des Hildesheimer Religions-

hinaus. Demgegenüber bestanden der Kalser und die Katholiken auf
der Gültigkeit der Verträge, zeitwelse mıiıt besonderer Erwähnung Hildesheims.
ach der Anerkennung des Normaljahres un der prinzipiellen Gleichberech-
tigung der Protestanten SOWIe der PErmMaANECNTtEN Überlassung geistlicher (‚üter

sS1e gab JIrautmannsdorff des Widerstandes Wartenbergs un der SLIrCNg-
katholischen Parteı 1 Maı 1647 auch in diesem Punkt ach In der kaiserli-
chen Fassung des AÄutonomieartikels, der die prinzipielle Duldung der Prote-
FAantfen 1n Gebieten einer katholischen Landesherrschaft mit Ausnahme der
kaiserlichen Erblande zugestand, wurde der Hildesheimer Religionsrezei{ß AdUuS-

drücklich aufgehoben. ”” Wartenberg Wr 1im Sommer 1647 bereit, die im
Religionérezeß vorgesehene zeitliche Begrenzung der protestantischen Religions-
übung akzeptieren, WECNN die beiden anderen Problempunkte, das Simultane-

und die Feldklöster, garantıiert blieben.!® I Iie endgültige Entscheidung

JS

99
Kuppert (wie Anm 64), 25859

Foerster wIıe Anm 8), 515
0 AP  < 111 ( Bd YZ D 021 Anm

A  z 111 C’ 3) 5 647 I; 864 f) 2 9 874 f? 647 VI 9, 89G6—
899; 1647 2 4 921—929; 647 3 9 932935
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fie] 1m Frühjahr 648 in Osnabrück.!° Die Einıgung in der Hildesheimer
Frage stellte einen Kompromif{$ dar. Kölnerseits gab INnNnan seine Bereitschaft ZUTLC

Aufhebung der zeitlichen Duldung der Protestanten 1im Stift erkennen. Die
Protestanten gaben ihre Forderung ach Aufhebung des Religions-

auf un ZU. Nachgeben in der Klosterfrage bereit, VO  - der
Inan glaubte, dafß iıhr Kurfürst Ferdinand besonders viel Jag Ursprünglich
wollten die kaiserlichen Unterhändler ın dieser Frage nachgeben un
den Protestanten auch alle VOT dem Vertrag innegehabten (sJüter zugestehen;
jedoch estand die Kölner NSelite darauf, da{s den Protestanten NUur die 1im Ver-
LTag bezeichneten (süter zufallen sollten, da{s die Feldklöster 1im katholi-
schen Besıitz blieben !® Nachdem INnan bei den kaiserlich-schwedischen Ver-
handlungen anfangs lediglich fünf bzw. sechs Klöster anbieten wollte, gestand
all 1ın den Sonderverhandlungen 1.0:/ März 1648 alle GE Feldklöster

Ungelöst blieb einstweilen das Problem des imultaneums. Auf
katholischer Selite hielt 188381 diesen Punkt der prinzipiellen Anerken-
Nung des landesherrlichen Religionsrechtes für gelöst. Den schärfsten Wider-
stand leisteten die Schweden, die auch jer die unzweideutige Anwendung des
Normaljahres forderten. Bereıits im Sommer 1647 hatte INnan schwedischerseits
den Hildesheimer Vertrag vehement angegriffen un erklärt, seinetwegen den

104Krieg notfalls fortzusetzen. DDa ach der Vorstellung des Kurfürsten die Ka-
tholiken Kirchenbesitz der Protestanten beteiligt se1in sollten, ware der auf
dem Normaljahr eruhende konfessionelle Besitzstand nıcht gewährleistet c

Johann Oxenstierna ‘®  >  9 der Sohn des Kanzlers un schwedischer e
sandter, befürchtete AICUC UIisput, Zanck un Unruhe“‘, WeNnNn Man ın der

werde. Katho-Normaljahrsregelung auch NUur ‚ein Haar breit abweichen“
lischerseits wIies Inan zuweilen auch darauf jlra da{s der Kurfürst für die Ka-
tholiken Cue Kirchen bauen lassen wolle un M  - ıhm die Zulassung VO  ;

Katholiken protestantischen Orten nıcht verwehren könne: eine eindeutige
Distanzierung VO  ; einer Mıiıteinwelsung der Katholiken 1n den protestantI-
schen Kirchenbesitz unterblieb jedoch, W d> den Widerstand der Protestanten

das Simultaneum bestärkte. Um den Friedensproze{ß nıcht gefähr-
102 Foerster wIıe Anm 8 9 343-—346:; Stillig wıe Anm 228 Anm
103 Foerster wıe Anm 8), 343 Anm 185; DP\W { 11 C Dı 647 VII 16.
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APW 1I1 C) 3}‚ 1647 VII 1 952
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Kaster/G. Steinwascher wıe Anm 59), 214

Zait. ach Foerster wIıe Anm. 8 9 344
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en, gaben die Kaiserlichen 1im Unterschied den intransıgenten katholi-
schen Vertretern 1n der abschliefsenden Vereinbarung VO 18 März 1648 in
der Frage des Simultaneums ach S1e bestanden nıcht mehr auf seiner Aner-
kennung 1im Sinne des Hildesheimer Religionsrezesses. Die Frage, ob die e1n-
fache Nebeneinführung dem Normaljahr widersprach un der Kurfürst be-
fugt WALTL, 1n protestantischen (Orten katholische Kirchen bauen, ohne das
protestantische Kirchengut anzugreifen, wurde nıcht eindeutig beantwortet
un blieb spaterer Interpretation des Friedenswerkes vorbehalten.!®”

Gegen Schlufßß verlagerte sich der Schwerpunkt der Friedensverhandlungen
ach Osnabrück, nıcht zuletzt den Einflufßß des untlius un des spanı-
schen (GGesandten einzuschränken. Hıer wurden 15 und September
1648 die beiden Friedensverträge des kaiserlich-französischen un des kaiser-
liıch-schwedischen Friedens paraphiert. In den kaiserlich-schwedischen Frie-
den wurde der Reichs- un Religionsfrieden zwischen dem Kalser und den
katholischen Reichsständen einerseIlts un den evangelischen Reichsständen
andererseits eingefügt Der Osnabrücker Frieden wurde ann 1n den
münsterischen Frieden zwischen dem Kaılser un Frankreich inserlert.
LIie Unterzeichnung erfolgte Oktober 1648 In ünster. !° Die Signa-
tarmächte übernahmen die (sarantıe des Friedens im allgemeinen und des
Reichs- un Religionsfriedens 1im besonderen. Hinsichrtlich des Vertragsinhaltes
siınd Tel orofße Bereiche unterscheiden: die territorialen Regelungen, die
deutschen Verfassungsfragen un die konfessionellen Bestimmungen. Frank-
reich erhielt säamtliche habsburgischen Besitztitel 1mM Elsa{f$ /xwar blieb den
Reichsständen 1er ıhr Besıitz de Jure gewährleistet. Jedoch WAar dieser Besıtz
durch spater geltend gemachte französische Ansprüche 1im Rahmen der
Reunıiıonen gefährdet. Die Bıstümer Metz, oul un Verdun schieden ach
französischen Vorstellungen hinsichtlich ihres Diözesangebietes N dem
Reichsverband Aaus un fielen Frankreich, das aufßserdem den rechtsrheini-
schen Brückenkopf Breisach un das Besatzungsrecht 1ın Philippsburg erhielt.
Schweden wurde mMIıt Vorpommern Einschlufßß VO  @' Stettin un der Insel
ügen SOWl1e MIt den Fürstbistümern Bremen und Verden entschädigt, WAaS

ihm die Kontrolle ber die Mündungen VO Weser, Elbe un: der und die
volle Reichsstandschaft sicherte. Als „cContentment” für seine Armee erhielt

107

108
Kuppert wIıe Anm 64), BEL Anm 262

lext der Verträge Müller (Bearb.), Instrumenta Pacıs Westphalicae. |DITS Wesrfäli-
schen Friedensverträge 1648, Bern 1949
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ANSTALt der ursprünglich geforderten Mıo aler 11UT Mıo Für den Ver-
ziıcht auf Vorpommern, auf das Brandenburg aufgrund VO  e Erbverträgen An-
sprüche geltend gemacht hatte, wurde das Kurfürstentum neben Hınter-
POMMECIN mıiıt den Stiften Halberstadt, Kammıiın und Minden SOWIeE der An-
wartschaft auf Magdeburg entschädigt. Die Souveräniıtät der Eidgenossenschaft
wurde anerkannt. Die Niederlande, die bereits Januar 1648 MIt Spanı-

Frieden geschlossen hatten, schieden offiziell AaUus dem Reichsverband aus

Der Westfälische Frieden galt als Reichsfundamentalgesetz un hatte damit
gleichen Verfassungsrang WI1€ die Goldene Bulle VO  —; 1356 Zu den wichtigsten
innerdeutschen Verfassungsfragen gehörten die Bestimmungen ber Amne-
stie un Restitution. Danach wurde die Reichsacht alle Kriegsteilneh-
IHEGT aufgehoben un der territoriale Besitzstand VO  e 1618, WECeNN auch mıiıt
Ausnahmen, wiederhergestellt. So erhielt arl Ludwig, der Sohn des Wınter-
königs Friedrich V die Rheinpfalz zurück und die neugeschaffene achte Kur-
würde, während die Oberpfalz und die Pfälzer Kur bei Bayern verblieben. Der
Westfälische Frieden erkannte das -10S territorIil er superioritatis , die Territo-
ralhoheit der Reichsstände, reichsrechtlich Er gewährte ihnen das freie
Bündnisrecht untereinander un mMIt auswärtigen Maächten, WCNnNn auch ein
Ireuevorbehalt Kailser un Reich aufrechterhalten blieb, un raumte
ihnen eine umfangreichere Mitwirkung den Reichsgeschäften ein: wurde
das Zustimmungsrecht des Reichstages bei der Gesetzgebung und der Gesetzes-
interpertation verankert, dafß kaiserliche Verordnungen, WI1e das Restituti-
onsedikt, für die Zukunft ausgeschlossen wurden. Ungeklärt blieb der Um-
fang der kaiserlichen Gewalt Die Verfassungsregelungen des Friedens bedeu-

einen dieg des ständischen Prinzıps ber das monarchische. Vor lem
den mächtigeren Reichsständen gelang CS In der Folgezeit, weitgehende SOou-
veränıtät gewinnen.

Hinsichtlich der Konfessionsbestimmungen brachte der Westfälische TI1e-
den die grundsätzliche Gileichheit beider Konfessionen: der Augsburger eli-
gionsfrieden wurde als grundlegende Verfassungsnorm anerkannt und galt nıchrt
mehr als Übergangs- oder Ausnahmeordnung. Dies schlo{s auch die Refor-
mierten e1In. Dieses Gleichheitsprinzip wirkte siıch auf die Reichsbehörden dUs,
die parıtätisch besetzt werden mußten. Um Religionsfragen dem Mehrheits-
prinzıp entziehen, führte INan für Abstimmungen 1in konfessionell relevan-
tenNn Belangen auf dem Reichstag das Verfahren der „1t10 1n partes” CIH: Die
Reichsstände Lraten in Zzwel Korpora, den „COTDUS catholicorum“ un den
„COTDUS evangelicorum , gELICENNLET Beratung un Beschlufßfassung auseln-
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ander. TSt die Übereinstimmung beider Korpora sollte einem Reichsschlufßs
Gültigkeit verleihen. Zur Festlegung des konfessionellen Besitzstandes hin-
sichtlich des unmittelbaren un mittelbaren Kirchengutes wurde das Normal-
jahr 1624 bestimmt. IDie Entscheidung für dieses Jahr Wr eInN Kompromifß;
lag ach dem kaiserlichen dleg 1im böhmisch-pfälzischen Krieg Uun: sicherte
damit die Rekatholisierungsmafßnahmen In der Oberpfalz, 1n Böhmen, Mäh-
ICH; Oberösterreich un 1m Fürstbistum Osnabrück. Auf der anderen Selite
bewahrte CS den Protestantismus In denjenigen Gebieten, 1n denen aufgrund
des Restitutionsediktes Rekatholisierungsmafßnahmen durchgeführt worden

Di1e Normaljahrsregelung erkannte das - AUS reformandi“ der Landes-
herren ZWAarLr 1im Prinzıp A durchbrach aber In der Praxis: enn die Freiheit
der Religionsübung und des Kirchenwesens Wr ach dem Normaljahr all-
tlert un oIng dem obrigkeitlichen Religionsbann VOTIL; bei Konversionen des
Landesherrn blieben Z/wangsbekehrungen ausgeschlossen. Entsprechend den
Gegebenheiten des Normaljahres konnte die Religionsübung in der torm des
„exercitium publicum” oder des „exercıtium privatum für die anerkannten
Konfessionen abgestuft se1in; für alle Anhänger der beiden Konfessionen, de-
IIC  a keine öffentliche oder private Religionsübung zustand, Wr die „devotio
domestica , die Hausandacht, gewährleistet. Die kaiserlichen Erblande und
die Oberpfalz VO  } der Normaljahrsbestimmung AdUSSCHOMMCN. Her
konnte der Kaıtser bzw. der bayerische Kurfürst sein volles 1118 reformandıi“
ausüben. ıne Ausnahme bildete auch das Fürstbistum Osnabrück, die
Landesherrschaft 1624 katholisch SCWESCH WAT. Als Entschädigung für das Haus
Braunschweig-Lüneburg wurde 1eT die „SUCCESS1LO alternativa“ eingeführt, ach
der einem katholischen Bischof un Landesherrn 1m Wechsel eCin Prinz AaUus

dem Welfenhaus folgen sollte. DiIe „evangelischen“ Fürstbistümer galten weIlt-
gehend als Uıspositionsmasse für die territoriale Entschädigung protestantı-
scher Kriegsmächte.

Die Normaljahrsbestimmung wirkte sıch auch auf die Situation 1m Fürst-
bistum Hildesheim An und führte praktisch ZAUT Aufhebung des Religions-

VO 1643 Art IPO legte fest, da{ß® Verträge zwischen Reichs-
ständen un ihren Landständen oder Untertanen ber die öffentliche oder
private Religionsübung NUur ann 1ın Kraft bleiben durften, WCECNN S1e der Rechts-
übung des Jahres 1624 nıcht zuwiderliefen.!° Namentlich wurde der Hiıldes-
heimer Religionsvergleich VOoO  - 1643 für nichtig erklärt. Das bedeutete, da{s
die OITt festgelegte zeitlich eingeschränkte freie Religionsübung der Protestan-
ten für bzw. 40 Jahre 1in eine dauernde umgewandelt wurde, S1Ce diese 1m
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Normaljahr esaßen. Das Normaljahr 1624 wurde auch für den konfessionel-
len Besitzstand 1m Fürstbistum Hildesheim verbindlich. Lediglich die Bestim-
mung ber die Restitution der Cun Feldklöster die Katholiken blieb ach
dem IPO 1in Kraft Ungeklärt blieb die Frage, ob der Fürstbischof als Landes-
Crr befugt WALIl, die katholische Religion (OIHE einzuführen und auf eigene Kosten
Kirchen bauen, 624 Protestanten lebten.

In den Jahren ach dem Westfälischen Frieden, der den Bestand des Fürst-
bistums Hildesheim für nächsten 150 Jahre sicherte, versuchten die Bischöfe
wiederholt, das katholische Kirchenwesen 1im Hoschstift auszubauen.!!9 So CI-

teilte Fürstbischof Maximilian Heinrich VO  e Bayern (1650—1688) die Geneh-
mıgung ZULI Gründung elines Annunziatenklosters 1n Hıldesheim: CT berief
Kapuzıner ach Peiıne un Hildesheim SOWIeE Dominikaner ach (Gsronau und
baute die Amtspfarreien aus Diese Klostergründungen un die Neueinrich-
tung VO  z (Gottesdienststationen wurden VO protestantischer Seite als Verlet-
ZUNS der Normaljahrsbestimmung angesehen un stellten einen eıl der Be-
schwerden al, die VO  e der Landschaft den Bischof erhoben wurden.
Die evangelischen Stände fanden Rückhalt den welfischen Herzögen, die
sich als Schutzmacht des Protestantismus 1im Stift verstanden. IDIEG Gefahr e1-
1G Eingreifens der Herzöge legte den Bischöfe Zurückhaltung ın der Aus-
übung ihrer Kirchenpolitik aufun beeinträchtigten den welteren Ausbau des
Katholizismus 1m Fürstbistum Hildesheim.

109 Art autete: Pacta9 transactıones, conventlones Aaut COoOnNCcesslones, YJUaAC inter
tales immediatos imper11 STAatus STAatLus provinciales eTt subditos supradictos de
publico vel et1am privato exercCIt10 relig10n1s introducendo, permittendo conservando
antehac intercesserunt, inıtae GE factae SUNT, EAateNuUs firmae MANCNTLO,
observantiae dieti nnı millesimi sexcentes1im1 vicesim1 quarti! 110  . adversantur, L1IECC ab iisdem
1S1 recedere iceat, NO attentIis sed annihilatis omnibus nnı millesimi
sexcentesim1 vicesim1 quartı observantiae, ULtDOLC JUaAC instar regulae obtineat, contrarıls
latis sentent11s, reversalibus, pactIs, quibuscunque transactionibus, e inter illa, JUAC epISCOpus
Hildesiensis duces Brunsvico-Lüneburgenses de religione e1UsqueE exercIti0 SLaAaLLULUM GE
subditorum ep1scopatus Hildesiensis nonnullis pactıs N1NO millesimo sexcentesimo
quadragesimo tert10 LTANSCHCTUNLK, Excıplatur GLrL6 dicto termıno er catholicis GCSGCGEVCHELH

monaster1a ın episcopatu Hildesiensi Ss1ta, quibus duces Brunsvicenses certIis
conditionibus eodem A1L1110O CESSGEHRT Müller wıe Anm 108),

110 Vgl H.- Aschoff, Katholizismus wıe Anm D 223 24129246
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Die Amtspfarre
auf Haus MarienburgW

Vy( Jutta5inke
Dıie Jetzige katholische Pfarrgemeinde Egenstedt ISt die Nachfolgerin der Frü-
heren Pfarrei des Amtshofes Marienburg. [Diese bestand bis 18 un wurde
neben anderen infolge der politischen Entwicklung der vorahscganhg lhCch
Jahre aufgehoben.

Bereits für das Jahrhundert ISt eine Pfarrei . aUf Haus Marienburg” be-
legt.‘ Während INnan 1ın Bezug auf die Erbauung einer Kapelle bzw. der Pfarr-
kirche un deren Patroziınium weitgehend auf Vermutungen angewlesen ISt;
ßr sıch durch spatere Hınweilse AdUus»s dem 19 Jahrhundert die Lage der 1659
geweihten Pfarrkirche bestimmen, 3 1ISt mıiıt Umbauten bis heute erhal-
ten

Die südöstlich VO  e} Hıldesheim, fast unmittelbar linken Innersteufer
gelegene Marienburg wurde in den Jahren VO  zn Bischof Heinrich
111 erbaut. Wıe die nördlich Hildesheims bereits ab 1310 aufgeführte Burg
Steuerwald sollte S1e als Zwingburg der Hildesheimer Bischöfe die Bür-
SCcI der Stadt dienen, enn hier, ZweIl bedeutende, VO Süden herführende
Handelsstrafsen gemeInsam die Innersteniederung überquerten un sıch S ERE
mMIt dem ebenfalls wichtigen Handelsweg ach Goslar verein1gten, konnten
diese Verkehrsverbindungen leicht un der Hildesheimer Handel mıt
Süddeutschland lahmgelegt werden.“ Die Marienburg Wr Zollstätte und diente
als S1itz des gleichnamigen Amtes. Dieses verblieb ach der Hildesheimer Stifts-
fehde 4] 523) beim „Kleinen Stilt. die Reformation wurde daher 1in den
Amtsdörfern nıcht eingeführt. Von den Bischöfen 1im Laufe der Jahrhunderte
wiederholt verpfändet, gelangte die Marienburg 1im Jahrhundert iın den

Adolf Bertram, Geschichte des Bıstums Hildesheim. Bde., Hildesheimbhier
2 417

Wilhelm Jager, Strafßen und tralisenwesen 1Im Fürstbistum Hildesheim. Bielefeld 1932.
S. 36f.
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Besıtz des Domkapitels un verblieb diesem bis ZUL Aufhebung des LIom-
stiftes 121810°

Pfarrverhältnisse und Seelsorge
Gileich anderen Burgen wird bereIits beim Bau der Marienburg eine Kapelle
eingerichtet worden se1nN, vermutlich 1im Palas, dem ‚Hohen Haus , der
Iradition ach 1ın dem Zwel Ireppen hoch gelegenen Sagl In einer Mauer-
nische eın Altar gestanden hat. * Vielleicht oibt eine beschriebene) Hof-
olocke einen 1InweIls ZU. Anbau einer Kapelle westlich des ‚Hohen Hauses“

Begınn des Jahrhunderts. { Jıe Glocke Irug neben dem Namen Marıa
die Jahreszahl UDie Marienburger Pfarrei WAar 1im Jahrhundert nıcht
dauernd durch einen eigenen Geistlichen besetzt, sondern wurde me1lst A4dUuS-

hılfsweise 1611 galt Marienburg als ach SSöhre eingepfarrt.“
1657 ordnete Bischof Maximilian Heinrich d da{ß die fürstlichen Amits-

häuser einen eigenen Pfarrer erhalten sollten, „dadurch die Katholischen
be]l der wahren Religion ZU) erhalten.“/ uch die Amtspfarrei Marienburg
entstand wieder, das Domkapitel iefß „ihre Kirche auf Haus Marienburg [CI10-

vieren un solemniter conserviren , seitdem wurde „wieder öffentlicher (‚ottes-
dienst iın derselben gehalten. '

IDIG Amtsregister der Wirtschaftsjahre 58 bıs führen neben
den erbrachten Bauarbeiten Maurer- un Dachdeckerarbeiten) auch die Auf-
wendungen für die erforderlichen Kirchengeräte auf, einen Kelch

28 LOt: vier Leuchter, einen „Weykeßel”, eın aar ziınnerne Kannen, e1N-
wand un Spitzen für SM „Altarlaken“ un Zwel Alben; für die Bemalung des
Altars wurden Rth gezahlt. Einzelne Dombherren beteiligten sich den

Zur Ge$chichte der Marienburg: ermann Blume, Beılıträge AB Geschichte des Altkreises
Marienburg H Hıildesheim 19f; Siebern/ Kayser, ıe Kunstdenkmale des
relses Marienburg (Kunstdenkmälerinventare Niedersachsens: 24} Hannover 1910

Osnabrück 19791 106f.:; /Zimmermann/ ensche, Burgen und Schlösser 1m
Hildesheimer Land Hildesheim 1998, TT

Wilhelm Mithoff, Kunstdenkmale und Alterthümer 1m Hannoverschen. Hannover
187/5; Hannover 1977 200
Ebd
Bertram, Geschichte Bd wıe Anm 1: 4172
Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv Hannover tAH];, Hild Br. 1’ Nr. dazu
auch Bertram, Geschichte wıe Anm 1)
Bistumarchiv Hildesheim |BAH];, Kirchenbücher Egenstedt (Marienburg),
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Baukosten, die Register verzeichnen 100 Rth vereinnahmten Baugeldern
s ZUu Behueff der Newen Kirchen

IDIE Konsekration der Kirche erfolgte 26.6.1659 durch den „Herrn
Suffraganeus” 1in Anwesenheit des Domdechanten VO  e Rintorff un welteren
WEr namentlich aufgeführten Dombherren SOWIle deren „Dey siıch habenden
Vicarien“

Das Patroziınium der Marienburger Kapelle/ Kirche wiırd nıcht SCHANNLT,
lediglich aufgrund des Urtsnamens, der Glockeninschrift us  z wird auch IKSIR
Marıa, Schutzherrin VO  3 Bıstum un Burg, angenommen. “ Festlich begangen
wurde In Marienburg der Tag des Vıtus als traditioneller Hagelfeiertag,
bereits 1660 wurde IN festo VıtIı hiesigen Amts Hagelfeier gehalten”,
anwesend Zwel Patres der SocletatIis Jesu und 1er „Opperleute” (Opfer-
leute Küster), WI1€E schon 1im Jahr (1659) der Domdechant und eın
weılterer Domberr. „Custodes’”, deren Anzahl VO  3 Jahr Jahr varıleren Oonn-

(in den Jahren Q 13); wirkten der I5 Jun1ı abgehal-
Hagelfeier „PIO cantu“ mıit, wofür eın jeder Groschen erhielt.!! W1Iie 1ın

zahlreichen anderen Pfarreien Jener LZeıt,; versah zunächst eın Jesultenpater den
CGottesdienst 1n Marienburg.*“ Für seline Beköstigung, die Lichter un den
Weıln „1N die Kirchen wurden dem Amtsverwalter Melchior Bösen VO LDom-
kapitel Rth bewilligt. ”” Die Marienburger Kirchenbucheintragungen be-
ginnen MIt dem Jahr 1661 (Taufen).'“

Spater wurde die Marienburger Pfarrei VO  a Itzum A4aus mitverwaltet, ach
jeder Neubesetzung der tzumer Stelle erfolgte regelmäfsig die Verleihung
den tzumer Pastor. !” Schon 1669 behauptet der tzumer Geistliche,
da{ß das Amtshaus In die Pfarre Itzum gehöre, und bat das Domkapitel, ihm
Jene Rth zukommen lassen, welche das Amtshaus dem Ffrüheren (Je1lst-
lichen gegeben habe, und führte weiterhin VL Zeiten hätte Marienburg
ein Jesultenpater die Dıyvına gehalten wofür „das Collegium275  Die Amtspfarre auf Haus Marienburg  Baukosten, die Register verzeichnen ca. 100 Rth. an vereinnahmten Baugeldern  „zu Behueff der Newen Kirchen.“  Die Konsekration der Kirche erfolgte am 26.6.1659 durch den „Herrn  Suffraganeus“ in Anwesenheit des Domdechanten von Rintorff und weiteren  vier namentlich aufgeführten Domherren sowie deren „bey sich habenden  Vicarien“.?  Das Patrozinium der Marienburger Kapelle/ Kirche wird nicht genannt,  lediglich aufgrund des Ortsnamens, der Glockeninschrift usw. wird auch hier  Maria, Schutzherrin von Bistum und Burg, angenommen. '° Festlich begangen  wurde in Marienburg der Tag des hl. Vitus als traditioneller Hagelfeiertag,  bereits 1660 wurde „in festo S. Viti ... hiesigen Amts Hagelfeier gehalten“,  anwesend waren zwei Patres der Societatis Jesu und vier „Opperleute“ (Opfer-  leute = Küster), wie schon im Jahr zuvor (1659) der Domdechant und ein  weiterer Domherr. „Custodes“, deren Anzahl von Jahr zu Jahr variieren konn-  te (in den Jahren 1764-1771: 9-13), wirkten an der stets am 15. Juni abgehal-  tenen Hagelfeier „pro cantu“ mit, wofür ein jeder 6 Groschen erhielt.'' Wie in  zahlreichen anderen Pfarreien jener Zeit, versah zunächst ein Jesuitenpater den  Gottesdienst in Marienburg.'* Für seine Beköstigung, die Lichter und den  Wein „in die Kirchen“ wurden dem Amtsverwalter Melchior Bösen vom Dom-  kapitel 24 Rtıh. bewilligt.'* Die Marienburger Kirchenbucheintragungen be-  ginnen mit dem Jahr 1661 (Taufen).'“  Später wurde die Marienburger Pfarrei von Itzum aus mitverwaltet, nach  jeder Neubesetzung der Itzumer Stelle erfolgte regelmäßig die Verleihung an  den neuen Itzumer Pastor.'” Schon 1669 behauptet der Itzumer Geistliche,  daß das Amtshaus in die Pfarre zu Itzum gehöre, und bat das Domkapitel, ihm  jene 24 Rth. zukommen zu lassen, welche das Amtshaus dem früheren Geist-  lichen gegeben habe, und führte weiterhin an: „vor Zeiten hätte zu Marienburg  ein Jesuitenpater die Divina gehalten“, wofür „das Collegium ... einen feisten  Ochsen in die Küche erhalten“ habe. 1676 wurde dem Itzumer Küster eine  Vergütung i.H. von 4 Rth. für die Aufwartung in Marienburg gewähr  t.16  9  NHSAH, Hild. Br 2 F 207 u I  Hans-Walter Krumwiede, Die mittelalterlichen Kirchen- und Altarpatrozinien Niedersach-  sens. Göttingen 1960, 5. 125.  NHStAH, Hüd. Br 2, F 7010 7U E 85 85/1.  Bertram, Geschichte Bd. 3 (wie Anm. 1), S. 60.  14  NHStAH, Hild. Br. 2,E 711  BAH, Kirchenbücher Egenstedt (Marienburg), 1.  BAH, Ortsakten [OA] Itzum, 56.  Dombibliothek Hildesheim, C 399.einen feisten
Ochsen 1n die Küche erhalten“ habe 1676 wurde dem tzumer Küster eine
Vergütung 1 VO  . Rth für die Aufwartung In Marienburg gewähr
U H‚ Hild Br. 2) I1

Hans- Walter Krumwiede, Die mittelalterlichen Kirchen- und Altarpatrozinien Niedersach-
SC115. Göttingen 1960, L25
H7 Hild Br. 21 IL, 7 I) 89, 85/1
Bertram, Geschichte WwIıe Anm

14
F, Hiıld Br. Z 7g
BAH, Kirchenbücher Egenstedt (Marienburg),
BAH, Ortsakten Itzum, 56
Dombibliothek Hildesheim, 399



272 Jutta Finpkbe

Dıie Besetzung zweler Pfarreien durch einen Pastor hatte ZUTLC Folge, da{ß die-
SCT Sonn- un:! Felertagen auch zweimal; nämlich 1in beiden Kirchen, eine

Messe lesen hatte, also „binieren” mußte. Marienburg WTr dabei 1m
Hochstift eın Einzelfall, wurden Bönnıiten (von Bockenem), Lucienvörde
bei Ochtersum (vom „Bergflecken Moritzberg) und Steuerwald VO  . 4UusSs-

wärtigen Geistlichen’W ds letztlich ohl in der geringen LDotatıon die-
SCI Stellen begründet war.!/

Zumuindest für Marienburg gab CS Überlegungen, ob C® nıcht 7zweckmäfsi-
gcCI ware, das Bıinieren aufzugeben. I Jer Marienburger Amtmann Schiller teilte

23.6 123 weisungsgemäfßs dem Domkapitel mit,

„wafß für einkünfften, uch etwah Taffell=oder Kostgelde, undt sonstigen accidentien
bey hiesieger Pastorath genifßen, und274  Jutta Finke  Die Besetzung zweier Pfarreien durch einen Pastor hatte zur Folge, daß die-  ser an Sonn- und Feiertagen auch zweimal, nämlich in beiden Kirchen, eine  hl. Messe zu lesen hatte, also „binieren“ mußte. Marienburg war dabei im  Hochstift kein Einzelfall, so wurden Bönnien (von Bockenem), Lucienvörde  bei Ochtersum (vom „Bergflecken“ = Moritzberg) und Steuerwald von aus-  wärtigen Geistlichen versorgt, was letztlich wohl in der geringen Dotation die-  ser Stellen begründet war.'/  Zumindest für Marienburg gab es Überlegungen, ob es nicht zweckmäßi-  ger wäre, das Binieren aufzugeben. Der Marienburger Amtmann Schiller teilte  am 23.6.1725 weisungsgemäß dem Domkapitel mit,  „waß für einkünfften, auch etwah an Taffell=oder Kostgelde, undt sonstigen accidentien  bey hiesieger Pastorath zu genißen, und ... (dagegen) von zeitlichen Pastore zu verrich-  ten seye, auch waß (ich) für Vorschläge haben mögte, wie es mitt der collation anzufan-  gen; daß fürs künfftige nicht nöthig seye den zeitlichen Pastoren biniren zu lassen...“  Danach erhielt der  „zeitliche Pastor hieselbst ex Registro jährlich nicht mehr als 24 Rth. und sonsten kein  Taffell=oder Kostgeldt, oder auch sonsten einige accidentien zugewiesen ... derendwegen  doch alle Sonn=und feyliche Tage Meß=und Predige zu halten, auch die Kranken zu  versehen schuldig seye.“  Obwohl „die Bination so woll dem zeitlichen Pastori, alß auch denen auff,  und für hiesigem ambt wohnenden, zumahlen der Gottesdienst absonderlich  zu Winterzeith für 11 Uhr nicht anfangen werden kan“ sehr beschwerlich war,  hielt es Schiller doch für sinnvoller, das derzeitige Verfahren beizubehalten, da  das Domkapitel so „weniger Unkosten anzuwenden hätte“, andernfalls aber  für den Pastor „Stube und Cammer aptirt, auch ein solches Salariıum daß (er)  18  in Kost und Kleidern unterhalten werden könne, zugelegt werden müste“  Auf päpstliche Anordnung wurde 1766 von Fürstbischof Friedrich Wil-  helm das Binieren im Hochstift Hildesheim untersagt und das Domkapitel  am 16.6.1766 angewiesen,  „daß für das nemliche Salarium, so der Pastor von Itzum von euch empfängt, ein be-  sonderer Geistlicher aus Hildesheim gegen künfftigen Michaelis auf Marienburg ge-  5  C  BAH, OA Itzum 57. Die Verhältnisse in Steuerwald waren bisher nicht exakt zu klären.  BAH, OA Itzum 56.dagegen) VO zeitlichen Pastore verrich-
ten SCYC, uch wa{iß ich) für Vorschläge haben mOgte, WwI1e mitt der collation anzufan-
DCH; da{fß urs künfftige nıcht nöthig SCYC den zeitlichen Pastoren biniren lassen...“

Danach erhielt der

„zeitliche Pastor hieselbst Kegistro jäahrlich nıcht mehr als Rth und sSsOoONsten kein
Taffell=oder Kostgeldt, oder uch SONSTEN ein1ıge accidentien zugewlesen274  Jutta Finke  Die Besetzung zweier Pfarreien durch einen Pastor hatte zur Folge, daß die-  ser an Sonn- und Feiertagen auch zweimal, nämlich in beiden Kirchen, eine  hl. Messe zu lesen hatte, also „binieren“ mußte. Marienburg war dabei im  Hochstift kein Einzelfall, so wurden Bönnien (von Bockenem), Lucienvörde  bei Ochtersum (vom „Bergflecken“ = Moritzberg) und Steuerwald von aus-  wärtigen Geistlichen versorgt, was letztlich wohl in der geringen Dotation die-  ser Stellen begründet war.'/  Zumindest für Marienburg gab es Überlegungen, ob es nicht zweckmäßi-  ger wäre, das Binieren aufzugeben. Der Marienburger Amtmann Schiller teilte  am 23.6.1725 weisungsgemäß dem Domkapitel mit,  „waß für einkünfften, auch etwah an Taffell=oder Kostgelde, undt sonstigen accidentien  bey hiesieger Pastorath zu genißen, und ... (dagegen) von zeitlichen Pastore zu verrich-  ten seye, auch waß (ich) für Vorschläge haben mögte, wie es mitt der collation anzufan-  gen; daß fürs künfftige nicht nöthig seye den zeitlichen Pastoren biniren zu lassen...“  Danach erhielt der  „zeitliche Pastor hieselbst ex Registro jährlich nicht mehr als 24 Rth. und sonsten kein  Taffell=oder Kostgeldt, oder auch sonsten einige accidentien zugewiesen ... derendwegen  doch alle Sonn=und feyliche Tage Meß=und Predige zu halten, auch die Kranken zu  versehen schuldig seye.“  Obwohl „die Bination so woll dem zeitlichen Pastori, alß auch denen auff,  und für hiesigem ambt wohnenden, zumahlen der Gottesdienst absonderlich  zu Winterzeith für 11 Uhr nicht anfangen werden kan“ sehr beschwerlich war,  hielt es Schiller doch für sinnvoller, das derzeitige Verfahren beizubehalten, da  das Domkapitel so „weniger Unkosten anzuwenden hätte“, andernfalls aber  für den Pastor „Stube und Cammer aptirt, auch ein solches Salariıum daß (er)  18  in Kost und Kleidern unterhalten werden könne, zugelegt werden müste“  Auf päpstliche Anordnung wurde 1766 von Fürstbischof Friedrich Wil-  helm das Binieren im Hochstift Hildesheim untersagt und das Domkapitel  am 16.6.1766 angewiesen,  „daß für das nemliche Salarium, so der Pastor von Itzum von euch empfängt, ein be-  sonderer Geistlicher aus Hildesheim gegen künfftigen Michaelis auf Marienburg ge-  5  C  BAH, OA Itzum 57. Die Verhältnisse in Steuerwald waren bisher nicht exakt zu klären.  BAH, OA Itzum 56.derendwegen
doch alle onn=und feyliche Tage Mef{fs=und Predige halten, uch die Kranken
versehen schuldig SCYE.

Obwohl „die Bınatıon oll dem zeitlichen Pastorı; al{$ auch denen auff,
un für hiesigem ambt wohnenden, zumahlen der (iottesdienst absonderlich

Winterzeith für Uhr nıcht anfangen werden kan  e sehr beschwerlich WAal,
hielt Schiller doch für sinnvoller, das derzeitige Verfahren beizubehalten, da
das Domkapitel „weniger Unkosten anzuwenden hätte”, andernfalls aber
für den Pastor ‚Stube un Cammer aptırt, auch C4In solches alarıum da{s er)

15in Kost und Kleidern unterhalten werden könne, zugelegt werden müste“
Auf päpstliche Anordnung wurde 1766 VO  3 Fürstbischof Friedrich Wil-

helm das Binıieren 1im Hochstift Hildesheim UNtLErsagt und das Domkapitel
6.6.1766 angewlesen,

„da{fß für das nemliche Salarıum, der Pastor VOoO Itzum VO uch empfängt, eın be-
sonderer Geistlicher aus Hildesheim künfftigen Michaelis auf Marienburg DC-

BAH, Itzum L: Die Verhältnisse ın Steuerwald bisher nıcht exakt klären.
BAH, Itzum 56
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276 Jutta Finke

schicket, der mMiıt einer ELW geringen Zulage nach UuNseren Steuerwaldtschen Vorgang
C1in besonderer AmbtsPastor VO uch angestellet, der ber die Marienburgsche

c 19oeconomı1e genoßene nach Itzum angewlesen werden moOgen.

Während Steuerwald un Lucienvörde einen eigenen Geistlichen erhalten
hatten, Wr der Ciottesdienst Bönnıien eingestellt worden. Somit H:

och die Marienburger Pfarrverhältnisse VO Domkapitel B(  C regeln.
IDIG Einkünfte des zuständigen Pastors für Marienburg werden Jjer für 1766

MmMIt 4() Rth AaUus dem Marienburger Register angegeben, dem Register selbst 1St
jedoch nıcht entnehmen, WI1e sich dieser Betrag USsSamMMENSETZET, das Gehalt
betrug ach WI1€e VOT Rrcth.*

Das Domkapitel kam der Anwelsung des Fürstbischofs ach un ZOS VOT,
einen eigenen Pastor in Marienburg anzustellen. Diesem sollten, einem Kapitels-
beschlufßs VO 26  ON 1 /66 zufolge, neben den bisherigen 40 Rth och die Tän-
SCH eines Kapitals, das VO denjenigen Rth 5 bey jeder Aufschwöhrung
für das Capitularkreutz bezahlt wurden un welche bereits276  Jutta Finke  schicket, oder mit einer etwa geringen Zulage nach unseren Steuerwaldtschen Vorgang  ein besonderer AmbtsPastor von euch angestellet, oder aber die Marienburgsche  «19  oeconomie genoßene nach Itzum angewiesen werden mögen.  Während Steuerwald und Lucienvörde einen eigenen Geistlichen erhalten  hatten, war der Gottesdienst zu Bönnien eingestellt worden. Somit waren nur  noch die Marienburger Pfarrverhältnisse vom Domkapitel neu zu regeln.  Die Einkünfte des zuständigen Pastors für Marienburg werden hier für 1766  mit 40 Rıh. aus dem Marienburger Register angegeben, dem Register selbst ist  jedoch nicht zu entnehmen, wie sich dieser Betrag zusammensetzt, das Gehalt  betrug nach wie vor 24 Rıh.”  Das Domkapitel kam der Anweisung des Fürstbischofs nach und zog es vor,  einen eigenen Pastor in Marienburg anzustellen. Diesem sollten, einem Kapitels-  beschluß vom 26.6.1766 zufolge, neben den bisherigen 40 Rth. noch die Zin-  sen eines Kapitals, das von denjenigen 30 Rth. „so bey jeder Aufschwöhrung  für das Capitularkreutz bezahlt wurden und welche bereits ... etwa 1000 Rt.  ausmachen“ gewährt werden. Am 30.11.1766 änderte das Kapitel diesen Be-  schluß dahin, nicht diese Zinsen, sondern diejenigen von einem Kapital ı. H.  von 1300 Rıh,,  „so im Sept. 1755 zu Ankaufung der Weine hergeschoßen, und worauf bisher keine  Zinsen entrichtet worden, von dem jetz laufenden Jahre an zum ersten mahle aus dem  Wein Register zu verzinsen, und die jährlichen Aufkünften davon dem Pastori zur  Marienburg ... zu reichen Z  Einer Bitte des Itzumer Pastors, ihm die Marienburger Pfarrei und Seelsorge,  vor allem aber deren Einkünfte (wegen der „notorischen Schwachheit“ der  Itzumer Pfarre) zu belassen und nur einen Geistlichen zur Zelebration der  Messe an Sonn- und Feiertagen zu schicken, wurde nicht entsprochen. Zum  ersten Pfarrer von Marienburg sollte ein Geistlicher ernannt werden, „welcher  dem dortigen Amtmanne anständig und angenehm wäre“.” Diesen glaubte  man in dem Curatus Jansen gefunden zu haben, doch wurde dieser bald dar-  auf „schleunig nach Zelle zur Mission abberufen.“ Da sich nun keip Weltgeistli-  BAH, OA Itzum 57.  20  NHSAH, Hild. Br 2, F 85 Il.  21  BAH, ©A Ttzüm 57.  22  Ebd.ETW 000 Rt
ausmachen“ gewährt werden. Am 20.1 änderte das Kapitel diesen Be-
schlufßß dahin, nıcht diese /ınsen, sondern diejenigen VO einem Kapital
VO 1300 Rth.,

9 1m Sept AD Ankaufung der Weıline hergeschofßen, und worauf bisher keine
/1insen entrichtet worden, Vo dem Jetz Iaufenden Jahre FAB5 BESTEN ahle A dem
Weıin Register verzinsen, und die jährlichen Aufkünften davon dem Pastorı ZUTLT

Marienburg276  Jutta Finke  schicket, oder mit einer etwa geringen Zulage nach unseren Steuerwaldtschen Vorgang  ein besonderer AmbtsPastor von euch angestellet, oder aber die Marienburgsche  «19  oeconomie genoßene nach Itzum angewiesen werden mögen.  Während Steuerwald und Lucienvörde einen eigenen Geistlichen erhalten  hatten, war der Gottesdienst zu Bönnien eingestellt worden. Somit waren nur  noch die Marienburger Pfarrverhältnisse vom Domkapitel neu zu regeln.  Die Einkünfte des zuständigen Pastors für Marienburg werden hier für 1766  mit 40 Rıh. aus dem Marienburger Register angegeben, dem Register selbst ist  jedoch nicht zu entnehmen, wie sich dieser Betrag zusammensetzt, das Gehalt  betrug nach wie vor 24 Rıh.”  Das Domkapitel kam der Anweisung des Fürstbischofs nach und zog es vor,  einen eigenen Pastor in Marienburg anzustellen. Diesem sollten, einem Kapitels-  beschluß vom 26.6.1766 zufolge, neben den bisherigen 40 Rth. noch die Zin-  sen eines Kapitals, das von denjenigen 30 Rth. „so bey jeder Aufschwöhrung  für das Capitularkreutz bezahlt wurden und welche bereits ... etwa 1000 Rt.  ausmachen“ gewährt werden. Am 30.11.1766 änderte das Kapitel diesen Be-  schluß dahin, nicht diese Zinsen, sondern diejenigen von einem Kapital ı. H.  von 1300 Rıh,,  „so im Sept. 1755 zu Ankaufung der Weine hergeschoßen, und worauf bisher keine  Zinsen entrichtet worden, von dem jetz laufenden Jahre an zum ersten mahle aus dem  Wein Register zu verzinsen, und die jährlichen Aufkünften davon dem Pastori zur  Marienburg ... zu reichen Z  Einer Bitte des Itzumer Pastors, ihm die Marienburger Pfarrei und Seelsorge,  vor allem aber deren Einkünfte (wegen der „notorischen Schwachheit“ der  Itzumer Pfarre) zu belassen und nur einen Geistlichen zur Zelebration der  Messe an Sonn- und Feiertagen zu schicken, wurde nicht entsprochen. Zum  ersten Pfarrer von Marienburg sollte ein Geistlicher ernannt werden, „welcher  dem dortigen Amtmanne anständig und angenehm wäre“.” Diesen glaubte  man in dem Curatus Jansen gefunden zu haben, doch wurde dieser bald dar-  auf „schleunig nach Zelle zur Mission abberufen.“ Da sich nun keip Weltgeistli-  BAH, OA Itzum 57.  20  NHSAH, Hild. Br 2, F 85 Il.  21  BAH, ©A Ttzüm 57.  22  Ebd.reichen z

Eıner Bıtte des tzumer Pastors, ihm die Marienburger Pfarrei un Seelsorge,
VOT allem aber deren Einkünfte (wegen der „notorischen Schwachheit“ der
tzumer Pfarre) belassen un I11UTLT einen Geistlichen ZUTLC Zelebration der
Messe Sonn- und Felertagen schicken, wurde nıcht entsprochen. Zum
ErISFIicCNHN Pfarrer VO  3 Marienburg sollte eın Geistlicher ETNAaNDNT werden, „welcher
dem dortigen Amtmanne anständig und angenehm wäre“” Diesen glaubte
INan 1n dem (uratus Jansen gefunden haben, doch wurde dieser bald dar-
auf „schleunig ach Zelle 7ABER 1ss1on abberufen.“ La siıch 198808  a} keip Weltgeistli-

BAH, Itzum 5L
20 Jal iıld. Br.. 2) 85 I1

BAH, Itzum
290 Ebd



Die Amtspfarre auf Haus Marienburg TT

cher Z Versehung der Marienburger Pfarrei meldete, traf das Domkapitel
mMIıt dem „Herrn Praelaten Marienrode“ 1m Januar 1768 die Verabredung,
da{s dieser für die Dauer eines Jahres „SCHCH en Salarıum VO fünfzig Rt CC
einen seiner Geistlichen bestellen sollte,

„welcher alle OoONN= und feyertage auf die ZULC Marienburg gewöhnliche und estimmte
Zeıt, das hohe Amt der heil Mefse und Predigt, uch des nachmittags, ebenfalls
gewöhnliche LZeıt, die christliche Lehre halte, und des Endes hne fernere NSeCeTITC des
Domcapitels Kosten sich gemeldeten agen VO Marienrode nach Marienburg ENL-

weder fulse der Pferde frühzeitig SNUug begebe; imgleichenT der Mahlzeit,
C255der Verzehrung siıch MIt dem mMtmann abfinde.

769 wurde Christoph Sples die Marienburger Pfarrei übertragen. Da dieser

99-  ur IST Rt. Jährlich erheben hätte, und weni1gstens 100 KRt behuef seiner Unterhal-
L(unNg, und Rt Ankaufung des nöthigen Brennnholzes haben muste, wurde be-
lıebt, demselben och Rt Jährlicher Einkünfrte, VO  . den für die Capitularkreutzer

25eingegangenen Gelderen, anzuweisen.“

Spıes klagte 1im März AA darüber, da{ß ihm VO  z seinen anteiligen Bezügen
für das Jahr 3/4 VO  z Rth Rrth.) RE HE Rth ausgezahlt un die
restlichen Rth für die Anschaffung VO  > Möbeln einbehalten worden selen,
diese jedoch der ‚Pfarre beständig‘ verblieben, demnach „eIn abgehender DPa-
STOTFr davon keinen Nutzen“ hätte. DE auch „AccidentzenDie Amtspfarre auf Haus Marienburg  IM  cher zur Versehung der Marienburger Pfarrei meldete, traf das Domkapitel  mit dem „Herrn Praelaten zu Marienrode“ im Januar 1768 die Verabredung,  daß dieser für die Dauer eines Jahres „gegen ein Salariıum von fünfzig Rt.“  einen seiner Geistlichen bestellen sollte,  „welcher alle Sonn= und feyertage auf die zur Marienburg gewöhnliche und bestimmte  Zeit, das hohe Amt der heil. Meße und Predigt, auch des nachmittags, ebenfalls um  gewöhnliche Zeit, die christliche Lehre halte, und des Endes ohne fernere unsere des  Domcapitels Kosten sich an gemeldeten Tagen von Marienrode nach Marienburg ent-  weder zu fuße oder zu Pferde frühzeitig gnug begebe; imgleichen wegen der Mahlzeit,  «23  oder Verzehrung sich mit dem Amtmann abfinde.  1769 wurde Christoph Spies die Marienburger Pfarrei übertragen.““ Da dieser  „nur erst 92 Rt. jährlich zu erheben hätte, und wenigstens 100 Rt. behuef seiner Unterhal-  tung, und 10 Rt. zu Ankaufung des nöthigen Brennnholzes haben müste, wurde be-  liebt, demselben noch 18 Rt. jährlicher Einkünfte, von den für die Capitularkreutzer  25  eingegangenen Gelderen, anzuweisen.“  Spies klagte im März 1770 darüber, daß ihm von seinen anteiligen Bezügen  für das erste Jahr (3/4 von 92 Rth. = 69 Rth.) nur 37 Rth. ausgezahlt und die  restlichen 32 Rth. für die Anschaffung von Möbeln einbehalten worden seien,  diese jedoch der „Pfarre beständig“ verblieben, demnach „ein abgehender Pa-  stor davon keinen Nutzen“ hätte. Da auch „Accidentzen ... nur sehr selten  vorfallen“, hätte er von nur 50 Rth. nicht nur den Lebensunterhalt bestreiten,  sondern auch noch „die einem Clerico anständige Kleidung, nöthige Sitten-  6  lehrer und Prediger anschaffen“ müssen.”  Spies bat das Domkapitel, ihm „aus den Landes=Gericht Brüchten oder aus  einem andern Fond ein Beliebiges ...für kleine Schenkungen der Jugend, wo-  mit ich die Meinige zur christlichen Lehr aufmuntere, und die Egenstedter in  Winterzeit zu derselben anlocke“ auswerfen zu lassen. Spies wünschte sich fer-  ner „einen kleinen Plaz zu einem... Kirchhof“ und hatte „einen sehr bequemen  nächst bey der Kirch öd liegenden, mit etlichen alten Quetschbäumen besezten  Ort dazu ausersehen“. Die schlechte Beschaffenheit der „Kirchengeräte“, wor-  23  BAH, OA Itzum 58.  24  Ebd.  25  BAH:; ©A Itzum. 57.  26  BAH, OA Itzum 56.1Ur sehr selten
vorfallen“ hätte VO NUur Rth nıcht NUur den Lebensunterhalt bestreiten,
sondern auch och „die einem Clerico anständige Kleidung, nöthige Sitten-
lehrer und Prediger anschaffen“ müssen.“

Sples bat das Domkapitel, ihm ‚dUuS den Landes=Gericht Brüchten oder An

einem andern Fond ein Beliebiges für kleine Schenkungen der Jugend,
mIıt ich die Meınige ZUL christlichen Lehr aufmuntere, un: die Egenstedter 1n
Wiınterzelit derselben anlocke“ auswerfen lassen. Sples wünschte sich fer-
NC „einen kleinen Plaz einem... Kirchhof“ un hatte „einen sehr bequemen
nächst bey der Kirch öd liegenden, mIt etlichen alten Quetschbäumen besezten
Ort 4Zzu ausersehen“ Die schlechte Beschaffenheit der „Kirchengeräte , WOTI-

23 BAH, Itzum 58
D4 Ebd
25 BAH, Itzum DA

BAH, Itzum 56



Z Jutta Finbkbe

die vorhandenen Mefßßgewänder verstand, beschreibt Sples Wl1e folgt:
S seyend hier Meißgewande; drey für ONN= und Feyertage, ZU. Theil musten

ausgebessert werden: fünf für Wercktage, die sehr schlecht, und ungewöhnlicher -
e Zwey be, OVOIl die ine gepflickt, die andere mehrsten Theil zerschlissen.2%8  Jutta Finke  unter er die vorhandenen Meßgewänder verstand, beschreibt Spies wie folgt:  „Es seyend hier 8 Meßgewande; drey für Sonn= und Feyertage, so zum Theil müsten  ausgebessert werden; fünf für Wercktage, die sehr schlecht, und ungewöhnlicher Grö-  ße. Zwey Albe, wovon die eine gepflickt, die andere mehrsten Theil zerschlissen.  ... nothwendig seynd 1tens zwey Meßgewande, eines von grüner, das andere von vio-  letter Farbe für Sonn= und Feyertage, so nicht da seynd.  2tens Ein Velum und Palla von rother, und ein Velum und Palla von weiser Farbe für  Sonn= und Feyertage; ich muß jezt die schlechte wercktägige an Sonn= und Feyertagen  gemeinschaftlich mitbrauchen.  3tens Ein Thalar, oder Chor=Rock, bishero brauche ich einen gelehnten, weil der ganz  und völlig zerschlissener, so hier war, gar nicht brauchbar gewesen.  4Atens Zwey Fahnen Stöcke zu zweyen neu geschenckten Fahnen, worzu ich pro festis  Corporis xti und Sti. Viti die Stangen von fremden Dorff ... lehnen muß.  «27  Eine bedeutende Veränderung in den Marienburger Pfarrverhältnissen trat im  Jahre 1771 ein, als das nahegelegene Egenstedt hinzukam:  „Angebogene, von Sr. Hochfürstlichen Gnaden, unserm gnädigsten Bischofe und Herrn,  wegen des bisher zur Detfurtschen Pfarre gehörig-gewesene und numehro für beständig  zur Marienburgschen Pfarre verlegten Dorfschaft Egenstedt wird dem Pastori zur  Marienburg hiermit zur Nachricht, und Befolgung zugefertigt. Hildesheim, d. 5ten.  juni 1771 Ad mand....Cpli Cathed: Osthaus“  So lautete die wichtige, vom Domkapitel an den Marienburger Pastor gerich-  tete Mitteilung.” Für diesen, der mit der Betreuung der wenigen, zum Amts-  haushalt gehörigen Personen bzw. Bediensteten kaum ausgelastet gewesen sein  dürfte, war damit nicht nur mehr Arbeit, vor allem aber eine Verbesserung  seines Einkommens verbunden, da jetzt ein Mehr an Stolgebühren (jura stolae)  für Taufen, Trauungen und Beerdigungen und die Anteile an den Egenstedter  Anniversarien (Jahresgedächtnisse für Verstorbene) anfielen, dazu kamen die  Einkünfte (Meierzinsen) von einem kleinen Kothof in Egenstedt mit zwei  Morgen Ackerland und die Pacht von vier Morgen Egenstedter Wiesen, ferner  die „Thomaspflicht“ (Naturalabgaben in Form von Broten und Würsten) von  verschiedenen Egenstedter Höfen, außerdem vier Malter Holz aus dem  Egenstedter Kirchenforst (dem „Heiligen Holz“).”  7 Ebd.  ® Pfarrarchiv [PfA] Egenstedt, II 37, BL 1.  ? Zu den Einkünften des für Egenstedt zuständigen Seelsorgers: Jutta Finke, Die Erhebungnothwendig seynd ltens ZWCY Mefßßgewande, eines VO gruüner, das andere VO  — V1O-
letter Farbe für OoOnNnn= und Feyertage, nıcht da seynd.
2tens Eın Velum und DPalla VO  3 rother, und ein Velum und Palla VO  . welser Farbe für
OoOnNnn= und Feyertage; ich MUu Jezt die schlechte wercktägige OoOnNnn= und Feyertagen
gemeinschaftlich mitbrauchen.
3tens Eın Thalar, oder Chor=Rock, ishero rauche ich einen gelehnten, weil der SahızZ
und völlig zerschlissener, hier WAaIl, gar nıcht brauchbar SCWESCH.
Atens Zwey Fahnen Stöcke ZWEYCNO NC  = geschenckten Fahnen, iıch PDIO festis
CorporIs XT1 und St1 Vıtı dle Stangen VO remden Dorfft2%8  Jutta Finke  unter er die vorhandenen Meßgewänder verstand, beschreibt Spies wie folgt:  „Es seyend hier 8 Meßgewande; drey für Sonn= und Feyertage, so zum Theil müsten  ausgebessert werden; fünf für Wercktage, die sehr schlecht, und ungewöhnlicher Grö-  ße. Zwey Albe, wovon die eine gepflickt, die andere mehrsten Theil zerschlissen.  ... nothwendig seynd 1tens zwey Meßgewande, eines von grüner, das andere von vio-  letter Farbe für Sonn= und Feyertage, so nicht da seynd.  2tens Ein Velum und Palla von rother, und ein Velum und Palla von weiser Farbe für  Sonn= und Feyertage; ich muß jezt die schlechte wercktägige an Sonn= und Feyertagen  gemeinschaftlich mitbrauchen.  3tens Ein Thalar, oder Chor=Rock, bishero brauche ich einen gelehnten, weil der ganz  und völlig zerschlissener, so hier war, gar nicht brauchbar gewesen.  4Atens Zwey Fahnen Stöcke zu zweyen neu geschenckten Fahnen, worzu ich pro festis  Corporis xti und Sti. Viti die Stangen von fremden Dorff ... lehnen muß.  «27  Eine bedeutende Veränderung in den Marienburger Pfarrverhältnissen trat im  Jahre 1771 ein, als das nahegelegene Egenstedt hinzukam:  „Angebogene, von Sr. Hochfürstlichen Gnaden, unserm gnädigsten Bischofe und Herrn,  wegen des bisher zur Detfurtschen Pfarre gehörig-gewesene und numehro für beständig  zur Marienburgschen Pfarre verlegten Dorfschaft Egenstedt wird dem Pastori zur  Marienburg hiermit zur Nachricht, und Befolgung zugefertigt. Hildesheim, d. 5ten.  juni 1771 Ad mand....Cpli Cathed: Osthaus“  So lautete die wichtige, vom Domkapitel an den Marienburger Pastor gerich-  tete Mitteilung.” Für diesen, der mit der Betreuung der wenigen, zum Amts-  haushalt gehörigen Personen bzw. Bediensteten kaum ausgelastet gewesen sein  dürfte, war damit nicht nur mehr Arbeit, vor allem aber eine Verbesserung  seines Einkommens verbunden, da jetzt ein Mehr an Stolgebühren (jura stolae)  für Taufen, Trauungen und Beerdigungen und die Anteile an den Egenstedter  Anniversarien (Jahresgedächtnisse für Verstorbene) anfielen, dazu kamen die  Einkünfte (Meierzinsen) von einem kleinen Kothof in Egenstedt mit zwei  Morgen Ackerland und die Pacht von vier Morgen Egenstedter Wiesen, ferner  die „Thomaspflicht“ (Naturalabgaben in Form von Broten und Würsten) von  verschiedenen Egenstedter Höfen, außerdem vier Malter Holz aus dem  Egenstedter Kirchenforst (dem „Heiligen Holz“).”  7 Ebd.  ® Pfarrarchiv [PfA] Egenstedt, II 37, BL 1.  ? Zu den Einkünften des für Egenstedt zuständigen Seelsorgers: Jutta Finke, Die Erhebunglehnen MUu C227

1nNe bedeutende Veränderung iın den Marienburger Pfarrverhältnissen tTrat 1m
Jahre L/ e1n, als das nahegelegene Egenstedt hinzukam:

„Angebogene, VO  . Sr. Hochfürstlichen Gnaden, 1MSCIIINN gnädigsten Bischofe und Herrn,
CH des bisher ZUTLC Detfurtschen Pfarre gehörig-gewesene und numehro für beständig
ZUL Marienburgschen Pfarre verlegten Dorfschaft Egenstedt wird dem Pastorı1 ZUF

Marienburg hiermit ZAUT Nachricht, und Befolgung zugefertigt. Hildesheim, >ten
Jun1ı TE mand....Cpli Cathed. sthaus“

So autete die wichtige, VO Domkapitel den Marienburger Pastor gerich-
LEeTE Mitteilung.“ Für diesen, der miıt der Betreuung der wenigen, ZU Amts-
haushalt gehörigen Personen bzw. Bediensteten AhDnEn ausgelastet SCWESCH seın
dürfte, WAar damit nıcht UTF mehr Arbeit, VOTIL allem aber eine Verbesserung
selines Einkommens verbunden, da Jetzt ein Mehr Stolgebühren (jJura stolae)
fil[' Taufen, Irauungen un Beerdigungen un die Anteile den Egenstedter
Annıversarıen (Jahresgedächtnisse für Verstorbene) anfıelen, azu kamen die
Einkünfte (Meierzinsen) VOoN einem kleinen Kothof In Egenstedt MmMIt Z7Wel
Morgen Ackerland und die Pacht VO  } vier Morgen Egenstedter Wıesen, ferner
die „T’homaspflicht” (Naturalabgaben 1ın Form VO  3 Broten un Würsten) VO  .

verschiedenen Egenstedter Höfen, aufßerdem vier Malter olz An dem
Egenstedter Kirchenforst (dem „Heiligen Holz).

27 Ebd
25 Pfarrarchiv /PfA] Egenstedt, L11 3 9 Bl
29 Zu den Einkünften des für Egenstedt zuständigen Seelsorgers: Jutta Finke, Die rhebung
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uch für die Egenstedter WT die Einpfarrung ach Marienburg NUr ZU

orteil, nıcht 1Ur des kürzeren Weges ZUTLC Pfarrkirche, sondern für S1Ee
vielleicht och wichtiger weıl Jetzt ihre Tloten im Ort beigesetzt wurden, da
der Friedhofder Pfarrei bei der Egenstedter Kapelle angelegt wurde. UDer Fried-
hof schlofß die Kapelle e1n:

„Der Kirchhof, auf dessen Mıiıtte die Capelle steht, 1St länglich halbrund, süudlich und
östlich MIt einer Mauer umgeben, westlich VO Schulhause und nördlich VOoO  e dem
Gehöfte des Köthers Franz Albrecht begrenzt.“””

Vermutrtlich der Platz, auf dem der Friedhof angelegt wurde, E1igentum der Egen
stedter (iemeinde SCWESCHL, WI1Ee CS VON iıhr im Jahr 181 behauptet wurde, ennn

„bekanntlich WAar Egenstedt VO  - jeher ein Filialdorf von der Pfarrei Dettfurth, und mufte
ihre Todten auf dem Multter Kirchhofe Detfurth begraben lassen. ISt 1im Jahre Aa
als Egenstedt VO  > Dettfurth abgerissen wurde, und einen eigenen Pfarrer(!) erhielt, mufste
eın Platz für die Beerdigung der Todten ausgemittelt werden, auf welchem dann uch
bis In das Jahr S122  Die Amtspfarre auf Haus Marienburg  Auch für die Egenstedter war die Einpfarrung nach Marienburg nur zum  Vorteil, nicht nur wegen des kürzeren Weges zur Pfarrkirche, sondern — für sie  vielleicht noch wichtiger — weil jetzt ihre Toten im Ort beigesetzt wurden, da  der Friedhof der Pfarrei bei der Egenstedter Kapelle angelegt wurde. Der Fried-  hof schloß die Kapelle ein:  „Der Kirchhof, auf dessen Mitte die Capelle steht, ist länglich halbrund, südlich und  östlich mit einer Mauer umgeben, westlich vom Schulhause und nördlich von dem  Gehöfte des Köthers Franz Albrecht begrenzt.“  Vermutlich war der Platz, auf dem der Friedhof angelegt wurde, Eigentum der Egen-  stedter Gemeinde gewesen, so wie es von ihr im Jahr 1815 behauptet wurde, denn  „bekanntlich war Egenstedt von jeher ein Filialdorf von der Pfarrei Dettfurth, und mußte  ihre Todten auf dem Mutter Kirchhofe zu Detfurth begraben lassen. Erst im Jahre 1771  als Egenstedt von Dettfurth abgerissen wurde, und einen eigenen Pfarrer(!) erhielt, mußte  ein Platz für die Beerdigung der Todten ausgemittelt werden, auf welchem dann auch  bis in das Jahr 1812 ... ihre Todten wirklich begraben sind.“  Auch die Marienburger fanden hier ihre letzte Ruhestätte.”  In unmittelbarer Nähe der Egenstedter Kapelle stand die Schule. In den  Jahren 1791-1793 wurde das alte Schulhaus abgerissen und an seiner Stelle  ein neues gebaut, das Domkapitel gab dafür einen Zuschuß von 50 Rth. für  die Marienburger Kinder.® Kapelle und Schule wurden aus dem Egenstedter  Kapellenregister unterhalten, auch zum Unterhalt ihrer nunmehrigen Pfarr-  kirche in Marienburg war die Egenstedter Gemeinde nicht verpflichtet.  Christoph Spies verstarb nach kurzer Amtszeit am 20.3.1772.* Als weitere  Seelsorger wirkten in Marienburg bis 1812: Casparus Kampmann (ernannt  im April 1772), der jedoch kurz darauf „wegen der Gesinnung der Frau  Ambtmannin zur Marienburg“ bereits im September 1772 auf die Marienburger  Egenstedts zur selbständigen Pfarrei im Jahre 1840 in: Die Diözese Hildesheim in Vergan-  S  genheit und Gegenwart 59 (1991), S. 53—88.  S  BAH, OA Egenstedt 1, Bl. 4.  BAH, OA Egenstedt 12, Bl. 6 — Mitteilung Pastor Hantelmann, Groß Düngen, vom  28.9.1815-  S  PfA Egenstedt, III 41, Bl. 17 — Bis zur Einrichtung des Egenstedter Friedhofs waren die  wenigen Marienburger Verstorbenen weiterhin in Itzum bestattet worden, s. Anm. 8 und  S  BAH, OA Itzum 58.  PfA Egenstedt, II A 2 — Kapellenregister der Jahre 1791/ 92 und 1792/ 93 .  34  BAH, OA Itzum 56.ihre Todten wirklich begraben sind.“

uch die Marıenburger fanden jer ihre letzte Ruhestätte.**
In unmittelbarer Nähe der Egenstedter Kapelle stand die Schule. In den

Jahren 11wurde das alte Schulhaus abgerissen un seiner Stelle
CIn gebaut, das Domkapitel gab dafür einen Zuschulfßs VO  e Rth für
die Marienburger Kinder. Kapelle un Schule wurden aUus dem Egenstedter
Kapellenregister unterhalten, auch Z Unterhalt ihrer nunmehrigen Pfarr-
kirche iın Marienburg Wr die Egenstedter Gemeinde nıcht verpflichtet.

Christoph Sples verstarb ach kurzer AÄAmtitszeıt 203 1772 Als weltere
Seelsorger wirkten 1ın Marienburg bis IX Casparus Kampmann (ernannt
im April der jedoch TELZ. darauf „WEeSCH der Gesinnung der TAau
Ambtmannin A EE Marienburg” bereits 1im September 1/ auf die Marienburger

Egenstedts Z selbständigen Pfarrei 1mM Jahre 1840 in Dıe 1Özese Hildesheim 1in Vergan-
genheit und Gegenwart 59 }} 3—55
BAH, Egenstedt 1!
BAH, Egenstedt 1 Mitteilung Pastor Hantelmann, Gro{fß Düngen, VO

28.9.1815
PfA Egenstedt, {11 41 Bıs ZUTL Einrichtung des Egenstedter Friedhofs die
wenigen Marienburger Verstorbenen weiterhin In Itzum bestattet worden, Anm. und
BAH, Itzum

Egenstedt, I8l Kapellenregister der Jahre un
34 BAH, Itzum 56
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Pfarrei verzichtete,”” Johannes Richter (Oktober 1/ f Ernst Konerding
017821 784); Conrad Kıpp (1L7Z84--1800); Anton OTZ (1801=1812).” 805
zählte die katholische Pfarrei Marienburg 192 Seelen.*

{Jen politischen Veränderungen Begınn des 19 Jahrhunderts, als das
Fürstbistum Hildesheim zunächst Preufßen (1802) annn dem Königreich
Westfalen (1807) einverleibt wurde, fiel auch die Marienburger Pfarrei ZU

Opfer. ach Aufhebung des Domstiftes Dez gingen dessen Besitzungen
1ın Staatsbesitz ber. 181 hatte der Verwalter VO Marienburg, Bernard Dann-
hausen, ber die dortigen Gegebenheiten berichten. Z den
Pfarrverhältnissen schreibt I: „Verschiedene Bemerkungen

„} Das Oekonomie Amt Marienburg, WOZU das DorfEgenstedt eingepfarrt ISt, hat den
zeıtigen Pastor beköstigen, und logieren imgleichen iıhm jahrl 24 Rrt und dem
Küster Rt. Conv: Münze Salair verabreichen.

hat das Oeconomıie Amt Marienburg dle Kirchennothwendigkeiten, welche der Kır-
chendienst In Marienburg erfordert, schaffen, und belief sich die Ausgabe hierfür
nach einem 30jährigen Durchschnitte jährlich auf 26 Rt 29 INSL, Pf «S

[BE die Marienburger Okonomie verkauft werden sollte, konnte zwangsläu-
fg nıcht WI1€ bisher bei der VO  . dem Amtshof erbrachten Unterhaltung VO

Pfarrer 1Ln Kirche bleiben, MIt Wirkung VO 8 Z TT wurde die
Marienburger Pfarrei aufgehoben, Marienburg un Egenstedt sollten in Saı
kunft „eIn Filial“ VO  - rofß Düngen bilden. Pastor OTZ hatte die Schlüssel der
Marienburger Kirche den Domänen-Inspektor Reiche abzuliefern.”?

W eil aber ach des Reichsdeputations-Hauptschlusses VO Z5 2 505
„Jeder Religion der Besıtz und ungestöOrte Genufßfß ihres eigentümlichen Kirchen-

C40gutes...ungestÖrt verbleiben ollte, somıt die

‚überkommene Last des Unterhalts VO Kirche, Kultus un Pastorats auf Haus
Marienburg, dessen Fortbestand In den allgemeinen Rechtsgrundsätzen WwI1e In den
Festsetzungen des Reichsdeputations-Hauptschlusses (sarantiıe fand c

Ebd Be1 der ZCNANNTEN „Frau Ambtmannin“ handelt sich die Wıtwe des ‚ TAR VCI-

storbenen Amtmanns Heinemann, welche die Amtsökonomie och bis 774 ın Pacht hatte.
36 Ebd

Bertram, Geschichte Bd (wie Anm 1); 203
H) Hann 88 C4 1049a Die Bezüge des üsters It Kapitelsbeschlufs VO

471767 8{  m festgesetzt worden, H; Hıld Br. Z 85 81
Ü) LZur Schließung der Marienburger Pfarrei Anm

Bertram Geschichte wıe Anm 1 9 200
BAH, Egenstedt 3 9
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konnten diese Verpflichtungen staatlicherseits nıcht einfach l1gnorlert werden.
Der letzte Marienburger Pastor, Anton JLOTZ,: wurde 1818512 7A08 K5ä-
plan VO  $ ro{(ß Nüngen für Egenstedt CINANNT, seine Jährliche Besoldung be-
TUg 1010 Francs. Die Kultuskosten für die Egenstedter Kapelle wurden auf
500 Francs Jährlich festgesetzt. “ Damıit alle evtl. Rechte und Verpflich-
tungen der ehemaligen Pfarrei Marienburg auf die Egenstedter Kapelle ber-
NSCNH, der Anspruch der Egenstedter auf Wiederherstellung „ihrer” Pfarrei
wurde auf diese We1lise begründet. uch wurde

„der sämmtliche Apparatus Namentorum Golde und Sılber, ben
und Melsgewändern und dergl., welche vormahls für die Kirche Marienburg —_

geschafft, 1m 1812 in die Egenstedter Capelle übertragen ” 43

OtZz wohnte auch ach dem Verkauf VO  3 Marienburg (50.9.1812) och auf
dem ehemaligen Amtshof;“ 1Im Dezember 18192 wurde GE Z Pfarrer VO

Grasdorf ernannt.® Mıt der bis Zı Ernennung VO  e) Kaplan Knust 30.7
eintretenden Vakanz der Egenstedter Stelle ETaten für die Egenstedter bittere
Zeiten d indem MIT dem VLE 515 VO  - Fürstbischof Franz Egon erlasse-
81  — „Reglement“ neben der Schliefsung ihres Friedhofs praktisch alle bisheri-
SCH Rechte, Einkünfte des Geistlichen USW. rofß Düngen fielen.*°

Aast unmıittelbar ach dem Ende der französischen Herrschaft kamen die
Egenstedter schon 1im März 1814 bei der Königlichen Dıistricts Kommission

die Wiederherstellung „ihrer” Pfarre nach, doch EIST 1840 ührten ihre
Jahrzehntelangen Bemühungen miıt der gleichzeitigen Schaffung der Parochi-
al-Verbindung Egenstedt/ Röderhof/ Marienburg ZU Erfiolo.

Eın Relikt Adus der früheren Marienburger Pfarrkirche wurde 1n der
Egenstedter Kırche, die 1843 fertiggestellt WATL, wieder benutzt: 752 844
berichtete der Egenstedter Schullehrer und Küster Ernst Mugo, da{ß die „nOoCh
vorfindlich CWESCJNC, sehr CC  gute 505 Ewige Lampe aufgehängt habe un
Sonn- und Festtagen während des (Gottesdienstes unterhielte.?*

BAH, Egenstedt 3 9
Mitteilung des Itzumer Pastors Brandt VO 2i1822, BAH,; Itzum 58
H) Hannn C) 1050
BAH, TasSdor'‘: 40,
PfA Egenstedt, II 7 9 3‚ 111 41,
H‚ Hild Br. 18

Anm 29
BAH, Egenstedt 5)
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das „Hohe SR  Haus  « mMIAt ME PE PUL P, B F“  westlichem Neben-AbDD Domäne 7'l€72
gebäude, ehemals Pfarrkirche?

Die Pfarrkirche

Die Marienburger Pfarrkirche befand sıch auf dem inneren Amtshof. Sie stand nicht
SCDarat, sondern „MIt den übrigen Gebäuden zusammenhängend”.”” Eın Gebäudein-
ventarıum der Zeıt VOTLT 181772 liegt ebensowenig VOT WI1e eine Baubeschreibung,
die Aufschlufßß ber ihre iußere WIe innere Ausgestaltung geben könnte.

Als Pfarrkirche kommt die ITGT Burgkapelle 1im ‚Hohen Haus“ nıcht
1n Betracht. Die angeblich Begınn des Jahrhunderts westlich dieses
angebaute Kapelle?‘ ann möglicherweise als Pfarrkirche gedient haben,
für die folgende Zeıit (ab 1659 scheidet aber auch S1e Aaus, enn ach den
spateren Angaben AaUus dem 19 Jahrhundert schlo{$ sich die Kirche nıcht
mittelbar das „Hohe Haus“ d} vielmehr befand sich dazwischen och ein
weıteres, kleineres Gebäude. ach dem Dreißigjährigen Krieg unterschied INa  >

zwischen ‚alter” un „neuer” Kirche

»10 H‚ Hannn 88 C‚ 1050
Seifert, Uie Marienburg bei Hildesheim. In Hildesheimer Heimatkalender 1996, 8 /—J
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Kapelle und Kirche waren ann in den bei der Erbauung der Burg zunächst
och freien Raum zwischen ‚Hohem Haus“ un westlicher Burgmauer DSESECIZL
worden,?“ die ihrerseits die westliche un nördliche Seitenwand der spateren
Pfarrkiche gebildet hätte.

Eın Stich A4AUus dem Jahre 1654 äflßt die bauliche Situation in diesem Bereich
nıcht eindeutig erkennen.”® Das Mauerwerk Westgiebel des ‚Hohen Hau-
ses und die Obergeschofßhöhe des 1er als rühere Pfarrkirche ANSCHOIMNINC-
HC  s Gebäudes zeigen, dafß die ursprüngliche öhe der Burgmauer 1in dem
Bereich des zwischen beiden liegenden Gebäudes einem spateren Zeitpunkt
zurückgenommen worden seın mufs

In den Amtsregistern VO  — und den folgenden Jahren werden ZW1-
schen Bauma{f$nahmen der ‚neuen‘ un der CC  „alten Kirche unterschieden,
VO  ; einem Neubau 1ST jedoch nıcht die ede

Die Renovierungsarbeiten der neuen) Kirche begannen im April LO
indem zunächst der „Kummer” (Abraum, chutt) „dUuS der Kirchen gebracht”
wurde, siıch in den folgenden Onaten Maurer- un Dachdeckerarbei-
ten anschlossen. Im Maı un Juniı wurde die Kirche VO  a} „Diekgreberen”,

der Innerste oder ZU Wegebau eingesetzt, „sefüllet . 5.500 ach- un
350 Mauersteine wurden in Bockenem, weltere I0 „hole Steine“ in Hıldes-
eiım angekauft un der alk 1in dem amtse1igenen Kalkofen gebrannt. Weiıter
sind Kosten „ an der Kirchen“ aufgeführt: „Ceementir“-Lohn, Schock
Latten, Latten- un sonstige Nägel, ein1ıge Fuder Dielen SOWwIle Gilaserarbeiten.

Wenn auch bereits 1658 „auf der alten Kirchen die Steine umbgelegt” WUurr-

en, begann za ach Aussage der Register MIt den (Umbau-?) Arbeiten
dem Gebäude ohl EIST 1im Januar 1660
Durch den entsprechenden Zusatz wird Jger ausdrücklich betont; da{fß

sıch Arbeiten der „Altten Kirchen“ handelt, in die FeI Böden eINgEZO-
SsCH wurden. KRegen un Wınd erforderten auch im folgenden Wirtschaftsjahr
(  ) NCUC Dachreparaturen der „Altten Kirche“, ferner kamen
Eısen und Rınge ın deren Kellerlöcher; der Eingießung „der Eısen 1in der
Altten Kirche Kellerfenster“ wurden 48 Pfund Blei gebraucht.”“

52 Ebd
Stadtarchiv StA| Hildesheim,;: Bestand 951, 566

54 Amtsregister der Jahre 657/58 bis 660/61, H) Hiıld Br. 2) 1/ I1 Selbst
ber 100 Jahre spater wird in dem Register des Jahres 769/70 die „Alte Kirche“ SCNANNT,
FT  E Hiıld Br. 2 85/1
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Zur Lage der Pfarrkirche oibt CS AUNN der Hälfte des 15 Jahrhunderts Zzwel
Hınwelise. So schreibt der Verwalter und Amtsvogt Bernard Dannhausen 1ın
einem seiner zahlreichen Berichte der Überschwemrnungen, die regel-
mäßig das Innerstetal un damıit auch Marienburg und seline Ländereien
verheerten, 2 1795

55  das Wasser stieg dieses ahl einahe 1n die Kirche, welcher der Ööchste Platz auf
dem Amte !Il tshof) IST.  .«55

er andere STLAM ML AaUus den Lebenserinnerungen des 4aus Egenstedt gebürtigen
Pädagogen und Naturforschers Johann Friedrich Ruthe (1788:1859), wel-
cher eline Begebenheit AaUus seinem Lebensjahr „meinem och nıcht vollen-
deten üunften Vierteljahr”) schildert, als GT VO  } Hause fortgelaufen, der
Chaussee VO  } einem Reisenden aufgegriffen un 1im Marienburger Krug nab_
gegeben‘ worden WL

„Dieses geschah einem Sonntage, welchem mehre Bauern und Bäuerinnen AUS

Egenstädt nach Marienburg ZUTL Kirche W Da iıch AdUs Marienburg selbst, WI1€e
schnelle Nachforschungen bald ausgewlesen hatten, nıcht SCYN konnte, machte I11all

den Versuch, nähere Erkundigungen über mich einzuziehen, und stellte mich VOTL der
Kirchthür ZUT Schau Au ach beendigtem (Gottesdienste stromen die Gläubigen AUS der
Kirche, verbreiten sıch auf dem Amthofe, ich erkenne AaUus dem ichten bunten Schwarme

56meıline Multter heraus....

Be1l dem Verkauf der LDomäne (30.9.1812) wurde „die MmMIt den übrigen (5e-
bäiäuden zusammenhängende Kirche oder Kapelle284  Jutta Finke  /  Zur Lage der Pfarrkirche gibt es aus der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts zwei  Hinweise. So schreibt der Verwalter und Amtsvogt Bernard Dannhausen in  i  einem seiner zahlreichen Berichte wegen der Überschwemmungen, die regel-  mäßig das Innerstetal und damit auch Marienburg und seine Ländereien  verheerten, am 21.2.1795:  „...das Wasser stieg dieses mahl beinahe in die Kirche, welcher der höchste Platz auf  dem Amte (= Amtshof) ist...“>  Der andere stammt aus den Lebenserinnerungen des aus Egenstedt gebürtigen  Pädagogen und Naturforschers Johann Friedrich Ruthe (1788—-1859), wel-  cher eine Begebenheit aus seinem 2. Lebensjahr („meinem noch nicht vollen-  deten fünften Vierteljahr“) schildert, als er von zu Hause fortgelaufen, an der  Chaussee von einem Reisenden aufgegriffen und im Marienburger Krug „ab-  gegeben“ worden war:  „Dieses geschah an einem Sonntage, an welchem mehre Bauern und Bäuerinnen aus  Egenstädt nach Marienburg zur Kirche gegangen waren. Da ich aus Marienburg selbst, wie  schnelle Nachforschungen bald ausgewiesen hatten, nicht seyn konnte, so machte man  den Versuch, um nähere Erkundigungen über mich einzuziehen, und stellte mich vor der  Kirchthür zur Schau aus. Nach beendigtem Gottesdienste strömen die Gläubigen aus der  Kirche, verbreiten sich auf dem Amthofe, ich erkenne aus dem dichten bunten Schwarme  «56  meine Mutter heraus....  Bei dem Verkauf der Domäne (30.9.1812) wurde „die mit den übrigen Ge-  bäuden zusammenhängende Kirche oder Kapelle ... als zum Gute gehörig ...  betrachtet.“” Sie wurde in der Folge zum Kutschpferdestall eingerichtet, des-  sen Länge — einer „Nachweisung der im Jahre 1827 in dem Amte Marienburg  vorhandenen von Königlicher Cammer zu unterhaltenden Gebäude, Bauwer-  ke und Geräthe“ zufolge 40 Fuß und seine Breite 27 Fuß betrug.° Ebenso  führt ein Verzeichnis der „Pacht-Gebäude auf der Oeconomie Marienburg, so  55  NHStAH, Hild Br 2. ] 528  56  Johann Friedrich Ruthe, Leben, Leiden und Widerwärtigkeiten eines Niedersachsen. Berlin  4  3%  1841, S. 7f.  NHS-tAH, Hann. 88 C, 1050  58  NHStAH, Hann. 74 Marienburg, 631.als F (3ute gehörig284  Jutta Finke  /  Zur Lage der Pfarrkirche gibt es aus der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts zwei  Hinweise. So schreibt der Verwalter und Amtsvogt Bernard Dannhausen in  i  einem seiner zahlreichen Berichte wegen der Überschwemmungen, die regel-  mäßig das Innerstetal und damit auch Marienburg und seine Ländereien  verheerten, am 21.2.1795:  „...das Wasser stieg dieses mahl beinahe in die Kirche, welcher der höchste Platz auf  dem Amte (= Amtshof) ist...“>  Der andere stammt aus den Lebenserinnerungen des aus Egenstedt gebürtigen  Pädagogen und Naturforschers Johann Friedrich Ruthe (1788—-1859), wel-  cher eine Begebenheit aus seinem 2. Lebensjahr („meinem noch nicht vollen-  deten fünften Vierteljahr“) schildert, als er von zu Hause fortgelaufen, an der  Chaussee von einem Reisenden aufgegriffen und im Marienburger Krug „ab-  gegeben“ worden war:  „Dieses geschah an einem Sonntage, an welchem mehre Bauern und Bäuerinnen aus  Egenstädt nach Marienburg zur Kirche gegangen waren. Da ich aus Marienburg selbst, wie  schnelle Nachforschungen bald ausgewiesen hatten, nicht seyn konnte, so machte man  den Versuch, um nähere Erkundigungen über mich einzuziehen, und stellte mich vor der  Kirchthür zur Schau aus. Nach beendigtem Gottesdienste strömen die Gläubigen aus der  Kirche, verbreiten sich auf dem Amthofe, ich erkenne aus dem dichten bunten Schwarme  «56  meine Mutter heraus....  Bei dem Verkauf der Domäne (30.9.1812) wurde „die mit den übrigen Ge-  bäuden zusammenhängende Kirche oder Kapelle ... als zum Gute gehörig ...  betrachtet.“” Sie wurde in der Folge zum Kutschpferdestall eingerichtet, des-  sen Länge — einer „Nachweisung der im Jahre 1827 in dem Amte Marienburg  vorhandenen von Königlicher Cammer zu unterhaltenden Gebäude, Bauwer-  ke und Geräthe“ zufolge 40 Fuß und seine Breite 27 Fuß betrug.° Ebenso  führt ein Verzeichnis der „Pacht-Gebäude auf der Oeconomie Marienburg, so  55  NHStAH, Hild Br 2. ] 528  56  Johann Friedrich Ruthe, Leben, Leiden und Widerwärtigkeiten eines Niedersachsen. Berlin  4  3%  1841, S. 7f.  NHS-tAH, Hann. 88 C, 1050  58  NHStAH, Hann. 74 Marienburg, 631.betrachtet.“>/ S1e wurde iın der Folge ABE Kutschpferdestall eingerichtet, des-
SC  e Länge einer „Nachweisung der 1im Jahre AT 1n dem Amte Marienburg
vorhandenen VO  ] Königlicher Cammer unterhaltenden Gebäude, Bauwer-
ke un: Geräthe“ zufolge 40 Fufß un seine Breite Fufs betrug.”“ Ebenso
führt eın Verzeichnis der „Pacht—-Gebäude auf der (Jeconomie Marienburg,

55 F,Hild Br. 2, 578
6 Johann Friedrich Ruthe, Leben, Leiden und Widerwärtigkeiten eines Niedersachsen. Berlin

5 /
1841, TE
H: Hann. , 1050

6 Hann Marienburg, 631
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dem Amtshaushaltspächter Dröge in die Pacht gegeben sind“ AN dem glei-
chen Jahr die Gebäude In ihrem baulichen Zusammenhang auf:

Länge/Fu{fß Breite/Fufßf  ‘ ldas Hohehaus 472
das Molkenhaus 18

4()der Kutschpferdestall DA

Die Erinnerung die alte Pfarrkirche blieb aber och lange wach SO schrieb
die Egenstedter (Gemeinde DE 8472 die Königliche Domänenkammer:

\ da{ß$ die durch die Umstände gebotene Einpfarrung der Ortschaft Marienburg hieher
die Erhebung einer Pfarre hieselbst für die 1Im Jahre FSEO der westphälischen Herr-
schaft aufgehobenen Pfarre Marıienburg nothwenig machte. Demzufolge ber mußte ıne
NCUC Pfarrkirche gebaut werden, denn die hiesige Capelle....war für die hinzukommene
Gemeinde klein, 1I5GEe rühere Pfarrkirche in Marienburg aber ZU Pferdestall einge-

«X G6()richtet.

Und in der einschlägigen Literatur hie{ß 1875

„Der westlichen Ende des Hohenhauses früherhin befindliche, 1ın den Binnenhof
«6 ]tretende Kutschpferdestall wurde ‚Kapelle' genannt.

Wenn das „Baubestandsbuch der LDomäne Marienburg' aus dem Jahr 1913
das fragliche Gebäude immer och als „Kutschpferdestall” bezeichnet, ISt
dessen einstige sakrale Nutzung als sicher anzunehmen.

59

60
.Hann C’ 806
BAH, Egenstedt 3 E} BI E
Micthoff, Kunstdenkmale WwIıe Anm 4 > 200

62 Staatshochbauamt Hildesheim, Baubestandsbuch der LDomäne Marienburg; ach dem
weiten Weltkrieg wurde das Gebäude für Wohnzwecke eingerichtet.
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)) die Liebe bessert‘

\\ {ıe Waisenhausstiftung Henneckenrode 1im Jahrhundert

VMartin LF/impel
Der Stifter Landrentmeister Friedrich Blum (1768-1832)

un: sein Testament‘!

Der schwere darg lag aufdem Wagen, un die Pferde ihn langsam durch
die Dunkelheit ZUTLC Grabstätte. Fackeln erleuchteten die schwarze Nacht un
den JTrauerzug. iıne Beerdigung in den dunklen Farben der Romantik wünschte
siıch Friedrich Blum Der ehemalige Landrentmeister in Hildesheim starb

Februar Er lebte selt Anfang der 1820er Jahre auf dem Adelssitz
Henneckenrode, den CT VO  — den Grafen VO  ; Bochhaoltz erworben hatte. Im
Zentrum seines Besitzes stand CIn grofßes Herrschaftshaus, umrahmt VO  z and-
wirtschaftlich gCNUtzZLCN Gebäuden un Flächen un vorgelagertem orf. Für
Blum WAar dieses (SUut Altersruhesitz. Er wurde 1768 ıIn Hildesheim geboren
un stieg rasch 1im Verwaltungsdienst des Hochstifts Hildesheim auf.} Die —_

schen Wechsel der Landesherren Begınn des 19 Jahrhunderts brachten für
ih ZW al berufliche Veränderungen, aber eın Karriereende: Fınanz- un

Der vorliegende Aufsatz ISt aus der VO 'erft. durchgeführten Verzeichnung des Bestandes
)) Waisenhausstiftung Henneckenrode“ des Bistumsarchivs Hildesheim entstanden. Ic möchte
mich dieser Stelle sehr herzlich bei Herrn Dr. IThomas Scharf- Wrede und seinen Miıtar-
beitern für das mır entgegenbrachte Vertrauen bedanken. Freundlicherweise 1e1 mır die

verzeichnenden Archivkartons ach Bückeburg übersenden, mır der dortige Leıiter
des Staatsarchivs, BT Hubert Hö1ng, einen Arbeitsplatz ABa Verfügung stellte. Ihm und den
Mitarbeitern des Staatsarchivs Bückeburg möchte ich uch sehr herzlich für die freundliche
Aufnahme danken
Bistumsarchiv Hildesheim BAH]);, Bestand Henneckenrode 262 und 1/ Nr. anderer
Stelle wird der Februart 1832 als Todestag genannt (BAH Henneckenrode 22) Das
erstgenannte [Datum scheint ber ser1Ööser, da das lestament Februar 1832 eröffnet
wurde. Es 1ISt unwahrscheinlich, da{fß die Testamentseröffnung Todestag Blums stattfand,
zumal die Sterbezeit Uhr abends WAaTl.

(Oswın Hary, Festvortrag 7A03 150jährigen ubılaum der Stiftung Henneckenrode,
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Verwaltungsspezialisten wurden benötigt, da{s Blum die verschiedenen
Machtwechsel unbeschadet überstehen konnte. Im Königreich Westfalen VCI-

‚BESHE 6i die Interessen verschiedener Donatare, meIlst französischer Militärs, die
MmMIt Adelsgütern ausgestattet wurden. Mindestens T1 VO  3 iıhnen VertTIauten

ıhm die Verwaltung ihrer Besitzungen anl Blum konnte eın orofßes
Vermögen erwerben, das ıhm schlie{ßlich auch den aufdes (zuts Hennecken-
rode ermöglichte. Er 1eßß sich auf diesem (3ut mMI1t seinem schloßähnlichen
Herrschaftshaus offensichtlich dauerhaft nieder. Für den Bischof VO Hıiıl-
desheim WAar diese Entscheidung insofern eın Problem, als Blum sich MmMIt dem
Ortspfarrer Zzerstritt un seın Patronatsrecht azZu AUHUZEGC: den Pfarrer 1825
entlassen.? Liese 1U sehr skizzenhafte Biographie Aflst aufeinen willensstarken,
wen1g konfliktscheuen Mann schliefßen, der Gr verstand, 1ın einer schwierigen,
VO Kriegswiırren un: Fremdherrschaft estimmten Zeit dennoch seine (fi
nanziellen) Vorteile ziehen.® ach seinem Tod gab Stimmen, die sich
durchaus kritisch ber Blum aufßerten. Er se1l ein Mannn SCWESCH,;, „dessen S1-
cher nıcht geringe Geisteskräfte entschieden un beinahe ungetheilt dem
Plutus sich zuwandten. ”

Seıin Llestament hatte Blum rechtzeitig VOTL seinem 'Tod 1ın der Justizkanzlei
ın Hildesheim deponiert.“ Vorausgegangen einıge Testamentsentwürfe,
die deutlich zeigten, da{ß Blum für die Verteilung selines großen Erbes verschie-
ene Alternativen 1Ns Auge falßste Neben Verwandten un! Freunden sah C

einen orößeren eıil se1nes Erbes für mildtätige öffentliche 7Zwecke VO  a So
sollte ach einem ErTrSTEN undatierten Entwurf die Landschaft Hildesheim
Gulden halb in old un! halb iın Konventionsmünzen erhalten ;ZUT Erleichte-

Blum aglerte als Geschäftsträger des Herzogs VO  — Elchingen, Onatar der Domäne Ammersle-
en,; des Generals (Gazan, Onatar VO  - Neuendorf,;, un des Marschalls Ney, Onatar VO

Athensleben. (BAH, Henneckenrode 65) Die WDotatıon der Oomänen WAar wichtiger
Teil der napoleonischen Gesellschaftspolitik. Durch Landzuteilung band der Kaıiser Anhän-
gCI für die Zukunft siıch Mıiıt dieser Praxıs unterwanderte zugleich die Souveränität des
Jungen Satellitenkönigreichs Westfalen, Was anfänglichen Auseinandersetzungen miıt des-
SC Könıg erome führte. Vgl Helmut Berding, Napoleonische Herrschafts- und (
sellschaftspolitik (Kritische Studien ZUTC Geschichtswissenschaft: 73 Göttingen 1973 51
aur Ausübung der Patrimonialgerichtsbarkeit In Henneckenrode: BAH, Henneckenrode
2 9 Z15, 246
BAH, Henneckenrode 262 Nr. 1:18; „Doch der Zankapiel; welcher dem Jlestator oft
1mM Leben 1n den Weg geworfen wurde
BAH, Henneckenrode 262 Nr. 148;
Blum hatte se1n lestament DE 851 In der Justizkanzlei Hildesheim hinterlegt, die

Januar 18352 als Nepositium anerkannte BAH, enneckenrode 262; Nr. 14)
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LUuNg der Steueren der daselbst wohnenden Unterthanen UDer nächste Eat-
wurf sah die Gründung Hauses VOT, dem hilfsbedürftige Personen 0N

den Amtern Steuerwald un Wohldenberg Alter un Krankheit gepflegt WCI-

den sollten 1e moderne Krankenversicherung fast überbietend dachte Blum
nıcht NUur CITIE vollständige Fınanzlerung der Medikamente durch Stif-
L(ung, sondern auch die Anstellung VO  - jeweils Arzt den beiden
Amtern Nur sechs Monate ach diesem Entwurf tormulierte Blum CI

Jlestament amals umschrieb CT erstmals sSsCINECN Plan ZLE Gründung Wal-
senhauses 1l Aber auch amıt WAar och keine endgültige Version gefunden LIDenn
18530 SETZLE Blum die Söhne SC1I1C5 Pächters Werner Ernst als Haupterben GE

|Jas geplante Waisenhaus wurde ZW dl niıcht völlig aufgegeben, doch standen
HUF och Geldmiuttel VO  e 10 000 Gulden ZUE Verfügung Im September

1831 fertigte Blum aber ernNeWLt CIHE Neufassung SCHIES lestaments A die den
alten Plan, CL Waisenhaus als Universalerben GEZCH wieder aufgriff. Nur
kleinere Legate; Geldsummen aum einmal ber 010180 Gulden un verschiede-

Wertgegenstände WIC goldene Uhren oder Silberbesteck für verschiedene
Angehörige un Bekannte vorgesehen \W1e viele Zeitgenossen hatte Blum Angst
VOL Scheintod un dem Schreckgespenst, lebendig begraben werden
Er SOTZLEC dagegen VOI, indem testamentarisch verfügte, CT EIST beerdi-
SCH SCH; WE Verwesungserscheinungen SCINECIN Leichnam erkennbar

BAH Henneckenrode 262 undatierter Entwurf.
BAH Henneckenrode 262 1826 Februar S oll den hülfsbedürftigen Krancken uch
freye Medizin AaUus dem Fond gereicht werden, und WE der Fond zureicht, uch AaUusSs dem-
selben 1n jedem der beyden Amter C1M Arzt gehalten werden, welcher die unbemittelten
ancken unentgeltlig besuchen, und iıhnen ach Mögligkeit Hültfe verschaffen mu{fs Blum
bestimmte AUE Exekutor SC1II1C5S lestaments den „Kreıls (Cassen Gehülfen Schwiening, „der

keinen Umständen 18814 88| Freund SCYI! aufgehört hat, un! soll derselbe dafür, un
INEC1NECIN Andencken drey tausend er Gold beste Taschen Uhr nebst Kette,
881488 Portrait VO Zeller, MCn bestes silbernes Bestech und beyden kleine Tafe] (Se-
eC| Servietten un: Tisch Tuch GL jedes erhalten
BAH Henneckenrode 262 1826 August 15 19a der 1NECUCTEN Zeıten alle Stifftungen
EG den Bewohneren des platten Landes 'aSst nıcht mehr Theil geworden sind ich

INC1INECIN Erben CHA errichtendes katholisches Waysenhaufß C1; 11UL katholische
Kinder, deren Elteren auf den Doerferen des Fürstenthums Hildesheim, WIC solches Jahr
1802 bestand, gewohnt haben, aufgenommen werden sollen“

12 BAH, Henneckenrode 262 Das Waisenhaus wird ORKSE nachgeordneter Stelle, ı des
Entwurfs, CNANNL,

13 BAH Henneckenrode 3068 1831 dept „Meın entseelter KöÖörper ‚;oll jede Möglich-
keit, lebendigen Zustande begraben werden, entfernt halten, lange unverschlossen
liegen leiben, bis sich entscheidende Merkmale der Verwesung selbigen ZCIgCN

CC Im
un 19 ahrhundert wurden Aa Vielzahl VO.  - Möglichkeiten entwickelt, dem ebendig-
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Sehr modern erscheint Blums Wiılle, seinen Leichnam ZUL Obduktion freizuge-
ben, falls eın Arzt daran interesslert SC1-  14

Gefährdung der Stiftung un: iıhre Realisierung (1832-1839)

„Das lestament UNSCICS verstorbenen Mitbürgers, des Landrentmeisters
Blum, hat die Theilnahme des Publicums ıIn einem hohen Girade CITERL. Schon
als die Kräfte des Verstorbenen schwinden begannen, WAar INanl neugler1g
geworden, W1e€e derselbe ohl ber die Reichthümer verfügen werde, deren
Erwerb un Sicherung se1ın Leben mMIt mancher ängstlicher dorge erfüllt, de-

15Ien Re1iz ihm die Stunde des Scheidens al sehr mMag erschwert haben
Das Testament Blums WAar sowohl für die Offentlichkeit als auch für die

Nahestehenden eine Überraschung.'® { Iiese reaglerten enttäuscht auf die AbS
sichten des Stifters und engaglerten Anwälte, ihre Erbansprüche durchzu-
SETI7ZEN: Es entwickelte sich eine öffentliche Diskussion ber den folgenden
Rechtsstreit. Im Mittelpunkt stand dabe!i die rage, ob eınz Zeitpunkt der
Testamentseröffnung och Sal nıcht existierender Erbe überhaupt erbberech-
tigt sein konnte. Die Jurısten, die sich einschalteten, kamen Rückgriff
auf das römische Recht unterschiedlichen F  Ergebnissen. Die OÖffentlich-
eIt zeigte ‚War Verständnis für die Interessen der Uurz gekommenen Intestat-
Erben, doch SELZTEG s1e diese zugleich Druck, die Gründung des Walsen-

begrabensein vorzubeugen. Das Bestattungsmuseum in Wıen illustriert zahlreiche Beispiele
dafür. Hilfe versprachen beispielsweise Glockenkonstruktionen, welcher sich der Scheintote
eiım Erwachen bedienen konnte.

14 BAH, Henneckenrode 368, 1851 Sept. Außerdem forderte Blum 1n N un
seines JTestaments, bei seiner Beerdigung Prunk vermeiden. Nachts sollten ıhn seine Pfer-
de auf den Henneckeroder Kirchho:  ringen. Nur eın eINZISES Hochamt wünschte sich Blum
für seine Seele Eın eisernes Kreuz sollte auf seiner Grabstätte errichtet werden, Was ffen-
sichtlich EIST 1840 geschah BAH, Henneckenrode 36)

15 BAH, Henneckenrode 262 Nr. Anonyme Druckschrift: „Eın Wort des Streites Uun! des
Friedens ber den Blumschen Erbfall OE 5)

16 AT wird ZU. Besten seiner Intestat-Erben eın Fidei-Commiui(( errichten, meıinte INan; doch

1/
das eröffnete Jlestament täuschte die Erwartungen (wie Anm 1 5.6)
Hauptargument die Legitimation der tiftung: Eın rbe mu{ ZU Zeitpunkt der
Testamentseröffnung erbfähig se1n, d.h mu{ existieren (BAH, Henneckenrode 262
Nr.118: 5.19) Hauptargument für die Legiıtimation der Stiftung lestamente ZUgUNSICH
frommer Stiftungen „bedürfen ihrer Gültigkeit welter nichts, als eine moralische (ze-
wißheit, da{ß der Testator sein Vermögen solchen 7wecken bestimmt hat“ (BAH, Hennek-
kenrode 262 Mittwochenblartt Nr. PE Hildesheim 1832 März 14)
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hauses nıcht gefährden.‘“ Eın Vergleich bot siıch und wurde schliefßlich
auch geschlossen. Dıie 1im lestament bedachten Personen sicherten sich oröfße-

Anteile un verpflichteten sich, den Status des gründenden Waisenhau-
SC5 als Blums Haupterben nıcht welter 1ın rage stellen. Staat un Kirche
sicherten I1LW gemeinsam die Ausführung des lestaments. Die bereits L852
eingesetzte OmmMıIssıON konnte die konkreten Planungen gehen. . Als welt-
lıche Kommissare aglerten der Hildesheimer Landdrost Nieper, Kon-
sistorilaldirektor Pelizaeus un der Bischof VO  3 Hildesheim, Godehard Josef
Osthaus. S1e entschlossen, das Jlestament MIt seinen Vorgaben für das
Waisenhaus wWOTrtgeLrcu MZUSGCEZCH Blum hatte 98DBE weni1ge Grundaussagen
ber seinen Haupterben gemacht. Als Standort für das Waisenhaus wünschte

sich in GESTGT Linıe Henneckenrode, schlofß aber andere Orte nıcht AaUuUs, die
einer katholischen Pfarrei gehörten.“ Aufnahmeberechtigt sollten ausschlie{ß-

ıch Kinder aus dem alten Territoriıum des Hochstifts Hildesheim un dem
hannoverschen eıl des Eichsfeldes se1n.“' IDITG Stadt Hildesheim ahm ß aus-

drücklich VO Einzugsgebiet des Waisenhauses AdUus, weil für die Stadtwaisen
ausreichend ACSOTZL sel,; teilweise auf Kosten der ländlichen Waılsen, wl1e
Blum kritisch bemerkte.“* Hier scheint sich eEIn Spannungsverhältnis anzudeu-
COM das sich zwischen Blum un:! seinem langjährigen Wohn- un Dienstort

aufgebaut hatte.“ Für die Cuc Einrichtung sollten die Statuten des Walsen-
hauses Halle/ Saale ZU. Vorbild dienen. Falls die Stiftung 1im Königreich Han-
OVi nıcht verwirklicht werden könnte, verlangte das lestament die Verle-

18 Selbst der Autor derNStreitschrift die Legitimation der Stiftung zieht das
Fazıt, „da{s wenige Rechtsfälle geben mOgte, welche einer gütlichen Beilegung durch
Vergleich sich mehr eigneten; wird, darf die Reglerung, die dem nde zugedachte
Wohlrthat durch den zweifelhaften Ausgang eines Streits zudem nicht auf das Spiel setzen“
BAH, Henneckenrode 262 Nr. 118, 19)

19 Uıe Kommissıon hatte den Anfangsauftrag, Ma{fßnahmen ergreifen, die 99  Ur Antretung
un! Besitzergreifung des Nachlasses, sSOWl1e ZULE Feststellung des Nachlasses und ZU[Ll Einrich-
(ung des Waisenhauses erforderlich sind, damıiıt dasselbe stiftungsmäfßig dl€ Leitung
Unsers Bischofs Hildesheim gestellt werden kann  er (BAH, Henneckenrode 262)
März 1832 erfolgte die Entsiegelung und Besitznahme des Nachlasses ın Henneckenrode
BAH, Henneckenrode 262 Nr. 54)

20 Für den Fall, da{s das Waisenhaus nicht in Henneckenrode eingerichtet würde, tellte Blum
1500 Taler A4aus seiınem Erbe für die Besoldung eines Schullehrers 7ZA88E Verfügung, der uch
nichtkatholische Kinder unterrichten sollte (BAH, Henneckenrode 368, 1831 Sept. 15)
BAH, Henneckenrode 368, 1831 Sept 2 9

22 BAH, Henneckenrode 368, 1831 dept 2 16
23 Die wenig schmeichelhaften Charakterisierungen Blums in der öffentlichen Hildesheimer

Diskussion die Erbregelung und Blums Rückzug AaUus der Stadt Begınn der 1820er
Jahre deuten dieses Spannungsverhältnis Vgl Abschnitt „Der Stifter und sein Testament‘.
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SUuNg ach Preußen. Für die Kommıissıon stellte siıch die Standortfrage jedoch
nıcht. uch kritische Stimmen ber die Abgeschiedenheit Henneckenrodes
und Anfragen AaUus verschiedenen Kommunen änderten diese Entscheidung nıcht
mehr.?* Duderstadt un Peıne hatten sıch die Ansiedlung des WYaisenhau-
SC5 bemüht, weıl S1e darin einen wichtigen Wirtschaftsfaktor sahen.?> Di1e Kom-
1ssıon stand natürlich auch durch die „preufsische Option” ıIn Blums Testa-
ment dem Druck, das Waisenhaus relativ rasch einrichten MUuSseEN.

Infolgedessen erfolgte der Umbau des AdelssitzesZ Waisenhaus züg1g, nach-
dem ber die Abfindung der erbberechtigten Personen entschieden WAIl. Vor
und während der Bauarbeiten mufßte sich die OmmıIss1ıoN MIt organisatorischen
Fragen befassen. Nicht NUTrTL die Rechtsstatuten un die Hausordnung
regeln, sondern auch die Aufsichtsaufgaben. ach der Auflösung der Kom-
m1I1iss1ıon 18586 DIng die Leitung des 4isenhauses auf den Bischof von Hildes-
eiım ber.%6© Der Staat ehielt sich allerdings Oberaufsichtsrechte CT Kaum
eine kirchliche Einrichtung mıiıt Erziehungsaufgaben Wr 1im Jahrhundert
och VO  e staatlicher Kontrolle AUSSCHOININECN., Der Bischof übergab die Ver-
waltung des Waisenhauses das Generalvikariat, das die etzten Schritte ABER

endgültigen Realisierung des Projektes einleitete. Die Statuten des Waisenhauses
regelten 1m wesentlichen den Rechtsstatus der Stiftung, das Verhältnis zwischen
den staatlichen und kirchlichen Kontrollinstanzen und die Aufnahmemuodalitäten
für die WAaisenkinder. Der Bischof erhielt das alleinige Besetzungsrecht für die
Dienststellen 1m Waisenhaus zugesprochen. Die staatliche Oberaufsicht wurde
dem Mıinisterium für geistliche und Unterrichtsangelegenheiten iın Hannover

Mitwirkung des Miınısteriums des Innern übertragen. Als deren Arm in
der Kegion fungierte der Landdrost, der jederzeit Viısıtationen durchführen onn-

Die Anstalt genofß das Privileg eliner moralischen Person 1m Staat.“/

24 DE ”[ ] Henneckenrode die, uch VO dem Erblasser bezweifelte Paßlichkeit seiner
isolirten Lage nıiıcht besitzt, WOZU sich ber eine der Stadt ahe gelegene Ortschaft, VOTL allen
der Moritzberg, vorzugswelse eignen dürfte“ BAH, Henneckenrode 262 Nr. 118, 19)
1883 kritisierte Pastor Pape Mifstände, die uch Resultat der Lage des Waisenhauses

25
Vgl Abschnitt „Krankheit und Tod-

26
BAH:; Henneckenrode
BAH, Henneckenrode 262. Nr. 151 Un 135 Der un wichtigste Schritt für den
Begınn der Waisenhausverwaltung WAar die Akquisition dCI' Akten AaUus dem Nachlafßß Blums

27 BAH, Henneckenrode LEL Nr. 1
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Schlofß Henneckenrode
Die innere Urganisatıon des Waisenhauses

Wie 1M Testament vorgesehen, durften anfangs ausschlie{flich katholische Kın-
der aus dem Fürstentum Hildesheim un dem hannoverschen Eichsfeld Auf-
nahme finden.“® ıe MNteTEe Altersgrenze für den Eıintritt wurde auf siıeben
Jahre festgelegt, das Entlassungsalter auf das vollendete vierzehnte Jahr: Ge-
sundheit (Jeist und Körper Wr ebenfalls Voraussetzung für die Aufnahme.*
28 Im Laufe seiner Geschichte erwelılterte das Waisenhaus jedoch seinen Sprengel. Aufgrund

verbesserter Mygiene, medizinischer Versorgung un Arbeitsschutzbestimmungen verringerte
sich die Sterblichkeit allgemein, da{ß uch wen1ger Waisen und Halbwaisen gab LDamıuıt
wurden iIm Waisenhaus uch Plätze für andere Kinder Ter Die „revidierten Statuten“ VO

15/8 eröffneten die Zugangsmöglichkeit für Walsen AUS anderen Landesteilen, falls dadurch
für die Kinder 4105 dem VO Stifter ursprünglich allein vorgesehenen Sprengel kein Nachteil
entstünde BAH, Henneckenrode Nr. 368 1878 März 23

29 BAH, Henneckenrode LE/: Statuten un Hausordnung Die E(sStenNn überlieferten
Berichte des Ortspfarrers VO  - 1846 zeigen sich kritisch ber Abweichungen VO diesem
Eingangsalter. Pastor Schöndorf schien VOT allem die Praxıs, Kinder sechs ahren ufzu-
nehmen, nachteilig, da „‚Kinder diesem estimmten Alter einer besonderen Wartung
bedürfen, die ihnen 1er unter den obwaltenden Umständen nıcht gewährt werden annn  ba
/weitens sprach sich der Pastor dafür Us, die Aufnahme VO  — Vollwaisen ZUrLC Regel 7 CI -

heben, da die Mültter VOIl Halbwaisen sich oft wiederverheirateten, da{ßs die Kinder ihre
Plätze 1Im Waisenhaus nıcht unbedingt brauchen würden BAH, Henneckenrode 4 9 1846
April 25)

30 1868 wurde eın Kind „geistiger Beschränktheit“ 7A58 Vater zurückgeschickt (BAH,
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Als Entlassungsgründe für das Jahr 1m Haus galten unheilbare Krankhei-
ten und unverbesserliche Untugenden. as Waisenhaus stand sowohl Jungen
als auch Mädchen offen Allerdings wurde das Zahlenverhältnis zwischen iıh-
81  en MIt TI Fünfteln ZUgUNSTICN der Jungen festgeschrieben. Eın Grund für
diese Festlegung ISt nıcht ZCNANNL,. Mıiıt dem natürlichen Geburtenüberschufß
der Jungen ISt 1es nıcht erklären, da dieser normalerweise durch eine höhere
Säuglingssterblichkeit im Vergleich den Mädchen ausgeglichen wurde 1Ra l=
mögliche Interpretation für dieses UNAUSSCWORCHC Zahlenverhältnis könnte dem-
ach durchaus eine höhere Wertschätzung für Jungen sein.?' Aufnahme un Ent-
lassung der Kinder erfolgte jeweils (Ostern. IDIEG Auswahl traf der Bischof bzw.
das Generalvikariat. Um die Gemeinden gleichmäfßig VON Sozialkosten für Waisen

entlasten, sollten Kinder AdUus möglichst verschiedenen (Irten aufgenommen
werden. Dıie Pfarrer entschieden, welche Kinder AN ihrem Ort für eine
Aufnahmeempfehlung In Frage kamen.“* IDA der Stiftungsetat och nıiıcht sicher
bestimmen kalkulierte das Generalvikariat vorsichtig und 1e{f$ VOTrerTSt 1U die
für das orofße Haus und angesichts der grofßen Nachfrage verhältnismäfßig geringe

VO 75 Kindern, 45 Knaben und Mädchen, Au  55 Die VO Bischof Franz
Ferdinand Friıtz 21 Jun1 859 verabschiedete Hausordnung regelte die SC-

inneren Verhältnisse des Waisenhauses. Unter der Aufsicht des Ortspfar-
[CIS stand das Waisenhauspersonal, bestehend AaUus fünf Personen: Walsenvater,

Henneckenrode 138) Allerdings gab lange keine ärztliche Eingangsuntersuchung 1mM
Waisenhaus. Pastor Pape forderte 1877 ein Gesundheitszeugnis für die Neuzugänge, die
Einschleppung ansteckender Kran  eiten verhindern (BAH, Henneckenrode 138:;
resbericht
\DITS „revidierten Statuten“ VO  - 1878 legten fest, da: eın Gleichgewicht der Geschlechter

352
anzustreben sSCe1 BAH, Henneckenrode Nr. 368 1878 März 259 Revidierte Statuten 9)
In insgesamt Aktenbänden siınd die Anträge Un Entscheidungen ZUTLC Aufnahme VO  —

Kindern zwischen den Jahren 1846 und 1953 fast lückenlos dokumentierrt. (Vgl Findbuch
BAH, Henneckenrode IIL, Lie Auswertung dieser umfangreichen Akten soll einer e1ge-
nNnen Studie vorbehalten bleiben Offensichrtlich ISt diese Überlieferungsdichte 1m Vergleich

anderen alten Waisenhäusern eine Ausnahme. So beklagt Markus Meumann, da{fß die
„Helden“ einer „Geschichte VO unten , in diesem Fall Iso die Waisenkinder, 1im allge-
meınen ANUur schwer fassen sind Vgl Markus Meumann, Universität un! Sozialfürsorge
zwischen Aufklärung und Nationalsozialismus. Das Waisenhaus der theologischen Fakultät

33
ıIn Göttingen Göttingen 1997,
BAH, Henneckenrode Hausordnung In den folgenden ahrzehnten stieg die ahl
der Kinder stark un: betrug bis 1n die 1880er Jahre mehr als undert. Die Höchstzahl
VO 12 wurde in den ren 1865, 1869 und 1879 erreicht. Zwischen 1881 und 1906
betrug die Höchstzahl 109 und der Niedrigststand 1892 Immer wieder kam
VO  - Jahr grofßen Schwankungen ın der Belegungszahl. So stieg die Kinderzahl
zwischen 1881 un! 1882 VO auf 109 Sie sank dagegen zwischen 1900 un 1901 VO  -
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Walrsenmutter, zweıtem Lehrer, einer Lehrerin un! einer Magd Waisenvater“ un
„Waisenmutter” WAaTenNn nıcht NUur beliebige und austauschbare Bezeichnungen für
das Ehepaar, welches das Waisenhaus leiten sollte. Vielmehr stehen s1e für einen
christlichen Erziehungsauftrag, der für die Waisen die verlorene elterliche Liebe
ErSeETIZeEN sollte.** L Jer Walsenvater neben seiner Leitungsfunktion hauptsäch-
ich für den Schulunterricht zuständig. Ihn entlasteten eın zwelıter Lehrer und eine
Lehrerin, die allein die Mädchen unterrichten atte (GGemeinsam mIt der Waisen-
MULLECT, die 1im wesentlichen für Kochen und Wäsche verantwortlich WAaLTl, achtete
sS1e bei den Kindern auf Reinlichkeit. Ine Magd unterstutzte die Waisenmutter
bei den Aufgaben im Haushalt. Für das DZCSAMTE Personal bestand Residenzpflicht
im Waisenhaus selbst. er Tagesablauf SI CNg geregelt. Im Sommer begann
der Tag für die Kinder zwischen und hr, 1im Wınter eine Stunde spater. ach
dem Waschen und Ordnen der Haare führte die Lehrerin die Mädchen, der zweılte
Lehrer die Knaben ZUTLC Kirche bzw. ZUEE Morgenandacht 1Ns Speisezımmer, sS1e
danach auch das Frühstück einnahmen. Sowohl die orößeren Mädchen als auch
die orößeren Knaben Warecen anschliefßsend MIt Reinigungsaufgaben In den Stuben
beschäftigt. gab anfangs nur jeweils ZWEe] Schlaf-, Wohn-, un: Unterrichtsräume,
die beide Geschlechter NUuUFEZtieN Die älteren Kinder wurden auch ande-
FTCH Haushaltsaufgaben herangezogen, WI1Ie olz- und Wasserholen und (G(emüse-
UZ Um Uhr begann die Schule S1ie endete Uhr. Dazwischen lag eine
bis halbstündige Pause ab Uhr. Anschliefsend sollten sowohl die Mädchen
als auch die Knaben stricken, nähen, ihre Kleidung ausbessern oder sich ander-
weılt1g nützlich machen. DIe Knaben mulfsten teilweise auch für die Mäd-
chen Strümpfe stricken. Allerdings gab dennoch eine stärkere Heranziehung der
Mädchen Haushaltstätigkeiten. wurde CIrWAaTrtetl, S1e der Walisenmutter
und ihrer Magd In der Küche und bei der Wäsche ZULC and gingen. hne die
Mithilfe der Kinder ware e1in großer Haushalt auch SAl nıcht führen SCWESCH.
Tischdecken und Abtragen des EfSgeschirrs WAar ebenso Aufgabe der Mädchen WIE
Hemdennähen, Säumen VOIN Bett- und Handtüchern, chürzen und Halstüchern.
Der Schwerpunkt auf der Hausarbeit bei den Mädchen atte vorwiegend das Ziel,
S1e auf ihre Aufgaben als Dienstmädchen und spatere Fhefrau vorzubereiten.”” Eın

auf Nach einem etzten großen Anstieg auf im Kriegsjahr 1918 sank die Kinderzahl
bisZweıten Weltkrieg drastisch. Anfang 1940 wurden 1Ur noch Jungen und Mäd-
hen betreut (BAH, Henneckenrode 38)
Vgl Abschnitt „Erziehungsauftrag .
Zur Tätigkeit der 4A4UuS dem Waisenhaus entlassenen Kinder vgl ebenfalls Abschnitt AT
ziehungsauftrag”.
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Schneider sollte dagegen die Knaben in se1in Handwerk einwelsen. Überdies mufs-
ten die stärkeren VON ihnen bei Haus- und (Gartenarbeiten mithelfen. I Jer Unter-
richt im Waisenhaus folgte SZAL1Z offensichtlich dem Lernkonzept der Industrie-
schule, das im Jahrhundert entwickelt wurde und Schulunterricht und praktische
Arbeiten miteinander verband.*°

Um Uhr nahm Inan das Mıttagessen ein Für die Ernährung gab CS 11UTr

Zzwel grundlegende Vorgaben durch die Hausordnung: Es sollten täglich el
Mahlzeiten gereicht werden und zweimal wöchentlich Fleisch auf dem dpelse-
plan stehen. Mädchen un Knaben alsen ZUTLC gleichen Zeıt, salsen aber D
LreNnNt bei Tisch BIs Uhr Wr eine Erholungszeit anberaumt, danach Schul-
arbeiten oder andere Tätigkeiten bisZ Unterricht VO  3 bis Uhr
nachmittags. ach einer halbstündigen Erholungspause, ın der sS1e eın Vesper-
brot erhielten, mulfsten die Kinder SGT stricken, ähen und spinnen. ach
dem Abendessen halb sieben gab s wieder eine halbe Stunde Pause. Danach
sollten sich die Kinder MIt Schulaufgaben oder anderweitig beschäftigen, bis SiE
schlie{slich ach dem Abendgebet 23 Uhr den Schlafsälen geführt WUT-

den Diese Ordnung galt VO Montag bis Sonnabend. Regelmäfßige Abweichun-
SCH VO  3 diesem Ablauf OBOHE für Mittwoch- und Sonnabendnachmittage
angesetzt. In diesen tunden gab CS Schönschreibübungen für die bedürftigen
chüler, für andere Kinder jedoch Haarwäsche oder Vollbad durch die Walsen-
mMutter Mithilfe der Magd und der älteren Mädchen. Sonntagen be-
suchten die Walsen den Ciottesdienst un! nahmen nachmittags einer christli-
chen Lehrstunde teil, die ebenfalls in der Kirche stattfand. Uie übrige Tageszeit
diente der Erholung, die „nützlich für Körper und (CSeIiSt und ımmer Auf-
sicht des Waisenhauspersonals verbracht werden sollte. Jedes Kind bekam beim
Eintritt eine Nummer zugewlesen, die auf jedem Kleidungsstück und anderen
persönlichen Gebrauchsgegenständen befestigt WAIl. Wäscheausgabe un! -rück-
ahme WAarTr jeden Sonnabend. Die Hausordnung SOTgLC auch für Außenkontakte
der Kinder, enn die bisher VO Pfarrer unterrichteten Dorfkinder sollten E:

gemeinsam mMIt den Waisenkindern Schulunterricht erhalten.
1nNe Vısıtation der neueröffneten Einrichtung fand bereits 1im kto-

ber 1859 Generalvikar Wedekin überraschte Ortspfarrer Schoenhoff mit
seinem Besuch. Außer einıgen baulichen Mängeln, die 1n CISTET. Linıe die Be-
einträchtigung der Luft durch die nahegelegene Latrıne betrafen, bemängelte
306 /u Industrieschulen: Dierk Kunst, Die Entwicklung der allgemeinbildenden Schulen in

Göttingen VO der Universitätsgründung bis ZUE Ende des ahrhunderts (1734:1877)
Diss;. Frankfurt/ Maın 1984;, 10
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Schoenhoff insbesondere das Spannungsverhältnis zwischen den Lehrern Hol-
un Fridricli. Wedekin schlichtete zwischen beiden un betonte, da{s

Lehrern einer Schule „Einigkeit un Liebe herrschen müsse“. un Abschlufs
seines Rundgangs hielt GE auch eine ede VOTL den Kindern. Er gedachte des
Stifters Friedrich Blum un: forderte VO  ; den Zöglingen VOTL allem Religiosität,
Fleifs, Ordnungsliebe und Reinlichkeit.?”

Der Erziehungsauftrag
Erklärtes Ziel des Waisenhauses Wr C3s „die geistigen Kräfte der Kinder wek-
ken und bilden, das Gefühl derselben veredeln, deren Wıllen allem
(Zuten kräftigen und die Kinder hiebei MIt einer solchen Milde un! (Süte
behandeln, da{ß diese sich den Lehrern mIıt dankbarem Vertrauen un herzlichen
Lieben anschließen, ;ohl erwägend, da{s SLICHSC Zucht ZWalr Gehorsam erzwıin-

SCH kann, aber da{ß$ NUr die Liebe bessert“.  ° 38 Diese Erziehungsgrundsätze
nicht zeitlos gültig. Waisenhäuser 1800 stark ın die Kritik gCrateNn,
weiıl sS1e vielfach durch Isolierung der Kinder un UNANSCMESSCHNC trafen eın
unmenschliches Antlitz zeıgten. Pädagogen WI1€e Pestalozzi sprachen sich für Re-
tormen AauUs, die das Waisenhauspersonal nıcht 1Ur als Verwalter VO Kindern,
sondern als iebende Pflegeeltern definierten. Verwahrung un Versorgung der
Kinder WAar diesen Reformpädagogen wen1g. Vielmehr sollte die Vermittlung
VON Lebensfreude eiIn ebenso orofses Gewicht haben, S1e für die Zeıt ach
ihrem Aufenthalt im Waisenhaus vorzubereiten.””

Diese Erziehungsgrundsätze wurden 1n enneckenrode erfolgreich prakti-
zıiert, WwI1e die Jahresberichte ber das Waisenhaus belegen.“ Harte Bestrafun-

37

358
BAH, Henneckenrode 1/ Nr. 12213
„Gröfßere Vergehen, welche zugleich dem Vorsteher anzuzeigen sind, mögen indessen durch
Absonderung, Strafarbeiten, Entziehung der Erholungsstunden, Ja nöthigen Falls durch eine
mäfßßige körperliche Züchtigung geahndet werden, jedoch Nn1ıe durch Entziehung der Spel-

30
sen.“ BAH, Henneckenrode E Hausordnung 1676
Nach Ansicht Pestalozzis ollten Instıtutionen für 298e Kinder auf „Anhänglichkeit, Liebe,
ank un Vertrauen“ gegründet se1In. Vgl Harm Peer immermann, Dıe Waisenhäuser in
Flensburg 725 und HusumA /xwel Beispiele einer pietistisch-aufklärerischen
Kinder- und Jugendhilfe, 1N: Zeitschrift der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Ge-
schichte 118 (1993), 135-166

4() Aufgrund einer Instruktion des Generalvikariats mufßten die Ortspfarrer seit 1864 ahresbe-
richte ber das Waisenhaus anfertigen. [ diese Berichte sind für die Jahre zwischen 1864 und
942 'aSst vollständig im Bistumsarchiv erhalten und gewähren wertvolle Einblicke 1n die
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gcCHh galten als schlechtestes Erziehungsmittel un blieben Ausnahmen. Aller-
dings WAar die Erziehung der aANVETEAaHtEN Zöglinge keine eichte Aufgabe. Die
VOTauUsgCcSaNSCHC Vernachlässigung führte „Unarten, welche Kinder WI1€e S1e
unls jer orößten Theils zugeschickt werden gleichsam miIıt der Muttermilch
einsaugen un 1im reichlichen Maase mitbringen “ 41 Besonders Jungen, die ETrSstT

Sspat, 1im Alter VO  . 10 bis 12 Jahren, ach enneckenrode gekommen arch,
bereiteten ernsthafte Erziehungsprobleme. Im Gegensatz den meIlst sehr
pflegeleichten G- bis /jahrigen, die das erfahrungsgemäfs beste Eintrittsalter
mitbrachten, fielen diese alteren Jungen immer wieder unangenehm auf.* Unter
der Rubrik „Sıttlichkeit” gaben die Ortspfarrer 1n ihren Jahresberichten ihren
Gesamteindruck ber das Verhalten der Kinder wieder. Hıer finden sich
ben dem bescheinigten allgemeinen posıtıven Urteil auch immer wieder
Klagen ber Ungezogenheiten einzelner Kinder. „Boshaftigkeit un Rohheit
bei einıgen Knaben, einzelne Fälle VO  aD Diebereien, Züge einer gleichgültigen
un lügnerischen Sinnesart“ TIrAaten immer wieder in Erscheinung neben dem
harmloseren Vergehen der Naschhaftigkeit.“ Irotz dieser kritischen Anmer-
kungen bekam das Waisenhauspersonal fast hervorragende Zensuren für
seine Betreuung. Besonders selt die Hildesheimer Vınzentinerinnen das Haus
1856 in ihre Obhut8hatten, die Kinder eine optimale
Pflege un Betreuung.““ Bıs siıeben Schwestern nahmen sich der Kinder
Weltliches Personal Wr 11UTL och 1in der Person des Hausknechts prasent. Den
Unterricht der Knaben leistete eCin Vıkar. Der Schulunterricht WAar aus staatli-

innere Entwicklung des Waisenhauses. In kaum verändertem Aufbau berichteten die Orts-
pfarrer jährlich ber Personalstand, Kinderzahl, Gesundheitszustand und Betragen sowle
ber die Unterbringung der entlassenen Wailsen. Zusätzlich legten s1e dem Generalvikariat
eın Verzeichnis mıiıt den Namen der Kinder, ihrer Herkunft, des Eintritts- und des VOTaus-

sıchtlıchen Entlassungsdatums VOI BAH, Henneckenrode 38) Es fehlen die Berichte für
die re 926- 930

47
BAH, Henneckenrode 136 Jahresbericht 1864
„Die tägliche Erfahrung ze1igt, Kinder, welche 1Im Alter VonNn bis ren 1er aufgenom-
Inen werden, QULE Früchte versprechen, wohingegen Kinder, namentlich Knaben, die mMit
bis Jahren hieher kommen, vielen Besorgnissen Veranlassung geben (BAH, Hennecken-
rode 1:38; Jahresbericht 1866

43 BAH, Henneckenrode 136 Jahresberichte 874 un:! 1875 18578 wurde eın Junge
Diebstahls AdUS dem Waisenhaus entlassen BAH, Henneckenrode 138 Jahresbericht

Vgl uch die resbericht VO  — 1905 und
Zur Rolle der Barmherzigen Schwestern VO Heiligen 1inzenz VO Paul Thomas Scharf-
Wrede, [ )as Bıstum Hildesheim}Kirchenführung, Urganısatıon, Gemeindele-
ben (Quellen und Studien ZUT Geschichte des Biıstums Hildesheim: 3 9 Hannover 1995,
84-88
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cher Sicht das Hauptanliegen bei der Aufsicht des Waisenhauses. Zu Begınn
der 185/0er Jahre visıtlerte Konsistorialrat Werner jährlich das Waisenhaus un
beobachtete insbesondere die Unterrichtung der Kinder. Ausführlich berich-
LETEC € ber seine Eindrücke un obt vorwiegend die Mädchenklasse, die den
Knaben 1n den me1lsten Schulfächern überlegen sel. Lesen, Stilübungen, ech-
Hen mMIt Dezimalbrüchen, Satzlehre, Geschichte un Geographie die
Fächer, die Werner 1im September 18570 auflistete. „Schulbücher, Censuren,
der Stundenplan ließen nıchts wünschen übrig‘. uch chreib- un Auf-
satzhefte in „musterhafter Ordnung‘. ach der Prüfung „SahNgch. und
eklamirten die Kinder: das frische, uUuNglZWUNSCNHNC, gesittete Wesen derselben
bei diesen Vorträgen WI1e Nachmittags auf dem Spiel- un Turnplatze, machte
einen sehr wohlthuenden Eindruck. BeIl einer Durchsicht des Waisenhauses
[FAr überall, in den Schlaf-, Ess- un Arbeitssälen, die Sorgfalt Tage, MIt
welcher die Schwestern die Stelle der Mutltter bei den Walsen VeErEFetCN und die
körperliche un sittliche Pflege derselben sich angelegen se1ın lassen.“

Werner bemerkte ebenso zufrieden, da{ß sich Schwester Luc1a un Dechant
Nürnberg regelmäfsig bei Familien un Lehrmeistern ber ihre ehemaligen
Zöglinge erkundigten un versuchten, „auf ihre weıltere Erziehung un SItt-
ich ZuULC Haltung durch Wort und hat einzuwirken“ Im wesentlichen

7Z7wWel geschlechtspezifisch verschiedene Wege, welche die Kinder ach ihrer
Entlassung A4AUS dem Waisenhaus einschlugen. Die Mehrzahl der Mädchen SIn
als Haushaltskraft 1in den |dienst einer Famillie. Die Jungen dagegen erlernten
eine Ausbildung bei einem Handwerker oder in der Landwirtschaft.“° Beide
Varıanten galten den Verantwortlichen als iıdealer Start iın eine gute Zukunft.
Nicht selten WAar diese Lösung aber verbaut. er och ebende Elternteil oder
die Vormünder der Jugendlichen hatten häufig andere Pläne un mıtunter
nıcht ımmer ZU. Besten der Zöglinge, WI1e die Ortspfarrer Henneckenrodes
beklagten.“ Insbesondere die durch die ausgreifende Industrialisierung zuneh-
mende Fabrikarbeit versuchten die Geistlichen, den Kindern In
der Fabrik sahen S1C die religiösen Grundlagen, die 1in der Zeit 1im Waisenhaus

BAH, Henneckenrode 138 Nr. 230-32
Pastor Pape beklagt 1885 allerdings eine ZSEWISSE Einseitigkeit in der handwerklichen Ausbil-
dung der Knaben [ )a als einzige Fachkraft ein Schuster VOI Ort sel, wollten alle Knaben
Schuster werden BAH, Henneckenrode 138, Nr. 95-199)
Dechant Dr. Maxen beklagt 1ın seinem Jahresbericht 1864, da{ die Vormünder der Kinder
„oft mehr iıhr eigenes Interesse als das Wohl ihrer Pupillen im Auge haben scheinen“
(BAH, Henneckenrode 138)
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für die Jugendlichen gelegt wurden, ernsthaft gefährdet. Aufßerdem galt auch
damals selbstverständlich der (GGrundsatz, da{s ein Ausbildungsberuf sechr 1el
mehr bedeutete als die Tätigkeit einer ungelernten Arbeitskraft.“®

LJer Erziehungsauftrag des Waisenhauses blieb allerdings nıcht in geistlicher
and Irotz der obenden Beurteilung der Schwestern durch das Konsistorium
in Hildesheim geriet auch Henneckenrode Miıtte der 187/0er Jahre in den og
des preufßßischen Kulturkampfes.“” Hatte schon das preufSische Schulaufsichts-
gesetz VO  a; S72 die staatliche Monopolisierung des Schulunterrichts eingeleitet,

verschärfte sich M  Jetzt der Verdrängungsprozei$ katholische Erziehungsein-
richtungen. DPer (esetz wurden 1875 alle Ordensniederlassungen (mit Ausnah-

derjenigen für Krankenpflege) aufgehoben und damit auch dem geistlichen
Erziehungsauftrag 1n Henneckenrode der Boden Zum Oktober
1877 mufsten die Vinzentinerinnen das Waisenhaus verlassen. Allerdings WUulL-

den die Aufsichtsrechte dem Bischof VO  a Hildesheim nıcht So blieb
auch der Ortspfarrer Aufsichtsinstanz VOTLIL Ort Im Waisenhaus selbst 1ef
der preußische Staat allerdings 1LUF och weltliches Personal Deshalb oriff
Ma  an) wieder auf das Modell der ersten Jahre zurück und stellte eın Ehepaar als
Waisenmutter und Walsenvater e1n, die unterstutzt wurden VO  3 eiıner Lehrerin
und einem Lehrer, Zzwel welteren Jungen Frauen, einer Magd und einem Haus-
knecht ach dem Ende des Kulturkampfes durften die Vinzentinerinnen 1891
jedoch zurückkehren und wirkten 1in Henneckenrode bıs 1942. als die Wehr-
macht Ein |_ azarett ‚NDEN Waisenhaus einrichtete.?*

Krankheit un: Tod

Die Schwindsucht (Tuberkulose) und die Apptische Augenkrankheit
jahrzehntelang Alltagsphänomene 1m Waisenhaus;, die keine Mittel

48 Dechant Dr. Maxen bemerkt 1ın seinem Jahresbericht VO da{fß eın Junge durch die
Unbelehrbarkeit der Multter Fabrikarbeiter geworden se1 (BAH, Henneckenrode 138) /u
Begınn des Jahrhunderts äuften sich die Varıanten zumindest bei der Berufswahl der
Jungen. Damals ergriffen die entlassenen Jugendlichen uch eine Gärtnerlehre und versuchten

ın einıgen wenigen Fällen den Beruf des Kaufmanns erlernen. BAH, Henneckenrode
F3O, Jahresberichte).

49 Zum Kulturkampf 1im Bıstum Hildesheim: Scharf-Wrede, Bıstum Hildesheim wIı1e Anm
44), 185-209

»10 Der Jahresbericht 1941 schliefßt MmMIt den Worten: „Am 942 traf vom Generalkommando
der Wehrmacht in Hannover die Nachricht e1n, dass das Waisenhaus Henneckenrode MIt
sofortiger Wirkung als Lazarett eingerichtet würde. Die Räumungsarbeiten sind bereits 1m
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geben schien. In ihren Jahresberichten zwischen 670 und 1905 mulfsten die
Pfarrer regelmäßig den Tod VO mindestens einem Kind notleren, das der
Schwindsucht erlegen WATr. Lieser Krankheit stand das Waisenhauspersonal macht-
los gegenüber. iNe Verlegung der kranken Kinder In Krankenhäuser Wr offen-
sichrtlich bis Anfang des Jahrhunderts nıcht möglich, obwohl das ebenfalls
VO Vıinzentinerinnen geleitete Bernwardskrankenhaus 1ın Hildesheim bereits selt
1852 existierte.?‘ SO Wr der Tod eın ständiger Begleiter der Heranwachsenden.
Die Ursachen Für die hohe Anfälligkeit der Kinder Jag offensichtlich in ETISIGE

Linıe ihrer vielfach erlittenen Mangelernährung VOTL der Aufnahme 1n das
Waisenhaus. ıe körperliche Konstitution der Betroffenen WAar teilweise
schwach, da{ß$ S1Ce auch nıcht mehr durch die Fürsorge in Henneckenrode DC-
TELTGE werden konnten. Als zwelter Grund sind aber auch klimatische un bau-
liche Ursachen nıcht unterschätzen. 885 forderte das Generalvikariat eine
ärztliche Untersuchungskommission A die zahlreiche Mängel des Hauses
benannte. Die beiden Ärzte, DDr Cruppi ZI0N Bockenem un IIr Telgmann aUus

Holle, belegten iın ihrem Bericht zunächst die vergleichsweise hohe Sterblich-
elit 1m Waisenhaus.”“ UIie Sterbeziffer betrug ach der Gesundheitsstatistik 1ın
Deutschland für die Altersgruppe zwischen un Jahren 1Ur 0,6%, a
Grof{fsstädten WI1eEe Berlin un München Z bis 2,5% Dagegen welst das Wa1-
senhaus, dessen Kinder aus dieser Altersgruppe TammMeCeN, 2,7% ar  ®

Die Arzte begründen diese Abweichung VO  } den Durchschnittswerten VOTL ql-
lem MIt der Herkunft der Kinder A4aUus den „allerärmsten Schichten“ un da-
M, da{ß deren Eltern 99  u gröfßsten Theil der Schwindsucht oder den Folgen
der TIrunksucht erlagen” Die Mangelernährung, welche die Kinder VOTL ihrer
Verbringung ach Henneckenrode erlitten hatten, machte S1e anfällig für Krank-
heiten. Während andere aisenhäuser durch ihre Abgeschiedenheit teilweise

Gange. Unsere Kinder verlassen ın den nächsten RITA Tagen das Haus. eIt 1838 hat das
Haus der Aufnahme heimatloser Walsen und uch anderer Kinder gedient. Jetzt werden
HHSCLIE verwundeten Soldaten hier eine Aufnahme finden“ BAH, Henneckenrode L3 Jah:
resbericht 194
LJas Generalvikariat lehnte 905 die Anstellung eines Waisenhausarztes mıt der Begründung
ab, da{ß schwere Krankheitsfälle 1m Hildesheimer Bernwardskrankenhaus behandelt würden
BAH, Henneckenrode 382) Dıe Einlieferung eines Kindes In dieses Krankenhaus ISt
für 191 belegt, Tuberkulose starb BAH, Henneckenrode {n F Jahresbericht 191 1)
Zum Bernwardskrankenhaus: Adalbert endker, Entstehung und Überblick ber die (SE-
schichte des St. Bernwardkrankenhauses. In 100 Jahre St. Bernwardkrankenhaus LS3Z- 52
Festschrift AaUusSs Anla{® der Hundertjahrfeier des St. Bernwardkrankenhauses Hildesheim,
hrsg. 1Im Auftrag des Krankenhauses, Hildesheim 1952, 19-45

52 Zum folgenden: BAH, Henneckenrode 138, BlIL187-194
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iımmun estimmte Krankheiten wI1e Masern un Scharlach afcnh, fiel
dieser Vorteil für Henneckenrode WC2; da die Dorfkinder MmMIt den
Waisenkindern den Unterricht besuchen durften un! immer wieder An

steckungskrankheiten 1ın das Haus einschleppten.”” 1BITS Analyse der Todesfälle
ergab, da{ß rund dreiviertel durch Mangelernährung un die sich daran
schließende Schwindsucht verursacht wurden. Obwohl die beiden Mediziner
die Todesursachen 1im wesentlichen außerhalb des Waisenhauses ermuteten,

diagnostizierten s1e auch, da{s das Waisenhaus selbst durchaus AB beitragen
könnte, die Todesrate senken. Verbesserungen erwarteten Q VOT lem VO

einer intensiven Beschäftigung der Kinder 1in der frischen Luft: einer kräftigen,
nıcht üpplgen Kost un einer gesunden Luft im Haus. Die Arzte forderten
eine Reihe VO  — baulichen Veränderungen, die hauptsächlich das 1el
hatten, Temperatur un: die Zirkulation der Luft 1n den Räumen des Walsen-
hauses AaNZCMECSSCH TEUHETIN Im Arbeitssaal der Knaben stand beispielsweise
L1LUTL CIn einzıger Ofen, der seine ahe Umgebung überheizte, 1n weıterer Ent-

fernung aber die Kinder frieren jef$ uch der Schlafsaal der Knaben forderte
die Kritik der Ommı1ssıon heraus. Miıt einer Belegung mıiıt 47 Knaben WTr

völlig überfüllt, da für jedes Kind cbm Raum Z Verfügung standen, währ-
rend —_ für bıs Jahren einen Mindestanspruch VO  3 18 cbm einrechnen
mülßlte. Hınzu kam das ungesunde Klima in diesem Saal Durch die ungünstl-
C Lage unterhalb des 1veaus des Hofes stand CT dessen Wasserdruck.
Der Untergrund WAalr deshalb morastig un 1e1 den hölzernen Saalboden
morsch werden. Bodengase konnten infolgedessen ungehindert 1n den Saal
dringen und verschärften die S1ituation gemeinsam MIt dem Urın der zahlrei-
chen bettnässenden Kinder. IDIE Arzte empfahlen eine Aushebung des orastı-

CO Untergrunds VO  - mindestens eiınem halben Meter und die Anlegung eines
dicken Kalk-Zementbodens,; der mMIt einer dünnen Zement-Beton-Schicht
überziehen WATrL. Der 7Zwischenraum zwischen dem Fußboden un! diesem
Zementboden sollte dagegen nıcht aufgefüllt werden, damit die Lauft Ort zirku-
lieren konnte. Eın dreimaliger ölfarbener strich der Fufleisten sollte zudem
ein Durchdringen VO  > Wasser und Urın verhindern. Uie Fenster befand die
Kommission als klein. och dazu besaßen 1E keine Ventilationsvorrichtungen
und öffneten siıch fast NUTr ach Westen und ÖOsten, da{ß in der kalten Jahres-

53 Die harten Ma{isstäbe relativierten die Arzte allerdings durch die Feststellung, da{ß „endlich
die Sterblichkeit immer da größer ISt, viele Menschen auf einemNRaumeI1-

wohnen.“
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zelit aum Sonnenstrahlen 1ın den Saal dringen konnten. Deshalb sollten das
einz1Ige Südfenster un die Ostfenster das Doppelte vergrößert werden.
uch die Krankenzimmer befanden sich In ungünstiger Umgebung. Die Kam-
MG MIt der schmutzigen Wäsche Jag nebenan, un deren Ausdünstungen
belasteten die Luft für die kranken Kinder. IDIEG Entsorgung der Fäkalien WAar

ebenfalls sehr ungenügend. /war gehörte die Einleitung der Abwässer 1n den
grofsen Teich des (uts der Vergangenheit A doch WAar auch die Jetzige Praxıs,
die Fäkalien in eine offene Grube eiten, nıcht viel besser. In Zukunft soll-
FECH der Abzugskanal der Aborte in eın abgedecktes Bassın münden, das regel-
mäfßig mıiıt einer Jauchepumpe entleeren WALTL.

uch die Hausordnung barg Gesundheitsrisiken für die Kinder In sich, da sS1e
den Tagesablauf sehr stark reglementierte und Mädchen und Knaben sehr
das Haus band Die Arzte sprachen sich ‚WAar nıcht für mehr Freizeıit AaUs, votler-
Fen aber für eine Verlagerung häuslicher Arbeiten 1Ns Freie. Dazu boten sich
insbesondere die Handarbeitsstunden Die Ferienzelt erschien Cruppl un!
Telgmann aber tatsächlich kurz S1e wünschten eiıne Verlängerung VO  3 sechs
auf insgesamt acht Wochen.”* L Iıie Verlängerung der Sommerferien diente nıcht
zuletzt AazZu; die Kinder bei der Ernte einzusetzen, ihre Arbeitskraft einer-
seIts für die Landwirtschaft NutLzen un! andererselts, und Für die Mediziner
wichtiger, s1e für den bevorstehenden Wınter kräftigen. Die Anmerkungen
der Arzte ZUL Verpflegung der Kinder ibt gute Einblicke 1n die Vorstellungen
des ausgehenden Jahrhunderts ber gesunde Ernährung. Bisher hatten die
Waisenkinder offensichtlich eine sehr einseltige Kost bekommen, die 1im wesent-

liıchen AaUs TOTt- und Kartoffelrationen bestand. Die Arzte forderten eine Um-

stellung auf „ZULES Fleisch, frisches (Gemüse und gute Milch“ Kaffee sollte SANZ-
iıch VO Speiseplan verschwinden, da „ohne jeden Nährwert“ se1l Milchsuppe
mIt Weizenmehl sollte seine Stelle FTIeECH Für die verbesserte Speisezuberei-
tung WAar überdies eın modernen Ansprüchen genügender erd anzuschaffen.
|DITG Arzte übten /AUHE Verwirklichung ihrer Empfehlungen zusätzlichen Druck
Adus durch einen Vergleich zwischen enneckenrode und dem lutherischen
Waisenhaus in Hildesheim. Dort wurde nämlich eın Viertel mehr für die Ver-

pflegung der Kinder ausgegeben. Damıt trafen die Mediziner die Achillesferse
des Generalvikarılats, das gegenüber den Lutheranern keineswegs zurückste-
hen wollte. DDiese Zielsetzung schloß jedoch nıcht AaUs, dafß die Waisenhaus-

54 Der 1Ns Auge gefafste Ferienplan sah Tage auf Ostern, Tage auf Johannıis un fünf
Wochen auf Michaelis VOIL.
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stiftung auch ber Konfessionsgrenzen hinweg half. So erhielten beispielswel-

die Halbwaisen eines lutherischen Schäfers eine jährliche Unterstützung.””
Z ihrem eigentlichen medizinischen Feld aufßserten sich die beiden AÄrzte

Schlufs ihres Berichts. 1a die arztliche Kunst damals die Schwindsucht
lediglich prophylaktisch mIt Hıilfe VO  3 Verbesserungen in Hygıene un Er-
nährung bekämpfen konnte, konzentrierten S1Ee sıch allein auf die zwelte (5e1
el des Waisenhauses, die ‚WarLr nıcht lebensgefährlich, aber doch für die Kın-
der eine orofßse Plage Wr die Apptische Augenkrankheit, die chronische
Augenentzündungen hervorrief. IDIG Ursachen für diese Krankheit lagen ach
Meınung der Mediziner in den langen Aufenthalten der Kinder in den Arbeits-
sälen. I Jort steckten die Krankheitskeime, die nıcht NUr die besonders B:
schwächten, sondern fast alle Kinder befielen. Cruppil un Telgmann CTIWOSCH

eine dreimonatige KRäumung des Waisenhauses,
entkeimen.

Die Reaktion Pastor Papes auf das CGiutachten fıel sehr pOSItIV ANBE  ® Cruppe
und Telgmann hätten MIt „ärztlichem Scharfblick die sichersten und heilsamsten
Vorschläge Z gründlichen Abhilfe gemacht.”“ Pape drängte selbst auf bauli-
che Verbesserungen un innere Reformen, die das Waisenhaus kindgerechter
gestalten sollten.?” AnschliefSend visıtlierte Generalvikar och persönlich das
Waisenhaus, ordnete zahlreiche bauliche Verbesserungen un eine Reduzie-
LuNg der Kinderzahl an  26

55 BAH, Henneckenrode 44, 1849 Februar Miıtunter diente das Waisenhaus ber uch
dazu, die katholische Erziehung für Kinder gegenüber dem Luthertum sichern. Be1i-
spielsweise stand eine Halbwaise AaUuUs einer gemischtkonfessionellen Ehe VOTI der Kınweisung
in das utherische Armenhaus 1ın Wrisbergholzen. |DITG katholischen Verwandten Taten des-
halb den Ortspfarrer heran, ih bitten, eine Aufnahme 1n Henneckenrode
ermöglichen BAH, Henneckenrode 44, 845 April 23)

56 BAH, Henneckenrode L 36, Nr. 186
SA Pastor Pape erkannte, Gesundheit SC 1 uch abhängig VO der Gemütsstimmung. Eın Kind

„will 1e] sehen un! hören, will Abwechselung VOTL allem und ıIn allem haben; hat dieses
nicht und verflie{ßt se1n Leben In einem ewıgen Einerlei und INn Abgeschlossenheit,

verliert seine kindliche Fröhlichkeit, wird niedergedrückt, krank Gemüthe und fällt
damit körperlichen Krankheiten leichter anheim ] LJas Waisenhaus hat gewifß VOr-
zuge, ber ıIn diesem Punkt sicher nıcht. Wıe wen1ges sehen UNsSCIC Kinder“ BAH,
Henneckenrode 138; Nr. 95 99)

58 BAH, Henneckenrode 128, Nr. 200
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Das zweıte Gesicht der Stiftung: das landwirtschaftliche Gut

AIch wünsche un erstrebe NUT, da{fß das Waisenhaus SAI1LZ frei und unabhängig
VO  w der Oconomie, Sanz für sich und ohne ELTWAaS Gemeinschaftliches MmMIt der-
selben haben, dastehe: annn auch NUr wird zwischen Waisenhaus un Oko-
nomıe sich ein freundliches Verhältnis herausgestalten, während dassel-
be immer eın unerquickliches un ZCSPANNLES leiben wird.  B Miıt diesen
Worten machte Pastor Pape, der VO 874 hıs 1910 Pastor in Henneckenrode
WAaLIl, seinem AÄrger über Grundsatzprobleme des Waisenhauses Luft: deren Klr
sache CI 1in erSter Linıe 1n der Bevorzugung des andwirtschaftlichen (sutes VOL

den Interessen des Waisenhauses c7
Friedrich Blum hatte als Stiftungsgut nıcht 11UTL die Gebäude, welche die

Walisen beherbergen sollten, eingesetzt. Vielmehr sollte das SCSAMLE Rıttergut
Henneckenrode die wirtschaftliche Basıs schaffen für die dauerhafte ExIistenz
des Waisenhauses. Uıie Verwaltungs- un Wirtschaftsgeschichte der Stiftung
ISt 1m wesentlichen Agrar- und Forstgeschichte. Zum Kıttergut gehörten AdUus-

gedehnte andwirtschaftliche Nutzflächen. Getreideanbau, 1eh- un Forst-
wirtschaft die rel kommerziellen Säulen der Stiftung. 1860 zählte das
Kıttergut Henneckenrode 654 Morgen Ackerland und 108 Morgen Forst.°©®
Im Laufe des Jahrhunderts baute die Stiftung ihren Grundbesitz weılter
Au  ® Die wichtigsten Erwerbungen die (‚üter Sack und Nienhagen. uch
Einzelhöfe wurden erworben un Grundstücke, die als Fxklaven VO

Henneckenrode weılter entfernt lagen. Durch Tausch gelang 1in einıgen Fäl-
len, die (süter abzurunden, falls 1eSs nıicht schon durch Gemeinheitsteilungen
un VOIL allem durch die Verkoppelung herbeigeführt worden WAar.  61l

Die Bewirtschaftung erfolgte bis 1925 durch Pächter.°® Das CHSC Neben-
einander VO  - Gutswirtschaft un Waisenhaus brachte nicht selten Probleme

59

60
BAH, Henneckenrode L3& Nr. 199
VO dem Knesebeck, Dıie Rittermatrikeln des Königreichs Hannover und des Herzogthums
Braunschweig. Göttingen 1860, >
Unter Verkoppelung versteht I11all iın Norddeutschland die Neuverteilung VO Grundstücken
nach rationellen Gesichtspunkten., Vgl Gerhard Meyer, UDıie Verkoppelung 1im Herzogtum
Lauenburg hannoverscher Herrschaft Quellen und Darstellungen /ADNE Geschichte
Niedersachsens: 66), Es handelte sich ıne geplante Zusammenlegung VO  — Nutz-
flächen AT Verbesserung der Bewirtschaftung. ıe unbequeme un unökonomische Bear-
beitung VO Flächen sollte durch die Verkoppelung beendet werden.

62 Jahrzehntelang hatte die Familie Lax das ( Henneckenrode In Pacht. 1925 ahm die
Stiftung das (5Ut In die Eigenwirtschaft, eine höhere Rendite erzielen.
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MmMIt sich IDIT: Gutswirtschaft schränkte die Entfaltungsmöglichkeiten VO  - Kın-
en un Personal e1n, indem S1Ee nahezu alle nutzbaren Flächen für die Land-
wirtschaft 1n Anpruch nahm Pastor Pape kritisierte insbesondere die INan-

gelnde Gröfße des Waisenhausgartens, die eine ausdauernde Beschäftigung der
Kinder 1m Freien nıcht zulie{($. uch in gleichzeitiger Aufenthalt VO  . Mäd-
chen un Jungen 1im (Garten WAar An „Gründen der Sittlichkeit“ 1n dem klei-
NCN real nıcht möglich. Einengung Wr aber nıcht der einz1ge Streitpunkt
zwischen den ungleichen Partnern. Pape kritisierte auch die für das Waisen-
AaUuUs ungünstige Verteilung der Nutzungsziele 1n Henneckenrode un
Nienhagen. Wiährend 1ın Nienhagen die Fischteiche trockengelegt würden,
verharre INnan In Henneckenrode strikt auf dem Fortbestand der Ort angeleg-
en Te1 Teiche, die INnan 1jer WI1e „geheiligte (Gewässer“ behandelte. Dıiese
Wasserflächen wirkten sich jedoch zusätzlich negatıv auf das Klima für den
Standort AaUus Setzte die Wiınd un Wetter ungeschützte Lage des \Wa1-
senhauses schon der Gesundheit Z wurde dieser Nachteil och durch die
Feuchtigkeit AUNN den Fischteichen verstärkt. So se1l 6 nıcht verwunderlich, da{ß$
Kinder un selbst das Waisenhauspersonal häufig Augenentzündung,
Erkältung, Rheumatismus un Lungenentzündung litten. Pape plädierte des-
halb für die Umkehrung der Nutzungspläne un die Verlegung der Fischzucht
ach Nienhagen.® Das Generalvikariat verfügte allerdings ber sehr wen1g
Spielraum, den Wünschen des Waisenhauses entgegenzukommen. In e1-
918 /Eit schwankender Agrarpreise mulf{fste INan für die Pächter Anreize schaf-
fen und viel Verständnis für deren Interessen aufbringen. Ö1e mufsten die Er-
trage erwirtschaften, welche die Stiftung finanzierten.

ANe entscheidende Frage für die Rentabilität jedes Wirtschaftszweiges IST
seine Verkehrsanbindung. Die Wettbewerbsfähigkeit andwirtschaftlicher WI1E
gewerblicher Produkte hängt im wesentlichen VO  } den Herstellungs-, aber eben
auch VO  z den Kosten für den Iransport Z Verbraucher ab Diesem Grund-
Satz mußte auch die Stiftungsverwaltung folgen. Durch die Erfindung der E1-
senbahn un ihres fortschreitenden un ımmer dynamischeren Einsatzes ıIn
Deutschland eröffneten sich für Produzenten un Händler Sanz CHe MöÖg-
63 BAH, Henneckenrode 138, Nr. 195199
G4 In einem Rückblick, der sich allerdings weitgehend auf das ahrhundert bezieht, stellt

eın Gutachter fest Abgesehen VO.  - der schweren Agrarkrise Anfang der 1 930er Te erwirt-
schaftete das Gut bis 954 ewinne. „Von dieser Zeıt ab WAar „das deutsche 'olk gesättigt‘
und die Landwirtschaft geriet ın iıne Dauerkrise, da: die Gutswirtschaft AUs dem
Hauptfond der Waisenhausstiftung unterstutzt werden mußflÖte BAH, Henneckenrode 330)
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lichkeiten für den Ausbau VO  en Absatzmärkten. Andererseits schuf diese Ent-
wicklung auch zwangsläufig Geug Konkurrenz. Vor diesem Hintergrund spiel-

sich im etzten Drittel des 19 Jahrhunderts ein scharfer Wefttlauf die
Eisenbahnanschlüsse ab Verlierer liefen dabe!i Gefahr, 1ın einen dauerhaften
Verkehrsschatten er atch un damit erhebliche wirtschaftliche Nachteile

erleiden. Die Chance auf einen eigenen Eisenbahnanschlufßs ergab sich für
die Waisenhausstiftung ın den 1880er Jahren: als die Braunschweigische
Eisenbahngesellschaft eine Verbindung zwischen Braunschweig un Seesen 1ın
Angriff nahm © Die geplante Streckenführung tanglerte auch den Stiftungs-
besitz zwischen Henneckenrode un Nienhagen. Die Gesellschaft WAar ZW AAar

Z Enteignung VO  ] Land für ihre Schienen un Bahnhöfe berechtigt, mußte
aber die ursprünglichen Eıgner entschädigen. Dıes konnte nıcht ber deren
Köpfe hinweg geschehen, sondern Wr das Ergebnis VO  ; Verhandlungen ZW1-
schen Eisenbahn un rundbesitzer. Das Generalvikariat führte diese Ver-
handlungen mıiıt ZwWel wichtigen Zielen. Einerseılts sollten die Grundstücke nıcht

Marktwert veräußert werden un andererseits kämpfte eine Bahn-
hofsanlage In Nienhagen. Gutspächter Lax SETZLE VOTL allem auf das letzte Ziel,

die ersehnte Verkehrsanbindung bekommen. Außerdem hätte die
Verwirklichung des Plans den Vorteil gehabt, da{ß die Waisenhausstiftung den
Weg VO  . Henneckenrode ach Nienhagen nıcht mehr unterhalten mußte.°°
Lax selbst wurde VO Generalvikariat beauftragt, die Verhandlungen miIıt den
Eisenbahnern führen. Die Lage schien bedrohlich se1n, da auch die
liegenden Gemeinden Bahnhöfe wünschten un zunächst nıcht abzusehen WAaIlL,
WI1e viele Haltepunkte überhaupt in Frage kamen. Diese Gemeinden,
mentlich Schlewecke un Werder, befanden siıch zudem 1im Vorteıil, weıl S1e für
ihre Interessen nıcht NUTL verbal warben, sondern auch bereits durch Aktien-
käufe Mıteigner der Gesellschaft geworden waren.  67 Dennoch konnte das
Generalvikariat den Bahnhof Nienhagen Ende durchsetzen. 886 erI-

zeichnete einen Abtretungsvertrag mMIt der Eisenbahngesellschaft un VCI-

besserte damit erheblich die Wirtschaftlichkeit der Stiftungsflächen.““
65 Zum folgenden: BAH, Henneckenrode 159

Aufßerdem betonte Lax; da{ß INnan diesen breiteren Weg das 388 mıit Schafen beziehen
könnte. uch für die stiftseigenen Betriebe, Zementfabrik und Ziegelei hätte der Bahnhof
Nienhagen „erheblichen Nutzen“ BAH, Henneckenrode 1359,; 1855 Maı 2
Der für den Eisenbahnbau verantwortliche Oberingenieur Grothe sprach VO einer „Nam-
haften Betheiligung” der beiden (Orte Aktienpaket, die „Station Schlewecke“ durch-

68
(BAH, Henneckenrode 13% 1883 Maı 28)

BAH, Henneckenrode 139 1886 April 28/
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Andere Einnahmequellen flossen gering. IDIG Ablösung der bäuerlichen

Lasten iın der ersten älfte des Jahrhunderts WAarTr ZW ar eın einmaliger Akt,
sondern vollzog sıch ber Jahrzehnte, indem die Bauern in jJährlichen Raten die
Ablösungssummen abzahlten. Dennoch reichten diese Gelder ebensowenig
die Pachteinnahmen heran WI1e die wenıgen privaten Zuwendungen ZU1T Finan-
zierung des Waisenhauses. Aufßer ın die Landwirtschaft Investlerte die Stiftung
206890 Kapital 1in andere Wirtschaftszweige. Immerhin WTr SIe selit den 1L5/0er
Jahren Aktionärin bei der Zuckerfabrik Bockenem. Aufßerdem konzessionierte
S1e die Einrichtung einer Zementfabrik in der ehemaligen Mühle Henneckenrode.
Bel Finanzgeschäften bte die Stiftung Zurückhaltung. Als Kreditgeber WE S
verschiedentlich VOT allem bei den eigenen Pächtern in Erscheinung. Kredit-
nehmer Wr s1e bevorzugt bei kirchlichen Einrichtungen WI1eE dem bischöflichen
Interkalarfonds oder lıquiden benachbarten Pfarrgemeinden.

Zusammenfassung
Nıcht 1U Verwahranstalt, sondern Schule und Lebensgemeinschaft sollte das
Waisenhaus se1ln. Das Personal löste diesen hohen Anspruch e1n, indem CS die
Kinder nıcht 11UTE verwaltete, sondern ihnen mMIıt Zuneigung un Verständnis
entgegenkam. Kritische Stimmen ber seelische oder körperliche (srausam-
keiten des Personals Zöglinge wurden keinem Zeitpunkt laut Drasti-
sche Verfehlungen des Personals, WI1€E S1e nıcht selten 1ın „Anstalts-Romanen‘“
geschildert werden, sind offensichtlich In Henneckenrode während des Untersu-
chungszeitraums nıcht vorgekommen. Harte trafen das letzte, sehr
UNSCIN angewandte Mittel, Kinder disziplinieren. uch die staatlichen
Aufsichtsinstanzen anerkannten diese Leistung, die den geistlichen und welt-
lichen Betreuern der Kinder sehr 1e] abverlangte. Die häufig angeschlagene
Gesundheit und Schwererziehbarkeit der Kinder zehrte Nerven und Kräf-
I  - Vorausgegangene Verwahrlosung und Verhaltensstörungen, aber auch
Krankheit un Tod ließen 1im aisenhaus aln uhe einkehren. Wihlt INa  -

die Perspektive der Kinder, die 1in den Akten ZWAaTr Gegenstand sind, sich aber
nıemals selbst äufßern, WAar das Waisenhaus für S1e sicher nıcht immer eine
freiwillige Zufluchtsstätte. Viele Kinder Halbwaisen un: besafßen och
ern Elternteil, dem ST sich sicher oft och hingezogen ühlten. uch für S1e
WAarTr aber das Waisenhaus eine Chance einer besseren Integration 1ın die
Gesellschaft, als durch e1n Verbleiben bei den völlig verarmten üttern oder
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Vätern möglich SCWESCH ware Das Waisenhaus als Unterrichts- und Ausbildungs-
statte führte die Kinder mindestens auf das Nıveau der normalen Dorfschulen.
Zugleich ernten S1e 1ın Haushalt und Handwerk Fertigkeiten, die s1e „1HOHHa-
len  C Kindern und Jugendlichen überlegen machte. Die Nachfrage achAbgängern
des WYaisenhauses Wr orofß, auch WE miıtunter Einseitigkeiten 1n der Aus-
bildung beklagt wurden. Das Waisenhaus verhinderte das Abrutschen der
Zöglinge ın unkontrollierte Kinderarbeit oder Kriminalität. Damıt erreichte
seine Hauptziele. Friedrich Blums Stiftung MIit ihrer Kombination VO  ; carıtatiıver
Einrichtung un andwirtschaftlichem (Gut erwıies sich auch als robust CIH1US,;,

Agrarkrisen und politische Gegenwinde bis Z Ersten Weltkrieg weıtge-
hend unbeschadet überstehen. Kontrolle und Anregungen VO  e} aufßen führ-
ten andererseits ımmer wieder notwendigen Erneuerungen, welche die Ex1-

der Stiftung ihrerseits sicherten.
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FKatholisches Leben 1im \Wandelj
| Eın Beltrag ZUuN Geschichte der Seelsorge 1mM Bıstum Hildesheim

Vorni Thomas Scharf-Wrede  C
Im Geleitwort der VO  o ITWn (Gatz, Kirchenhistoriker und Rektor des Campo
Santo In Rom, herausgegebenen „Geschichte des kirchlichen Lebens“ schreibt
der alnzer Bischof un Vorsitzende der Deutschen Bischofskonferenz, Pro-
fessor ar] Lehmann:

‚Kirche 1STt eın Ort ungewöhnlich vieler Verflechtungen un Beziehungen, W ech-
selwirkungen und Auseinandersetzungen. Kirchengeschichte als historische Dar-
stellung der sich entfaltenden Lebensäufßerungen im Raum der Kirche selbst un
in ihrem gesellschaftlich-politischen und kulturellen Umfeld ISt darum ein sehr
reiches und spannungsvolles Thema Leider 1St sS1e immer wieder eingeschränkt
worden auf die grofßen kirchenpolitischen Ere1gn1sse, z.B die Konflikte zwischen
Staat un Kirche SOWIle die Spaltung der Christenheit. Schon die Darstellung der
religiösen Kräfte tritt oft dahinter zurück. Die Geschichte der Seelsorge steht
Rande un: die Erforschung d€S alltäglichen kirchlichen Lebens 1St VO  - Einzel-

Auntersuchungen abgesehen eher eın Stiefkind der Forschung.
Um dieses „Stiefkind“ der kirchenhistorischen Forschung soll CS 1im folgenden
gehen die Entwicklung der Seelsorge 1im Bıstum Hildesheim 1n den letz-
CR 150 Jahren.

Das 824/34 HMI organısıierte, Jetzt den östlich der Weser gelegenen eıl des
Königreichs Hannover SOWIe das Herzogtum Braunschweig umfassende BIıs-
[u Hildesheim zählte un zählt flächenmäßig MmMIt rund qkm
den orößten deutschen Diözesen, 1ın Dezug auf die Zahl der Gläubigen mıiıt

Vortrag VO Februar 1998 eiım Vereın für Geschichte und Kunst 1Im Bistum Hildes-
heim in Hildesheim.
Zitat: Lehmann, Geleitwort. In Gatz,; (Hrsg.), Geschichte des kirchlichen Lebens

Die Bıstümer und ihre Pfarreien, Freiburg 99
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damals rund jedoch den kleinsten.“ Dıiese lebten fast ausschliefßlich
1im Raum Hildesheim un: 1im Untereichsfeld: In der Lüneburger Heide, ZW1-
schen Elm un Harz oder auch der Weser und Elbe xab CS guLt W1e keine
Katholiken, geschweige enn katholische Gemeinden. Dıiese entstanden ErSi

ab der Mıiıtte des 19 Jahrhunderts, als insbesonders Hannover, Braunschweig
SOWI1e der Unterweser- Uun: Unterelberaum einen erheblichen wirtschaftlichen
Aufschwung erfuhren, der zahlreiche Katholiken aus dem Biıstum, aber auch
AIN dem Rheinland, Westfalen, Schlesien un Posen hierherführte. Es 1STt der
besondere Verdienst Bischof Eduard Jakob Wedekins (1849/50-1 870), diesen
pastoralen Notwendigkeiten entsprechend gehandelt und die Einrichtung
Kirchengemeinden In bis dahin nahezu ausschlieflich protestantischen (Se:
bieten ermöglicht haben

Eın Beispiel für dieses „Einwurzeln“ der katholischen Kirche in frem-
der Umgebung ISt die Entstehung und frühe Entwicklung der UunweIlt Bre-
INCNsS gelegenen Gemeinde Blumenthal, siıch Miıtte des Jahrhunderts
en Zentrum der aufkommenden textilverarbeitenden Industrie entwickelte.
Nachdem die vornehmlich aus dem Rheinland un dem Untereichsfeld ler-
hergekommenen ISO Katholiken zunächst einıge Jahre mehr schlecht als
recht VO  z Bremen AdUus seelsorglich betreut worden WAafTrcn, kam 1854 der bishe-
rıge Duderstädter Kaplan arl Wılhelm Nürnberg als EGTrSLel ständiger Geistli-
cher ach Blumenthal; bis Bremen PCI Bahn, ann miıt dem Schiff bis Vegesack
un schließlich die etzten Kilometer Fu{(s Die 1im dortigen Pfarrarchiv och
vorhandenen Erinnerungen seiner Schwester und Haushälterin geben bered-
tes Zeugni1s VO Rahmenbedingungen W1e Inhalten seelsorglichen Iuns in der
Dıiaspora. ber das FLaus; 1n dem ihr Bruder und S1E zunächst unterkamen,
heißt

„Die Familie Montag hatte hre Webstühle auf d€l'l Speicher gebracht, wodurch
wel orofßSe Räume einer für die Kapelle un eın angrenzender
für die Schule. Unsere Wohnung WarTr sehr beschränkrt. Das Haus WAar VO  - allen
Seiten reichlich mMIt Fenstern versehen, die viel Luft, 1im Wınter aber auch viel
Kälte hereinließen. Meın Bruder hatte Wel kleine /immer mıt einer Verbindungs-
ür512  Thomas ScharfWrede  damals rund 60.000 jedoch zu den kleinsten.“ Diese lebten fast ausschließlich  im Raum Hildesheim und im Untereichsfeld: In der Lüneburger Heide, zwi-  schen Elm und Harz oder auch an der Weser und Elbe gab es so gut wie keine  Katholiken, geschweige denn katholische Gemeinden. Diese entstanden erst  ab der Mitte des 19. Jahrhunderts, als insbesonders Hannover, Braunschweig  sowie der Unterweser- und Unterelberaum einen erheblichen wirtschaftlichen  Aufschwung erfuhren, der zahlreiche Katholiken aus dem Bistum, aber auch  aus dem Rheinland, Westfalen, Schlesien und Posen hierherführte. Es ist der  besondere Verdienst Bischof Eduard Jakob Wedekins (1849/50—1870), diesen  pastoralen Notwendigkeiten entsprechend gehandelt und die Einrichtung neuer  Kirchengemeinden in bis dahin nahezu ausschließlich protestantischen Ge-  bieten ermöglicht zu haben.  Ein gutes Beispiel für dieses „Einwurzeln“ der katholischen Kirche in frem-  der Umgebung ist die Entstehung und frühe Entwicklung der unweit Bre-  mens gelegenen Gemeinde Blumenthal, wo sich Mitte des 19. Jahrhunderts  ein Zentrum der aufkommenden textilverarbeitenden Industrie entwickelte.  Nachdem die vornehmlich aus dem Rheinland und dem Untereichsfeld hier-  hergekommenen ca. 150 Katholiken zunächst einige Jahre mehr schlecht als  recht von Bremen aus seelsorglich betreut worden waren, kam 1854 der bishe-  rige Duderstädter Kaplan Carl Wilhelm Nürnberg als erster ständiger Geistli-  cher nach Blumenthal; bis Bremen per Bahn, dann mit dem Schiff bis Vegesack  und schließlich die letzten Kilometer zu Fuß. Die im dortigen Pfarrarchiv noch  vorhandenen Erinnerungen seiner Schwester und Haushälterin geben bered-  tes Zeugnis von Rahmenbedingungen wie Inhalten seelsorglichen Tuns in der  Diaspora. Über das Haus, in dem ihr Bruder und sie zunächst unterkamen,  heißt es u.a.:  „Die Familie Montag hatte ihre Webstühle auf den Speicher gebracht, wodurch  zwei große Räume gewonnen waren — einer für die Kapelle und ein angrenzender  für die Schule. Unsere Wohnung war sehr beschränkt. Das Haus war von allen  Seiten reichlich mit Fenstern versehen, die viel Luft, im Winter aber auch viel  Kälte hereinließen. Mein Bruder hatte zwei kleine Zimmer mit einer Verbindungs-  tür. ... Die Stube war so klein, daß man nur das Allernötigste dort unterbringen  konnte. Die Stube war Wohn-, Eß-, Studier- und Empfangsraum. Ich konnte sie  ? Th. Scharf-Wrede, Zum Hildesheimer Weltklerus zwischen 1800 und 1939. In: Römische  Quartalschrift 88 (1993), S. 397—420.Die Stube War klein, da{s INa  - 1U das Allernötigste dort unterbringen
konnte. Die Stube Warlr Wohn-, E') Studier- un Empfangsraum. Ich konnte sS1e

Scharf-Wrede, Zum Hildesheimer Weltklerus zwischen 1800 und 1939 In Römische
Quartalschrift efe (1993), 397420



Katholisches Leben IM Wandel 315

zuweilen als un: Flickraum benutzen. Ich selbst hatte keine Kammer, WAar

mir DECSTLALLEL, in Montags bester Stube schlafen, ine feuchte, ungesunde Schlaf-
stätte.“

u den vorrangligsten Aufgaben eines jeden „Missionars” die damalige
offizielle Amtsbezeichung für die ın Gemeindeneugründungen tätıgen (Geist-
liıchen gehörte die Finanzlerung ihrer „Mission vorranglg mittels SOZCNANNLTEK
„Bettelbriefe“ Ortsansässıge Unternehmen, überdiözesan organısierte
katholische Vereine WI1€E den Bonifatiusverein, dessen dezidiertes Ziel Ja die
Unterstützung der Katholiken ua der Dıaspora Wr und {St), und schlie{flich

finanzkräftige Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens. In den bereits SC-
Nannten Lebenserinnerungen Wilhelmine Nürnbergs heifst hierzu:

„Abends Uhr schickte mich ett und dann fing seine Hauptarbeit
ITST 1a schrieb die langen Berttelbriefe milde Gaben für den nN-

digen Kirchbau... Von den Hoheiten, die in den EersSten Oonaten anschrieb, ISt
zunächst der Kaılser Franz-Joseph VO  e Österreich NECNNECIN, welcher 150 Gulden
schickte. C4

Natürlich Wr diesen Bemühungen nıcht immer Erfolg beschieden, un da{s
das Bischöfliche Generalvikariat ın Hildesheim denjenigen Einrich-

LuNgCN gehörte, die eher vorsichtig-zurückhaltend nıcht ableh-
end reaglerten, dürfte manchem Pfarrer un Kirchenvorstand VO heute
eine 1Ur vertraute Erfahrung se1IN.

Darüber hinaus unternahm Nürnberg auch manche „Bettelreise” Wenn
ıhn seline diesbezügliche Unternehmung ach Ostfriesland führte, hätte
GT ohl schwerlich eın ungünstigeres 1e] finden können. Der Erfolg War gleich
Null,; CT siıch 1n der Folgezeit WI1e auch die Seelsorger anderer
Gemeindeneugründungen 1n traditionell katholische Gebiete begab: VOIL-

nehmlich 1Ns Stift Hiıldesheim, (ST: nıcht HUE 1im (iottesdienst sammelte,
sondern VO  ; 1ür Fr ZO2 mıiıt beträchtlichem Erfolg, ennn bereits
1855 konnte 1n Blumenthal das Grundstück für eine katholische Kirche SAamıı®L

Bericht VO  n} Wilhelmine Nürnberg, Schwester VO Pastor Nürnberg. Pfarrarchiv Blumenthal,;
Chronik der St. Mariengemeinde Bremen-Blumenthal VO  — Zn Jer 7ÄHR nach
Scharf-Wrede, Weltklerus wIıe Anm. 2)) 408f£. Zur Situation der katholischen Kirche in
der Uıaspora grundlegend H.- Aschoff, Dıiaspora. In (atz (Hrsa.), Geschichte des
kirchlichen Lebens. Katholiken in der Minderkheit, Freiburg 1994, Z
charf-Wrede, Weltklerus WwIıe Anm 2 9 409
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Schule un: Pfarrhaus erworben und 1im darauffolgenden Jahr mıiıt dem Kirchbau
begonnen werden.

Es überrascht, W1e€e pragmatisch un realitätsorientiert der Miıssionar Nürn-
berg die seelsorgliche Arbeit ıIn seiner kleinen Gemeinde begann. So bemühte
ß sich auch sehr, in der evangelischoUmgebung keine antıkatholischen
Ressentiments hervorzurufen. Als seine Schwester iıh beispielsweise einmal
darauf ansprach, ob CT bei Famıilie nıcht endlich einmal des Auf-
erm1iıns ihres neugeborenen Sohnes nachfragen wolle, NLEWOTrTtelL (

„Neın, das geht nıcht. Ich MUWu noch Warten, bis die Leute kommen, WwI1e sS1e
gewohnt sind. Später wird das anders. %5

Eın Diasporaseelsorger brauchte 70 VOTIL allem Geduld und Aus-
dauer Kirche- bzw. Gemeinde- Werden dauerte Sahz einfach...

Vielleicht darf ich dieser Stelle och Hr erwähnen, die für (GGemeinde-
neugründungen bis ELTW:; 1910 übliche Bezeichnung „Mission” auf evangeli-
scher Seite natürlich recht skeptisch betrachtet wurde, Ja, B  — bisweilen VOT

(Irt eine Art „katholischer Gegenreformation ” befürchtete: solche Fälle sind
mIır DSpW. Adus der Lüneburger Heide bekannt. Dabei bezeichnete „Mission”
ach katholischem Verständnis nıchts anderes als eine Gemeindeneugründung,
deren Leıter durch den Bischof jederzeit frei versetzbar WTr und dem keine
offiziellen, seltens des Staates anerkannten Funktionen WI1e€e die Führung VO  e

Kirchenbüchern oblagen. Missionen dem Bischöflichen Stuhl direkt
unterstellt und besafßsen 1im Unterschied 7111 Pfarrei oder Kuratıe keinen
eigenen Kirchen- oder Pfarrbesitz:;: in den Miss1ıonsstationen auch
keinen eigenen Kirchenvorstand gaD.

Besondere, gerade Ende des 19 Jahrhunderts immer stärker werden-
de Bedeutung für das gemeindliche Leben 1ın der Dıaspora WI1e 1ın den katholi-
schen Kerngebieten kam dem katholischen Vereinswesen Hıier realisierte
sich kirchliches Leben SaNz wesentlich un damit auch Seelsorge. Bischof
Danıiel Wilhelm Sommerwerck drückte TeS in seinem Fastenhirtenbrief des
Jahres 1887 AdU.  n

Ebd., 410
Scharf-Wrede, Das Bıstum Hildesheim G=19 Kirchenführung, Urganıisation,

Gemeindeleben, Hannover 1995, 62$.
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„Di1e Bestrebungen der Vereinigungen in der katholischen Kirche sind keines-
WCSS auf die Übung des Gebets un: der Frömmigkeit beschränkt. Las Christen-
L: un: die Kirche sollen Ja d€l'1 AaNZCH Menschen umfassen un! bilden und alle
Verhältnisse selnes Lebens durchdringen. Dementsprechend haben sich denn auch
1m Laufe der Zeıiten, erweckt VO Geilste der Gemeinsamkeit un Nächstenliebe,
auf allen Gebieten un: für die verschiedensten Bedürfnisse un! Aufgaben des Le-
bens katholische Vereine gebildet. Bald 1St die Verbreitung des Glaubens un
der Schutz der kirchlichen Interessen, bald die Linderung der Not der Armen,
bald sind Bedürfnisse des sozialen Lebens, welche die katholischen ereine 1Ns
Leben gerufen haben An dem uralten Baum der Kirche HGE

Z/weilge voll frischen Lebens hervor un: LT agcnh kostbare Früchte. /

Fa diesen S HECUC Z/weıigen voll frischen Lebens zählten 1im Bıstum Hıldes-
eim neben den In eigentlich allen Gemeinden existenten Männer-, Frauen-,
Jungmänner- un Jungfrauenvereinen VOTL allem der Gesellenverein, der ka-
tholische Arbeitervereıin, der Volksverein, der Marlenverein sSOowle die Vınzenz-
‚bäat Elisabethvereine bzw. _konferenzen oder auch der Bonifatiusverein.  8 S1e
alle stehen für das Bekenntnis der Kirche ZUFT Welt, für eine WE auch häu-
fg übervorsichtige Annäherung deren gerade die Jahrhundertwende

fundamentale gesellschaftliche, sozlale, wirtschaftliche W1€E politische Ver-
änderungen: Gerade mittels der Vereine verlie{$ die katholische Kirche Deutsch-
lands den „Elfenbeinturm , 1ın den STE sich 1im Kulturkampf, dieser tiefgreifen-
den Auseilnandersetzung zwischen Kirche un Staat die Jjeweiligen Kom-

In den Jahren 1871 bıs SO / zurückgezogen hatte.
Dezidierte Aufgabe des Gesellenvereins Wr die Erziehung seiner Mitglieder

7AL „Christsein 1n der Welt“ und deren berufliche Weiterqualifikation. Die
Inıtiative seiner Gründung SIn enn auch häufig VO den Giemeinden
bzw. Handwerkern selbst AaUus DSpW. 1in Braunschweig, 884 der ach
Hildesheim un Hannover dritte Gesellenverein HIS CITES Biıstums entstand.
Besondere Bedeutung SCWANN der Gesellenverein, dessen Spitze eın
Alfe und CIn Geistlicher als Präses standen, 1im Untereichsfeld, konnten seine
Miıtglieder doch während der gerade ach 1890 üblichen Saisonarbeit WITr
würden heute Beschäftigung In befristeten Arbeitsverhältnissen ın
industriellen Ballungszentren die Wohnheime der dortigen Brudervereine be-

Fastenhirtenbrief Bischof Sommerwercks VO 155/ In Hirtenbriefe des hochwürdigsten
Herrn Dr. Wıilhelm Sommerwerck, SsCcHh Jakobi, Bischofs VOoO Hildesheim VO 15/1 bis
905 Hildesheim 1906, 200219; hier: 205

QZE Scharf-Wrede, Bistum Hildesheim wıe Anm. 342—383
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HUTCZENS se1in ‚weibliches Pendant“ Wr übrigens der Marıenvereın, der diesel-
ben inhaltlichen Ziele verfolgte und seinen Mitgliedern ebenfalls Wohnmög-
lichkeiten bot Wenn ich och einmal A4aUus dem bereits SCNANNLCH Hirtenbrief
Bischof Sommerwercks zitlieren darf:

„An Euch, katholische Gesellen, richte ich darum die Mahnung: EFeGLEE diesem
Vereıne bei un: richtet Euer Tagewerk nach seinen (Girundsätzen C117 Wohin Ihr
d211'11'1 Eure Schritte wendet, da werdet Ihr 1im katholischen Gesellenverein einen
Ersatz für das Vaterhaus finden un: 1im Kreise gleichgesinnter Brüder die Stunden
der Erholung in fröhlicher Unterhaltung un: nützlicher Belehrung verbringen.

Im Regelfall kamen die Vereinsmitglieder wöchentlich oder zweiwöchentlich
ZU: berufsspezifischen Weiterbildung, ZU ebenfalls vielerorts

gebotenen ‚allgemeinen Unterricht“ VOI allem Deutsch- un: Rechenunter-
richt Vortragsreihen ber sozlalpolitische I hemen oder auch einfach 11UTL

ZAr geselligen Miıteinander: Gesellenvereine besaflßen recht häufig eifrige (2e-
S> und Theatergruppen. uch das relig1öse Moment kam nıcht Urz
Referate kirchlich-spirituellen Fragen der Zeıt, die regelmäfßige geme1n-
schaftliche Kommunilon oder die ebenfalls geschlossene Teilnahme einer
Wallfahrt 1es natürlich vornehmlich 1im Untereichsfeld un: 1im Grofßraum
Hildesheim-Hannover mussen ler. SCNANNLT werden.

Ahnliche Ziele verfolgten die zahlreichen Arbeitervereine, die sich Papst
Leo IN 1884 1n seiner Enzyklika „Humanum Genus“ die „Hebung
VO  z Religiosität un Sittlichkeit“ „Genufssucht“ un „revolutionäre
Bewegungen bemühen sollten. UDieser Bereich erschien dem Hildesheimer
Stadtklerus übrigens als wichtig, da{fß® 890 die Anstellung eines eigenen
Arbeiter-Seelsorgers ftorderte eInNn Wunsch, den Bischof Sommerwerck auf-
grund des kulturkampfbedingten Priestermangels ‚WAar nıcht erfüllen konnte,
doch immerhin bestellte wen1g spater den mMIıt dieser Thematik VETtEFAauHTtEN
Professor Hildesheimer Priesterseminar un: spateren Bischof Dr. Joseph
Ernst LAN: Uıözesanpräses der Arbeitervereine.!® Niıicht zuletzt diesem 1St
verdanken, da{ß 1n Hildesheim C141n „Soziales Auskunftsbüro“ eingerichtet WUTL-

de, 1ın dem katholische Arbeiter 1n allen Berufs- un Familienfragen unbüro-
kratische und kompetente Hilfe fanden.

Fastenhirtenbrief wıe Anm. 214
10 Scharf-Wrede, Bıstum Hildesheim WwIıe Anm 6 > 360
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Als sozlalpolitische un wirtschaftspolitische Interessenvertretung ihrer
Mitglieder bemühten sich die katholischen Arbeitervereine un mMIt ihnen die
überkonfessionellen Christlichen Gewerkschaften natürlich auch ANSCINCS-
SCHG; zeitgemäfßse Arbeitsverträge und Arbeitsbedingungen. Hıiıerzu gehörte
auch die Diskussion die Legitimiutät elnes treiks ZUER Durchsetzung e1ZE-
8 i=iE Interessen eine Frage, die 910 das katholische Deutschland
1in 7WwWel Lager spaltete, SIn doch letztlich die Emanzıpation der Laıien
VO amtskirchlichen Führungsanspruch 1n rein weltlichen Belangen: die e1-
He  > die SOZCNANNLE Köln-Mönchengladbacher Richtung dafür, die
anderen die Berlin-Breslauer Kardinal KOpp dagegen.

Es gehört den Iypika der Hildesheimer Bistumsgeschichte, da{s derartige
„gesamtkirchliche” Auseinandersetzungen jeral geführt wurden. So schrieb
ELW die katholische „Hildesheimer Zeitung” 1m Maı 902

„Man sollte sich doch LTWAS mehr VOTL der üblichen Gepflogenheit der Scharf-
macher iın acht nehmen, die jedes Streben der Arbeiter nach Gleichberechtigung
und jeden Kampf Verbesserung der Arbeitsverhältnisse ogleich für sozialdemo-
kratisch halten  C611

Tatsächlich fanden die Hıiıldesheimer Arbeitervereine auf ihrer Delegierten-
konferenz Anfang Juli 902 einen praktikablen Ausweg, nämlich die Möglich-
eıt der Doppelmitgliedschaft 1n beiden Urganısationen, also sowohl 1n den
Katholischen Arbeitervereinen als auch 1ın den Christlichen Gewerkschaften
eine Regelung, die siıch 1ın der Folgezeit durchaus bewährte: W ds auch das
eindringliche Werben Bischof Bertrams für diese Lösung auf der Fuldaer Bi=
schofskonferenz des Jahres 1910 belegt.

Eın welılterer besonders relevanter Vereın WAar der Volksverein, der se1in FAr
stehen VOTIL allem dem hannoverschen Zentrumsabgeordneten 1mM Deutschen
Reichstag IIr Ludwig Windthorst verdankte. uch ihm oIng 65 W1e CS 1n der
Satzung Von 1906 heifst die

„Belehrung des deutschen Volkes über die A der neuzeitlichen Entwicklung
erwachsenen sozilalen Aufgaben un: die Schulung ZUE praktischen Mitarbeit
der gelstigen un wirtschaftlichen Hebung aller Berufsstände. 12

Hildesheimer Zeitung 143 2821902
12 Zum Volksverein 1m Bıstum Hildesheim charf-Wrede, Bıstum Hildesheim (wie Anm.

6 9 368:372. hier 369
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Anders als die bisher skizzierten Vereiıne stand der Volksverein allerdings IS
dem offen, katholischen ännern W1€e Frauen WI1€Ee den evangelischen
Mitchristen, der Volksverein Wr keine apologetische Antı-Bewegung un
schon gar CIn intellektueller Eliteclub, sondern einfach Sn „Vereın für alle  CC
er ach 1902 1ın nahezu jeder Gemeinde des Bistums Hıldesheim ex1istente
Volksverein organisıerte VOT allem, nıcht selten VO Geistlichen durchgeführ-
ÜGC, „Soziale Seminare“, In denen INan sich mMI1ıt der SOSCNANNTLECN „sozlalde-
mokratischen Propaganda”, der Rolle der R0l In der modernen Gesellschaft
oder auch der Problematik der Wanderarbeit auseinandersetzte: dabe!i WTr üb-
rgenNs nıcht die definitive Lösung der anstehenden Fragen das eigentliche Ziel,
vielmehr galt C3d; ber estimmte Themen 1Ns Gespräch kommen un MÖg-
lichst vorurteilsfrei ach Antworten suchen.

Aus der oroßen Zahl der Frauenvereine Nal besonders hingewiesen auf den
Elisabethverein, der seine Aufgabe darin sah,

S durch gemeInsames, auf Christus, den Vater der Armen, gegründetes Wır-
ken für die Armen sich gegenselt1g erbauen un: vervollkommnen SOWIle
durch Ausübung christlicher Liebeswerke dem Nächsten leiblich un! seelisch bei-

C 13zustehen.

Wichtigstes Betätigungsfeld dieser Frauengruppen „Suppenküchen‘”, 1n
denen bedürftige Menschen während der Wıntermonate eine Mahlzeit
erhielten, SOWIeE „Brockensammlungen”, MIt evangelischen Schwester-
vereinen gemeinsam durchgeführte Basare, deren Erlös ebenfalls soz1al-
carıtatıven Zwecken zugeführt wurde.

Kirche beschränkte siıch demnach die Jahrhundertwende also keines-
falls auf den Besuch des Gottesdienstes und Empfang der Sakramente. [IIie
Katholiken des Biıstums Hildesheim engaglerten sich vielmehr 1ın bemerkens-
( Zahl un: mMIıt orofßsem Engagement 1n der Welt un für die Welt“
worın S1E sowohl durch die Bistumsleitung als auch den Pfarrklerus mMit allem
Nachdruck unterstutzt wurden.

Welches aber Nu die Hauptprobleme der Seelsorge 1im ausgehenden
un beginnenden A0 Jahrhunderrt? lCC ware AT zunächst einmal

13 Regeln und Gebete des ereins der hl Elisabeth für die 1özese Hildesheim. Hildesheim
1912 Zum Elisabethverein Scharf-Wrede, Biıstum Hildesheim wıe Anm 6 9
3/78—380
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die ungemeın starke Binnenmigration, die Wanderbewegung VO Land ın die
Stadt Immer mehr Menschen verließen ihre traditionellen, konfessionell meIlst
verfestigten Lebensräume und dorthin, sS1e Arbeit un damit Lohn
un rTot fanden. Miıt dieser Problematik SC ZEG siıch 1m Maı1ı 9171 die
Dechantenkonferenz sehr intensiv auseinander, eIn VO  . Bischof Bertram 1908
eingeführtes Diskussionsforum, das Salız bewulfßst 1ın die Zukunft denken sollte
un VO dem ungemeıln viele Anregungen für die praktische Seelsorgsarbeit
ausgingen. |9E2T forderte diese Konferenz, da{s Jugendliche bei ihrer Schulent-
lassung unbedingt S Besıtz der religiösen Grundwahrheiten“ se1in sollten, da
SS siıch 1UT In einer weithin säkularen Umgebung zurechtfinden könnten:

„Die Jugendlichen sind bewahren VO mechanischem Gewohn-
heitschristentum, anzuleiten JAGDE Verrichtung der täglıchen Gebete, Heilig-
haltung des SoNntags, vierwöchentlichem Sakramentenempfange un: resolu-
tem Auftreten als katholische Christen. C14

Für Jugendliche, die die ländlichen Regionen verlassen wollten, wurden insbe-
sondere die bereits erwähnten Gesellenhäuser als Anlaufpunkte 1ın den Städten
propagiert, für die ihnen der Jeweilige Ortspfarrer provisorische Aufnahme-
karten mitgeben sollte.

„Der Pfarrer lege sich eın besonderes Verzeichnis der Jugendlichen nach Name,
Vorname, Geburtsdatum, Stand, Arbeitsstätte Uun: Wohnung. In ländlichen E
meinden 1St die Anlegung einer solchen Kartothek über die Schulentlassenen!‘
durchaus nıcht schwer. Diese Liste 1ST halbjährlich revidieren. Eltern und
Geistliche leiben mMIt den Abwandernden In Verbindung; der Geistliche esuche
dle Eltern, erkundige sich freundlich nach den Abgewanderten. Der He1mat-
geistliche sehe beim emeıindevorsteherKatholisches Leben im Wandel  519  die ungemein starke Binnenmigration, die Wanderbewegung vom Land in die  Stadt: Immer mehr Menschen verließen ihre traditionellen, konfessionell meist  verfestigten Lebensräume und zogen dorthin, wo sie Arbeit und damit Lohn  und Brot fanden. Mit dieser Problematik setzte sich im Mai 1911 die 4.  Dechantenkonferenz sehr intensiv auseinander, ein von Bischof Bertram 1908  eingeführtes Diskussionsforum, das ganz bewußt in die Zukunft denken sollte  und von dem ungemein viele Anregungen für die praktische Seelsorgsarbeit  ausgingen. U.a. forderte diese Konferenz, daß Jugendliche bei ihrer Schulent-  lassung unbedingt „im Besitz der religiösen Grundwahrheiten“ sein sollten, da  sie sich nur so in einer weithin säkularen Umgebung zurechtfinden könnten:  „Die Jugendlichen sind zu bewahren vor mechanischem Gewohn-  heitschristentum, anzuleiten zur guter Verrichtung der täglichen Gebete, Heilig-  haltung des Sonntags, vierwöchentlichem Sakramentenempfange und zu resolu-  tem Auftreten als katholische Christen.“!*  Für Jugendliche, die die ländlichen Regionen verlassen wollten, wurden insbe-  sondere die bereits erwähnten Gesellenhäuser als Anlaufpunkte in den Städten  propagiert, für die ihnen der jeweilige Ortspfarrer provisorische Aufnahme-  karten mitgeben sollte.  „Der Pfarrer lege sich ein besonderes Verzeichnis der Jugendlichen an nach Name,  Vorname, Geburtsdatum, Stand, Arbeitsstätte und Wohnung. In ländlichen Ge-  meinden ist die Anlegung einer solchen ‚Kartothek über die Schulentlassenen‘  durchaus nicht schwer. Diese Liste ist halbjährlich zu revidieren. ... Eltern und  Geistliche bleiben mit den Abwandernden in Verbindung; der Geistliche besuche  die Eltern, erkundige sich freundlich nach den Abgewanderten. Der Heimat-  geistliche sehe beim Gemeindevorsteher ... zuzeiten die Abmeldungen ein, erkun-  dige sich im Männerverein nach den erfolgten Abwanderungen.“!*  In der Praxis konnten diese Forderungen allerdings nicht erfüllt werden: die  Beteiligten waren schlechtweg überfordert, zumal auch das kirchliche Netz  gerade in den Ballungsgebieten unter chronischem Priester- und allgemeinem  Personalmangel litt.  14 Protokoll der 4. Dechantenkonferenz der Diözese Hildesheim vom 29. Mai 1911, als Ma-  nuskript gedruckt, Hildesheim 1911, S. 10.  5 Ebd;S IIzuzeiten die Abmeldungen e1n, erkun-
dige sich 1m Männerverein nach den erfolgten Abwanderungen. ”

In der Praxıs konnten diese Forderungen allerdings nicht erfüllt werden: die
Beteiligten schlechtweg überfordert, zumal auch das kirchliche Netz
gerade Tn den Ballungsgebieten chronischem Priester- und allgemeinem
Personalmangel EL

14 Protokall der Dechantenkonferenz der 1Özese Hıldesheim VO Maı 191 1’ als Ma-
nuskript gedruckt, Hildesheim 191 I

1 > Ebd., 11f
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In den ebenfalls auf dieser Konferenz erarbeiteten ‚Winken für die Gro{fstadt-
seelsorge ‘ wurde gleichsam eine Art ‚Anforderungsprofil ür den modernen
Seelsorger entwickelt, das Bischof Bertram übrigens auch auf der Fuldaer B1-
schofskonferenz des Jahres 191 vorstellte:

„Der Grofßstadtseelsorger hat einen besonders hohen Grad starkmütiger, De-
sunder, innıger Frömmigkeıit anzustreben. Daher soll die Übungen der Fröm-
migkeıit MmMIt orößerer JIreue halten suchen, Je eichter die Abgabe
relig1öser Wärme 1ne kalte Umgebung ine Gefahr für ihn un: se1in Wirken
werden kann: Eın hohes Ma{Sß gewinnender Freundlichkeit alle 1ST
nötIg, verbunden mMIt Bestimmtheit in Ablehnung zeitraubender Ablenkungen VO  3

der Berufsarbeit.520  Thomas Scharf-Wrede  In den ebenfalls auf dieser Konferenz erarbeiteten „Winken für die Großstadt-  seelsorge“ wurde gleichsam eine Art ‚Anforderungsprofil für den modernen  Seelsorger‘ entwickelt, das Bischof Bertram übrigens auch auf der Fuldaer Bi-  schofskonferenz des Jahres 1911 vorstellte:  „Der Großstadtseelsorger hat einen besonders hohen Grad starkmütiger, ge-  sunder, inniger Frömmigkeit anzustreben. Daher soll er die Übungen der Fröm-  migkeit mit um so größerer Treue zu halten suchen, je leichter die stete Abgabe  religiöser Wärme an eine kalte Umgebung eine Gefahr für ihn und sein Wirken  werden kann; ... Ein hohes Maß an gewinnender Freundlichkeit gegen alle ist  nötig, verbunden mit Bestimmtheit in Ablehnung zeitraubender Ablenkungen von  der Berufsarbeit. ... Wünsche betr. opportunere Zeit der Gottesdienste ziehe der  Pfarrer in wohlwollende Erwägung. Die Verlegung von Predigten, Konferenzen,  Andachten auf die im Verkehrsleben ruhigeren Abendstunden hat vielfach guten  Erfolg gehabt. In den Vereinen sorge der Seelsorger hauptsächlich für die religiöse  Grundlage und Übungen des religiösen Lebens, die gut vorzubereiten und würdig  auszugestalten sind und die die Seele des ganzen Vereinslebens bilden müssen. Die  Vereinsarbeit überlasse der Pfarrer nicht ausschließlich den Hilfsgeistlichen. Auch  der vielbelastete Pfarrer finde einzelne Stunden oder halbe Stunden heraus zum  Erscheinen in Vereinen, um der allmählichen Entfremdung derselben vom seel-  sorglichen Einflusse vorzubeugen.  «16  Und weiter heißt es:  „Der Planmäßigkeit der Seelsorgearbeit entspricht die Einteilung des Pfarrbe-  zirks in einzelne Besuchsbezirke. ... Für die in bestimmtem Turnus vorzunehmen-  den Hausbesuche benötigen die Hilfsgeistlichen der ins einzelnste gehenden An-  «17  leitung des Pfarrers.  In diesem Zusammenhang wurde auch die „Vita communis“ von Pfarrer und  Kaplan noch einmal dezidiert festgeschrieben: durch diese sei die Seelsorge  besser zu koordinieren und könne der Kaplan erheblich an Erfahrung gewin-  nen — außerdem sei diese Lebensform noch erheblich kostengünstiger als zwei  getrennte Haushalte...  Ein weiteres Kernproblem pastoraler Arbeit um die Jahrhundertwende war  die seelsorgliche Betreuung der zahlreichen nichtdeutschsprachigen Katholi-  ken, die vor allem während der Sommermonate in den landwirtschaftlichen  16 E5dS. €  17  Ebd., S. 14.Wünsche betr. OppOrtunere eıit der (jottesdienste ziehe der
Pfarrer in wohlwollende rwägung. Die Verlegung VO  > Predigten, Konferenzen,
Andachten auf die 1im Verkehrsleben ruhigeren Abendstunden hat vielfach u  n
Erfolg gehabt. In den Vereinen OI! der Seelsorger hauptsächlich für die relig1öse
Grundlage un: Übungen des relig1ösen Lebens, die guLt vorzubereiten un!: würdig
auszugestalten sind un die die Seele des ANZCH Vereinslebens bilden mussen. ID
Vereinsarbeit überlasse der Pfarrer nıcht ausschliefßlich den Hiılfsgeistlichen. uch
der vielbelastete Pfarrer finde einzelne Stunden oder halbe Stunden heraus ZU

Erscheinen ın Vereinen, der allmählichen Entfremdung derselben VO seel-
sorglichen Einflusse vorzubeugen. 1G

Und welter heifßt

„Der Planmäfßigkeit der Seelsorgearbeit entspricht die Einteilung dCS Pfarrbe-
zirks iın einzelne Besuchsbezirke.520  Thomas Scharf-Wrede  In den ebenfalls auf dieser Konferenz erarbeiteten „Winken für die Großstadt-  seelsorge“ wurde gleichsam eine Art ‚Anforderungsprofil für den modernen  Seelsorger‘ entwickelt, das Bischof Bertram übrigens auch auf der Fuldaer Bi-  schofskonferenz des Jahres 1911 vorstellte:  „Der Großstadtseelsorger hat einen besonders hohen Grad starkmütiger, ge-  sunder, inniger Frömmigkeit anzustreben. Daher soll er die Übungen der Fröm-  migkeit mit um so größerer Treue zu halten suchen, je leichter die stete Abgabe  religiöser Wärme an eine kalte Umgebung eine Gefahr für ihn und sein Wirken  werden kann; ... Ein hohes Maß an gewinnender Freundlichkeit gegen alle ist  nötig, verbunden mit Bestimmtheit in Ablehnung zeitraubender Ablenkungen von  der Berufsarbeit. ... Wünsche betr. opportunere Zeit der Gottesdienste ziehe der  Pfarrer in wohlwollende Erwägung. Die Verlegung von Predigten, Konferenzen,  Andachten auf die im Verkehrsleben ruhigeren Abendstunden hat vielfach guten  Erfolg gehabt. In den Vereinen sorge der Seelsorger hauptsächlich für die religiöse  Grundlage und Übungen des religiösen Lebens, die gut vorzubereiten und würdig  auszugestalten sind und die die Seele des ganzen Vereinslebens bilden müssen. Die  Vereinsarbeit überlasse der Pfarrer nicht ausschließlich den Hilfsgeistlichen. Auch  der vielbelastete Pfarrer finde einzelne Stunden oder halbe Stunden heraus zum  Erscheinen in Vereinen, um der allmählichen Entfremdung derselben vom seel-  sorglichen Einflusse vorzubeugen.  «16  Und weiter heißt es:  „Der Planmäßigkeit der Seelsorgearbeit entspricht die Einteilung des Pfarrbe-  zirks in einzelne Besuchsbezirke. ... Für die in bestimmtem Turnus vorzunehmen-  den Hausbesuche benötigen die Hilfsgeistlichen der ins einzelnste gehenden An-  «17  leitung des Pfarrers.  In diesem Zusammenhang wurde auch die „Vita communis“ von Pfarrer und  Kaplan noch einmal dezidiert festgeschrieben: durch diese sei die Seelsorge  besser zu koordinieren und könne der Kaplan erheblich an Erfahrung gewin-  nen — außerdem sei diese Lebensform noch erheblich kostengünstiger als zwei  getrennte Haushalte...  Ein weiteres Kernproblem pastoraler Arbeit um die Jahrhundertwende war  die seelsorgliche Betreuung der zahlreichen nichtdeutschsprachigen Katholi-  ken, die vor allem während der Sommermonate in den landwirtschaftlichen  16 E5dS. €  17  Ebd., S. 14.Für die in estimmtem JIurnus vorzunehmen-
den Hausbesuche benötigen d1e Hilfsgeistlichen der 1Ns einzelnste gehenden An-

C] /leitung dCS Pfarrers.

In diesem Zusammenhang wurde auch die . Vaita communıs“ VO  3 Pfarrer un
Kaplan och einmal dezidiert festgeschrieben: durch diese se1l die Seelsorge
besser koordinieren un könne der Kaplan erheblich Erfahrung geWIN-
L  . aufßerdem sSe1 diese Lebensform och erheblich kostengünstiger als Zzwel
ZELTENNLE Haushalte...

Eın weılteres Kernproblem pastoraler Arbeit die Jahrhundertwende Wr

die seelsorgliche Betreuung der zahlreichen nichtdeutschsprachigen Katholi-
CH; die VOIL allem während der Sommermonate 1n den andwirtschaftlichen

16 Ebd., 13f.
1/ Ebd.,
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Betrieben der Lüneburger Heide und Braunschweig tätıg Il1; mIt 950
istumsweit rund bilden die Polen die orölßste Gruppe. ®

Dafs eine solch orofße Gruppe einer eigenen Seelsorge bedurfte, stand für die
Hildesheimer Bistumsleitung aufßer Frage. S1e beauftragte deswegen ber viele
Jahre hinweg SCHAUCT VO 894 bis 1n den Ersten Weltkrieg hinein
polnische Geistliche, ach einem vorher festgelegten Pastorationsplan das
Bistum durchreisen und MmMIt ihren Landsleuten die hl Messe feiern, Ja be]l
Bedarf und Interesse eigene Missionswochen anzubieten. Darüber hinaus
bemühte sich insbesondere Bischof Bertram die Integration gerade dieser
Gruppe ın die ordentlichen Kirchengemeinden; ELW durch die regelmäfßige TEI=
stellung VO  e} Uıözesanpriestern 7AE Erlernen der polnischen Sprache oder auch
durch se1n persönliches Einschreiten bei lokalen Streitigkeiten.

Eindeutiges Zentrum aller Seelsorge blieb jedoch natürlich die Feier des
Gottesdienstes, insbesondere des Sonntagsgottesdienstes. Bischof Bertram for-
mulierte 1eSs 1ın seinem Fastenhirtenbrief des Jahres 914

\WO die echte Sonntagsheiligung fehlt, da verliert der Mensch. Miıt Sonntags-
schändung nımmt nıcht TI der Unglaube, sondern auch die Roheit Z weiıl die
gelstige Bildung schwindet. Der Sonntag 1ST aber nıcht NUr die wohltätigste
Einrichtung im Volksleben, sondern überdies eın wichtiges Grlied im Heilsplane
Gottes, eın Zeichen des Bundes zwischen Gott un: den Auserwählten.Katholisches Leben im Wandel  521  Betrieben der Lüneburger Heide und um Braunschweig tätig waren; mit 1910  bistumsweit rund 24.000 bilden die Polen die größte Gruppe. !}  Daß eine solch große Gruppe einer eigenen Seelsorge bedurfte, stand für die  Hildesheimer Bistumsleitung außer Frage. Sie beauftragte deswegen über viele  Jahre hinweg — genauer gesagt: von 1894 bis in den Ersten Weltkrieg hinein —  polnische Geistliche, nach einem vorher festgelegten Pastorationsplan das ganze  Bistum zu durchreisen und mit ihren Landsleuten die hl. Messe zu feiern, ja bei  Bedarf und Interesse sogar eigene Missionswochen anzubieten. Darüber hinaus  bemühte sich insbesondere Bischof Bertram um die Integration gerade dieser  Gruppe in die ordentlichen Kirchengemeinden; etwa durch die regelmäßige Frei-  stellung von Diözesanpriestern zum Erlernen der polnischen Sprache oder auch  durch sein persönliches Einschreiten bei lokalen Streitigkeiten.  Eindeutiges Zentrum aller Seelsorge blieb jedoch natürlich die Feier des  Gottesdienstes, insbesondere des Sonntagsgottesdienstes. Bischof Bertram for-  mulierte dies in seinem Fastenhirtenbrief des Jahres 1914 so:  „Wo die echte Sonntagsheiligung fehlt, da verliert der Mensch. Mit Sonntags-  schändung nimmt nicht nur der Unglaube, sondern auch die Roheit zu, weil die  geistige Bildung schwindet. ... Der Sonntag ist aber nicht nur die wohlrätigste  Einrichtung im Volksleben, sondern überdies ein wichtiges Glied im Heilsplane  Gottes, ein Zeichen des Bundes zwischen Gott und den Auserwählten. ... Möge  darum für keine Gemeinde unserer Diözese der Vorwurf gelten: ‚Wir gehen mit  dem Sonntage zu leichtfertig um!‘ ... Geistes- und Herzensbildung in Christi Sin-  ne soll der Sonntag bringen. Darum ist eng verbunden mit dem Opfer des Altares  die planmäßige religiöse Belehrung. ... Ohne die Verkündigung der ewigen Wahr-  heiten kann der Katholik sich keine rechte Sonntagsfeier denken. ... Wer treu die  Predigt liebt, dem wird die innere Erleuchtung des hl. Geistes in Stunden der  Anfechtung niemals fehlen...“'?  Eine Position, die Papst Benedikt XV. im 1917 promulgierten „Codex Juris  Canonici“ übrigens noch weiter zuspitzte; dieses kirchliche Gesetzbuch muß  18  Zur sogen. Polenseelsorge allgemein s. E. Gatz, Seelsorge an nichtdeutschsprachigen Arbeits-  wanderern im Deutschen Reich bis zum Ende des Ersten Weltkriegs. In: Ders. (Hrsg.),  Geschichte des kirchlichen Lebens. Bd. 2: Kirche und Muttersprache, Freiburg 1992, S.  188—-198; zur Situation im Bistum Hildesheim s. Scharf-Wrede, Bistum Hildesheim (wie  Anm. 6) S. 390-195, 473-475, 567-570.  19  A. Bertram, Der Kampf um den Sonntag. Hirtenbrief, erlassen zum Beginn der hl. Fasten-  zeit 1914, Hildesheim 1914, S. 9£., 24, 27.Möge
darum für keine GGemeinde UNsCcICLI 1Öözese der Vorwurf gelten: ‚ Wır gehen mIt
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heiten kann der Katholik sich keine rechte Sonntagsfeier denken.Katholisches Leben im Wandel  521  Betrieben der Lüneburger Heide und um Braunschweig tätig waren; mit 1910  bistumsweit rund 24.000 bilden die Polen die größte Gruppe. !}  Daß eine solch große Gruppe einer eigenen Seelsorge bedurfte, stand für die  Hildesheimer Bistumsleitung außer Frage. Sie beauftragte deswegen über viele  Jahre hinweg — genauer gesagt: von 1894 bis in den Ersten Weltkrieg hinein —  polnische Geistliche, nach einem vorher festgelegten Pastorationsplan das ganze  Bistum zu durchreisen und mit ihren Landsleuten die hl. Messe zu feiern, ja bei  Bedarf und Interesse sogar eigene Missionswochen anzubieten. Darüber hinaus  bemühte sich insbesondere Bischof Bertram um die Integration gerade dieser  Gruppe in die ordentlichen Kirchengemeinden; etwa durch die regelmäßige Frei-  stellung von Diözesanpriestern zum Erlernen der polnischen Sprache oder auch  durch sein persönliches Einschreiten bei lokalen Streitigkeiten.  Eindeutiges Zentrum aller Seelsorge blieb jedoch natürlich die Feier des  Gottesdienstes, insbesondere des Sonntagsgottesdienstes. Bischof Bertram for-  mulierte dies in seinem Fastenhirtenbrief des Jahres 1914 so:  „Wo die echte Sonntagsheiligung fehlt, da verliert der Mensch. Mit Sonntags-  schändung nimmt nicht nur der Unglaube, sondern auch die Roheit zu, weil die  geistige Bildung schwindet. ... Der Sonntag ist aber nicht nur die wohlrätigste  Einrichtung im Volksleben, sondern überdies ein wichtiges Glied im Heilsplane  Gottes, ein Zeichen des Bundes zwischen Gott und den Auserwählten. ... Möge  darum für keine Gemeinde unserer Diözese der Vorwurf gelten: ‚Wir gehen mit  dem Sonntage zu leichtfertig um!‘ ... Geistes- und Herzensbildung in Christi Sin-  ne soll der Sonntag bringen. Darum ist eng verbunden mit dem Opfer des Altares  die planmäßige religiöse Belehrung. ... Ohne die Verkündigung der ewigen Wahr-  heiten kann der Katholik sich keine rechte Sonntagsfeier denken. ... Wer treu die  Predigt liebt, dem wird die innere Erleuchtung des hl. Geistes in Stunden der  Anfechtung niemals fehlen...“'?  Eine Position, die Papst Benedikt XV. im 1917 promulgierten „Codex Juris  Canonici“ übrigens noch weiter zuspitzte; dieses kirchliche Gesetzbuch muß  18  Zur sogen. Polenseelsorge allgemein s. E. Gatz, Seelsorge an nichtdeutschsprachigen Arbeits-  wanderern im Deutschen Reich bis zum Ende des Ersten Weltkriegs. In: Ders. (Hrsg.),  Geschichte des kirchlichen Lebens. Bd. 2: Kirche und Muttersprache, Freiburg 1992, S.  188—-198; zur Situation im Bistum Hildesheim s. Scharf-Wrede, Bistum Hildesheim (wie  Anm. 6) S. 390-195, 473-475, 567-570.  19  A. Bertram, Der Kampf um den Sonntag. Hirtenbrief, erlassen zum Beginn der hl. Fasten-  zeit 1914, Hildesheim 1914, S. 9£., 24, 27.Wer LIeEuU die
Predigt lıebt, dem wird die innere Erleuchtung des Gelistes in Stunden der
Anfechtung niıemals fehlen...“*”

iIne Posıtion, die Papst Benedikt 1im 1917 promulgierten ‚Codex Jurıs
Canonici“ übrigens och welter zuspitzte; dieses kirchliche Gesetzbuch mu

15 Zur IL Polenseelsorge allgemein (Gatz, Seelsorge niıchtdeutschsprachigen Arbeits-
wanderern 1M Deutschen Reich bis ZU Ende des Ersten Weltkriegs. In Ders (Hrsg.),
Geschichte des kirchlichen Lebens. Kirche und Muttersprache, Freiburg 1992,
185—198; ZUTLT Situation 1mM Bıstum Hildesheim Schar  _  { Wrede, Bıstum Hildesheim wıe
Anm 290495 413475 567-570

19 Bertram, Der Kampf den Sonntag. Hirtenbrief, erlassen TAUG Begiınn der hl Fasten-
zelit 1914, Hildesheim 1914,;, Of., 2 9
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1ın UNSCTIEIN Zusammenhang zumindest SCNANNLT werden, normierte CS doch
der eingangs bereits Erwın (satz,

‚Leben un: Arbeit des Klerus bis in die eIt des /xweılıten Vatikanischen Kon-
71ls. Nıe UVOoO 1ın der Geschichte gab daher einen einheitlich gepragten Klerus

e ()un 1ne einheitlich geformte Kirche

Dennoch oder vielleicht trotzdem gab s auch 1ın der Welmarer LZeıt
immer wieder SC Autbrüche, fand die Kirche immer wieder den Mut, CHE

Wege beschreiten. Beispiele dafür waren ETW:; die katholische Jugendbewe-
QUNg allen die Gruppen Quickborn, un DJK oder auch die
Liturgische Bewegung Romano Guardıin1, der e VOTL allem eın bewufs-
CES; aktives Mitfeiern des Ciottesdienstes un: das „Erwachen der Kirche 1n den
Seelen“ oINg; Normierung und Selbstbestimmung bildeten jer keinen siıch
ausschliefsenden Gegensatz.

Gleichzeitig rückte z jedoch die Pfarrgemeinde wieder in den Mittel-
punkt des kirchlichen Lebens.*' Konrad Algermissen, Anfang der 1920er Jah

Kaplan 1in Hannover-St. Marıen, annn Referatsleiter der Volksvereinszentrale
ın Mönchengladbach und Professor Hildesheimer Priesterseminar, lang-
Jähriger Schriftleiter der Kirtchenzeitung; Verfasser eines Klassikers YAUBE

Konfessionskunde un: VOTL allem auch scharfer Kritiker der nationalsozialisti-
schen Politik Algermissen drückte diese „Kräfteverschiebung‘ WCE VO  } den
Vereiınen hıin ZANT: Pfarrgemeinde AaUus

„Die Pfarrgemeinde MUu: wieder überall Pfarrfamilie werden. Alle Gilieder der
Pfarrei sollen sich als Gotteskinder einer Gottesgemeinde fühlen522  Thomas ScharfWrede  in unserem Zusammenhang zumindest genannt werden, normierte es doch —  so der eingangs bereits genannte Erwin Gatz,  „Leben und Arbeit des Klerus bis in die Zeit des Zweiten Vatikanischen Kon-  zils. Nie zuvor in der Geschichte gab es daher einen so einheitlich geprägten Klerus  «20  und eine so einheitlich geformte Kirche.  Dennoch — oder vielleicht sogar: trotzdem — gab es auch in der Weimarer Zeit  immer wieder neue Aufbrüche, fand die Kirche immer wieder den Mut, neue  Wege zu beschreiten. Beispiele dafür wären etwa die katholische Jugendbewe-  gung — allen voran die Gruppen Quickborn, ND und DJK — oder auch die  Liturgische Bewegung um Romano Guardini, der es vor allem um ein bewuß-  tes, aktives Mitfeiern des Gottesdienstes und das „Erwachen der Kirche in den  Seelen“ ging; Normierung und Selbstbestimmung bildeten hier keinen sich  ausschließenden Gegensatz.  Gleichzeitig rückte jetzt jedoch die Pfarrgemeinde wieder in den Mittel-  punkt des kirchlichen Lebens.”! Konrad Algermissen, Anfang der 1920er Jah-  re Kaplan in Hannover-St. Marien, dann Referatsleiter der Volksvereinszentrale  in Mönchengladbach und Professor am Hildesheimer Priesterseminar, lang-  jähriger Schriftleiter der Kirchenzeitung, Verfasser eines Klassikers zur  Konfessionskunde und vor allem auch scharfer Kritiker der nationalsozialisti-  schen Politik — Algermissen drückte diese „Kräfteverschiebung“ weg von den  Vereinen hin zur Pfarrgemeinde so aus:  „Die Pfarrgemeinde muß wieder überall Pfarrfamilie werden. Alle Glieder der  Pfarrei sollen sich als Gotteskinder einer Gottesgemeinde fühlen. ... Die moderne  Großstadt ist kein naturgewachsenes Gebilde menschlicher Gemeinschaft. Sie ist  das Ergebnis der individualistisch-kapitalistischen Wirtschaft der Neuzeit. Nicht  der Geist der Gemeinschaft, sondern der Kampf ums Dasein hat diese Menschen-  massen zusammengefügt. ... Eine große, eine entscheidungsvolle Aufgabe steht da  vor uns. Diese Aufgabe heißt: Pfarrfamilie auf Grund der kleineren Pfarrgemein-  de. Wo immer es möglich ist, ... wo kirchlich ein Neues zu schaffen ist, da sollte  20  E. Gatz, Vom Ende des Ersten Weltkriegs bis zum nationalsozialistischen Kirchenkampf. In:  Ders. (Hrsg.), Geschichte des kirchlichen Lebens. Bd. 4: Der Diözesanklerus, Freiburg 1994,  S. 147-167.  21  In diesem Zusammenhang verloren vor allem die bis 1914 so dominanten katholischen  Vereine an Bedeutung. S. dazu exemplarisch Th. Scharf, Katholische Kirche und Bistum  Hildesheim im Spiegel der ‚Hannoverschen Volks-Zeitung‘ von 1918-1933. Osnabrück,  i  Univ., Staatsexamensarbeit 1986, Teil 1, S. 56f.IDIEG moderne
Girofßstadt 1ST kein naturgewachsenes Gebilde menschlicher Gemeinschaft. S1e ISt
das Ergebnis der individualistisch-kapitalistischen Wirtschaft der Neuzeiıt. Niıicht
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das Ziel se1ln: nıcht die Riesenpfarrei, sondern die kleinere, lebendigere Gemeinde,
nicht das grofßse majestätische Gotteshaus, sondern die künstlerisch schöne, kleine-
IC, aber KircheKatholisches Leben im Wandel  325  das Ziel sein: nicht die Riesenpfarrei, sondern die kleinere, lebendigere Gemeinde,  nicht das große majestätische Gotteshaus, sondern die künstlerisch schöne, kleine-  re, aber warme Kirche. ...  Noch einsamer als der Katholik der Großstadt steht der Katholik in der Diaspora  da. Was nützen ihm majestätische Kirchen, die er erst nach stundenlangen Wegen  und schweren Mühen erreichen kann. Er bedarf ganz besonders jener Kraft und  Stütze, die die Bindung mit Glaubensbrüdern in der familienhaften Gemeinschaft  der Pfarrgemeinde bietet. ... Deshalb muß gerade für die Diaspora die Losung  heißen: viele kleine Kirchen und viele einzelne Seelsorgestellen.”?  Tatsächlich wurde dieses Seelsorge-Prinzip im Bistum Hildesheim auch um-  gesetzt: Allein im Bereich der Stadt Hannover verdoppelte sich die Zahl der  Gottesdienstmöglichkeiten von 1918 bis 1933 auf 16. Bei deren Einrichtung  entschied man sich immer für die preisgünstigste Möglichkeit: Nur zwei der  acht neuen Kapellen und Kirchen waren reine Neubauten, die übrigen Um-  bauten bestehender Gebäude.?? Verbunden mit diesem institutionell-struktu-  rellen Ausbau — der natürlich auch den sozial-caritativen Bereich umfaßte —  war die Bestellung weiterer Seelsorger, hatte die Relation Priester : Gläubige in  Hannover doch um 1910 noch ungünstige 1 : 1.800 betragen — eine Zahl, die  weit über dem Bistumsdurchschnitt von 1 : 1.000 lag; zum Vergleich: vor dem  Kulturkampf hatte das Verhältnis noch bei 1 : 500 gelegen.*  Wie vielschichtig die seelsorgliche Arbeit gerade in dieser Zeit war, möchte  ich gerne an einem konkreten Fallbeispiel verdeutlichen: anhand der Kurzbio-  graphie Dr. Wilhelm Maxens, über dessen Leben und Wirken wir — nicht  *” K. Algermissen, Kirche und Gegenwart. Besinnliches zur heutigen religiös-kulturellen Lage,  Celle 1946, S. 218-220. Dieselben Gedanken finden sich auch schon in einem früheren  Aufsatz: K. Algermissen, Die Kleine Kirche? In: Priesterjahrheft des Bonifatiusvereins für  1929. Paderborn 1929, S. 61-67.  23  24  Scharf, Bistum im Spiegel (wie Anm. 21), S. 43-55.  E. Gatz, Von der Beilegung des Kulturkampfs bis zum Ende des Ersten Weltkriegs. In: E.  Gatz (Hrsg.), Geschichte des kirchlichen Lebens. Bd. 4: Der Diözesanklerus, Freiburg 1994,  S. 125—146, hier: S. 138; Ders., Kulturkampf bis Erster Weltkrieg (wie Anm. 20), S. 166.  Die heutige Relation Priester : Gläubige liegt bei ca. 1:1250, wobei allerdings auch die  inzwischen 125 Ruhestandsgeistlichen sowie die in der Bistumsverwaltung oder in anderen  Bereichen außerhalb der normalen Pfarrseelsorge tätigen Priester mitgezählt sind; schon bei  Abzug der Ruhestandsgeistlichen verschiebt sich die Relation auf 1:1.600, bei zusätzlicher  Berücksichtigung der beurlaubten Diözesanpriester auf 1:1.710 — und das bei einem insge-  samt hohen Altersdurchschnitt des Hildesheimer Diözesanklerus; S. Schematismus der Di-  özese Hildesheim 1994. Hrsg. vom Bischöflichen Generalvikariat Hildesheim, Hildesheim  1994.och einsamer als dCI' Katholik der Großstadt steht der Katholik in der Dıiaspora
da Was nutzen ihm majestätische Kırchen, die IST nach stundenlangen egen
und schweren Mühen erreichen kann. Er bedarf SaNz besonders Jjener Kraft un
Stütze, die die Bindung miıt Glaubensbrüdern in der familienhaften Gemeinschaft
d€l' Pfarrgemeinde bietet.Katholisches Leben im Wandel  325  das Ziel sein: nicht die Riesenpfarrei, sondern die kleinere, lebendigere Gemeinde,  nicht das große majestätische Gotteshaus, sondern die künstlerisch schöne, kleine-  re, aber warme Kirche. ...  Noch einsamer als der Katholik der Großstadt steht der Katholik in der Diaspora  da. Was nützen ihm majestätische Kirchen, die er erst nach stundenlangen Wegen  und schweren Mühen erreichen kann. Er bedarf ganz besonders jener Kraft und  Stütze, die die Bindung mit Glaubensbrüdern in der familienhaften Gemeinschaft  der Pfarrgemeinde bietet. ... Deshalb muß gerade für die Diaspora die Losung  heißen: viele kleine Kirchen und viele einzelne Seelsorgestellen.”?  Tatsächlich wurde dieses Seelsorge-Prinzip im Bistum Hildesheim auch um-  gesetzt: Allein im Bereich der Stadt Hannover verdoppelte sich die Zahl der  Gottesdienstmöglichkeiten von 1918 bis 1933 auf 16. Bei deren Einrichtung  entschied man sich immer für die preisgünstigste Möglichkeit: Nur zwei der  acht neuen Kapellen und Kirchen waren reine Neubauten, die übrigen Um-  bauten bestehender Gebäude.?? Verbunden mit diesem institutionell-struktu-  rellen Ausbau — der natürlich auch den sozial-caritativen Bereich umfaßte —  war die Bestellung weiterer Seelsorger, hatte die Relation Priester : Gläubige in  Hannover doch um 1910 noch ungünstige 1 : 1.800 betragen — eine Zahl, die  weit über dem Bistumsdurchschnitt von 1 : 1.000 lag; zum Vergleich: vor dem  Kulturkampf hatte das Verhältnis noch bei 1 : 500 gelegen.*  Wie vielschichtig die seelsorgliche Arbeit gerade in dieser Zeit war, möchte  ich gerne an einem konkreten Fallbeispiel verdeutlichen: anhand der Kurzbio-  graphie Dr. Wilhelm Maxens, über dessen Leben und Wirken wir — nicht  *” K. Algermissen, Kirche und Gegenwart. Besinnliches zur heutigen religiös-kulturellen Lage,  Celle 1946, S. 218-220. Dieselben Gedanken finden sich auch schon in einem früheren  Aufsatz: K. Algermissen, Die Kleine Kirche? In: Priesterjahrheft des Bonifatiusvereins für  1929. Paderborn 1929, S. 61-67.  23  24  Scharf, Bistum im Spiegel (wie Anm. 21), S. 43-55.  E. Gatz, Von der Beilegung des Kulturkampfs bis zum Ende des Ersten Weltkriegs. In: E.  Gatz (Hrsg.), Geschichte des kirchlichen Lebens. Bd. 4: Der Diözesanklerus, Freiburg 1994,  S. 125—146, hier: S. 138; Ders., Kulturkampf bis Erster Weltkrieg (wie Anm. 20), S. 166.  Die heutige Relation Priester : Gläubige liegt bei ca. 1:1250, wobei allerdings auch die  inzwischen 125 Ruhestandsgeistlichen sowie die in der Bistumsverwaltung oder in anderen  Bereichen außerhalb der normalen Pfarrseelsorge tätigen Priester mitgezählt sind; schon bei  Abzug der Ruhestandsgeistlichen verschiebt sich die Relation auf 1:1.600, bei zusätzlicher  Berücksichtigung der beurlaubten Diözesanpriester auf 1:1.710 — und das bei einem insge-  samt hohen Altersdurchschnitt des Hildesheimer Diözesanklerus; S. Schematismus der Di-  özese Hildesheim 1994. Hrsg. vom Bischöflichen Generalvikariat Hildesheim, Hildesheim  1994.Deshalb MUu: gerade für die Dıaspora die Losung
heißen: viele kleine Kirchen un viele einzelne Seelsorgestellen.“

Tatsächlich wurde dieses Seelsorge-Prinzip 1im Bıstum Hiıldesheim auch
gCSCIZC Allein 1m Bereich der Stadt Hannover verdoppelte sıch die Zahl der
Gottesdienstmöglichkeiten VO  ] 1918 bis 1933 auf Be1l deren Einrichtung
entschied Inan siıch immer für die preisgünstigste Möglichkeit: Nur ZWel der
acht Kapellen und Kirchen reine Neubauten, die übrigen Um-
bauten bestehender Gebäude.® Verbunden mıiıt diesem institutionell-struktu-
rellen Ausbau der natürlich auch den sozlial-caritativen Bereich umfa{te
Wr die Bestellung weıterer Seelsorger, hatte die Relation Priester Gläubige iın
Hannover doch I10 och ungünstige 1.800 betragen eine Zahl: die
weIlt ber dem Bistumsdurchschnitt VO  - 1.000 lag; ZU Vergleich: VOT dem
Kulturkampf hatte das Verhältnis och bei 500 gelegen.““

Wıe vielschichtig die seelsorgliche Arbeit gerade in dieser Zeıt WAalIl, möchte
iıch einem konkreten Fallbeispiel verdeutlichen: anhand der Kurzbio-
graphie Dr. Wiılhelm Maxenss, ber dessen Leben un Wirken WITr nıcht

272 Algermissen, Kirche und Gegenwart. Besinnliches ZU[LE heutigen religiös-kulturellen Lage,
Celle 1946, Z FA Dieselben Gedanken finden sıch uch schon In einem früheren
Aufsatz: Algermissen, Die Kleine Kirche? In Priesterjahrheft des Bonifatiusvereins für
1929 Paderborn 1929 6167
Scharf, Bıstum 1Im Spiegel (wie Anm 21 43—55

Gatz, Von der Beilegung des Kulturkampfs bis Z nde des Ersten Weltkriegs. In
(43atz (Hrse‘); Geschichte des kirchlichen Lebens. Der Diözesanklerus, Freiburg 1994;,

125146 hier: Ders., Kulturkampf bis Erster Weltkrieg (wie Anm 20), 166
Die heutige Relation Priester Gläubige liegt bei wobei allerdings auch die
inzwischen 125 Ruhestandsgeistlichen sSOWwle die in der Bistumsverwaltung der in anderen
Bereichen außerhalb der normalen Pfarrseelsorge tätıgen Priester mitgezählt sind; schon bei
Abzug der Ruhestandsgeistlichen verschiebt sich die Relation auf bei zusätzlicher
Berücksichtigung der beurlaubten Dıözesanpriester auf un! das bei einem INSgeE-
Samnıtc hohen Altersdurchschnitt des Hildesheimer Diözesanklerus:; Schematismus der E<
Ozese Hildesheim 1994 Hrsg. VO. Bischöflichen Generalvikariat Hildesheim, Hildesheim
994



324 Thomas Scharf- Wrede

zuletzt durch seine jer ıIn der Dombibliothek befindliche Autobiographie
recht UL unterrichtet sind.“? 867 in Hildesheim geboren, studierte Maxen
ach dem Besuch des Bischöflichen Gymnasıums Josephinum in Rom heo-
logie, wurde OIt ZU: Doktor der Theologie un Philosophie promovıert und
kam 895 ach Hannover: als Kaplan St Marıen, einer sich geradezu
explosionsartig entwickelnden Arbeitergemeinde 1im Norden Hannovers. SC

Mitbrüder übrigensZ als S1e iıh das Mal sahen, r ug
doch ach römischer Sıitte Talar ‚ also nıcht die el übliche Soutanelle|
un schien ihnen für alles geelgnet NUr nıcht für die Gemeindearbeit... och
dem WAar nıcht S Wilhelm Maxen übernahm seinen AT In der alltäglichen,
normalen Pfarrseelsorge, 1m Religionsunterricht un 1ın der Vereinsarbeit. Dar-
ber hinaus betätigte sıch 1n der Schriftleitung der „Hannoverschen Volks-
zeitung‘, der lokalen katholischen Tageszeitung: In ıhr sah GE eın probates Mittel,
die Katholiken „zZusammenzuhalten“ un YVAUE gemeinsamen Eintreten für die
Rechte ihrer Kirche motivleren. 1905 übernahm Maxen die Leitung des
neugegründeten Carıtasverbands Hannover, der sıch nıcht zuletzt durch se1ın
axens| umtriebiges sozlalpolitisches Engagement In erstaunlich schneller
Zeit etablieren un der bis dahin üblichen Pfarrcaritas zahlreiche Aufgaben
abnehmen konnte: heute würde INnan 1ın diesem Zusammenhang vielleicht VoO  S

einer „Professionalisierung der Seelsorge und Sozialarbeit“ sprechen. ach rel
Jahren wechselte zurück In die Pfarrseelsorge, wurde zunächst Pfarrer 1ın
Linden (St Godehard) una 1917 ın der bereits erwähnten St Marien-
gemeinde.““ Hıer „modernisierte“ die seelsorgliche Arbeit gewissermaßen
VO  ] Grund auf: durch die Anstellung einer hauptamtlichen deelsorge-
helferin der ersten 1n uUuNnserem Bıstum überhaupt die Aktivierung VO  aD

Latenmitarbeitern ELTW 7ABHE Betreuung Gemeindemitglieder, die Ein-
führung einer umfassenden Pfarrkartei, 1ın der alle MNUr irgend möglichen
und für die seelsorgliche Arbeit verwendbaren Daten ZUSAMMENLIUG, oder auch
die Verpflichtung seiner Kapläne ZUTLC Erstellung VO  . Tagesberichten, die ann
regelmäßig gemeinsam besprochen wurden.

25 Zu ihm VOTL allem Wothe, Wıiılhelm Maxen Wegbereiter moderner Grofßstadtseelsorge.Hildesheim 1962; Scharf-Wrede, Weltklerus WwWI1e Anm 2): 4—4 8; Raffert, Für Hıl-
esheim und das entrum 1m Deutschen Reichstag: Maxen, Offenstein und die anderen,
1n: Hildesheimer Jahrbuch 1996), 103—148

26 St. Marıa 1890 1990 Festschrift der Katholischen Kirchengemeinde St. Maria Hannover-
Nord, hrsg. VO  ; der Kirchengemeinde, Hannover 1990



Katholisches Leben IM Wandel 325
u den zahlreichen VoO  . Pfarrer Maxen gESECIZLEN Akzenten gehörte

auch eiıne Haus- un Kapellenmission 1m direkten Anschlufß den großen
deutschen Katholikentag iın Hannover 1im Jahr 924 Kirchenentfremdung hielt
CT nämlich nıcht unbedingt für eline ewußte Entscheidung die Kirche,
sondern eher für einen Ausdruck der Bequemlichkeit un Gleichgültigkeit
OIaus CT folgerte, da{s sich ann eben die Kirche selbst auf den Weg machen
MAHSSC Dazu gehörte auch die Gründung eines Gemeindeblattes mMIt Veranstal-
tungshinweisen, Informationen über das Geschehen 1im Bıstum un In der
Weltkirche SOWI1e unterhaltende Artikel; die ‚Grüfse AaUus der Marıiıengemeinde“
fanden bis ihrem Verbot durch die Nationalsozialisten einen reißenden
Absatz.

Diese systematislierte und dennoch keinesfalls verbürokratisierte, sondern
lebendige orm der Seelsorge konnte im Bıstum Hildesheim auch ıIn der Beit
des Uritten Reiches beibehalten werden. Eın Beispiel hierfür ware ELTW:;
der 1944 durch die Nationalsozialisten angeblich defaitistischer uße-
IUNgCh hingerichtete Pfarrer Joseph Müller, der seine Kıirche, seine Gemeinde,
bewußÖt „offen“ hielt, der sich mIıt großem Nachdruck für all das einsetzte, Wds
VOT 933 selbstverständlich SCWESCH Wlr also für eine intensive kirchli-
che Jugendarbeit und eın konfessionell gebundenes Schulwesen, Ja, der dar-
ber hinaus Fremd- und Z/wangsarbeiter In se1in seelsorgliches Iun WwW1e auch in
das gemeindliche Leben miteinbezog.“

Gleichermaßen der „Analyse des Ist-Standes“ WI1€e einer „Ziel-Skizzierung“
seelsorglicher Arbeit diente die Hildesheimer UDıözesansynode des Jahres 1937
In einem Einleitungs-Referat skizzierte der In anderem Zusammenhang be-
reits erwähnte Professor Algermissen die aktuelle Pastoral:

„Seelsorge ISt Schaffung VO  } geistigem Leben Geistiges Leben kann nıcht mecha-
nısch gemacht, nicht durch Urganisationen maschinenmäßig fabriziert werden.Katholisches Leben im Wandel  525  Zu den zahlreichen von Pfarrer Maxen gesetzten neuen Akzenten gehörte  auch eine Haus- und Kapellenmission im direkten Anschluß an den großen  deutschen Katholikentag in Hannover im Jahr 1924: Kirchenentfremdung hielt  er nämlich nicht unbedingt für eine bewußte Entscheidung gegen die Kirche,  sondern eher für einen Ausdruck der Bequemlichkeit und Gleichgültigkeit —  woraus er folgerte, daß sich dann eben die Kirche selbst auf den Weg machen  müsse... Dazu gehörte auch die Gründung eines Gemeindeblattes mit Veranstal-  tungshinweisen, Informationen über das Geschehen im Bistum und in der  Weltkirche sowie unterhaltende Artikel; die „Grüße aus der Mariengemeinde“  fanden bis zu ihrem Verbot durch die Nationalsozialisten einen reißenden  Absatz.  Diese systematisierte und dennoch keinesfalls verbürokratisierte, sondern  lebendige Form der Seelsorge konnte im Bistum Hildesheim auch in der Zeit  des sogen. Dritten Reiches beibehalten werden. Ein Beispiel hierfür wäre etwa  der 1944 durch die Nationalsozialisten wegen angeblich defaitistischer Äuße-  rungen hingerichtete Pfarrer Joseph Müller, der seine Kirche, seine Gemeinde,  bewußt „offen“ hielt, der sich mit großem Nachdruck für all das einsetzte, was  vor 1933 selbstverständlich gewesen war — also u.a. für eine intensive kirchli-  che Jugendarbeit und ein konfessionell gebundenes Schulwesen, ja, der dar-  über hinaus Fremd- und Zwangsarbeiter in sein seelsorgliches Tun wie auch in  das gemeindliche Leben miteinbezog.”  Gleichermaßen der „Analyse des Ist-Standes“ wie einer „Ziel-Skizzierung“  seelsorglicher Arbeit diente die Hildesheimer Diözesansynode des Jahres 1937.?  In einem Einleitungs-Referat skizzierte der in anderem Zusammenhang be-  reits erwähnte Professor Algermissen die aktuelle Pastoral:  „Seelsorge ist Schaffung von geistigem Leben. Geistiges Leben kann nicht mecha-  nisch gemacht, nicht durch Organisationen maschinenmäßig fabriziert werden. ...  Ein Seelsorger, der Führer seiner Gemeinde ist, begnügt sich nicht mit der abwarten-  den Seelsorge, sondern gleicht der Mutter, die die Sorge für ihre Kinder nicht zur  Ruhe kommen läßt, die ihr eigenes Wohl, ihre Gesundheit, ihre Bequemlichkeit für  nichts achtet, wenn es sich um die Rettung der Kinder handelt. ...“??  27  Th. Scharf-Wrede, Joseph Müller — Priester in schwerer Zeit. Eine Skizze seines Lebens,  Hildesheim 1994.  28  Kernfragen zeitnaher Seelsorge. Pastoralreferate der Hildesheimer Diözesansynode 1937 nebst  Protokollen und Synodaldekreten, hrsg. vom Bischöflichen Generalvikariat Hildesheim, Han-  29  nover [1937]. Vgl. hierzu ausführlich Bistumsarchiv Hildesheim, G II (neu) 61, 62.  K. Algermissen, Die Wege der heutigen Seelsorge. in: Kernfragen (wie Anm. 28), S. 14-40,  hier: S21Eın Seelsorger, der Führer seiner (Gsemeinde SE begnügt sich nıcht miıt der abwarten-
den Seelsorge, sondern gleicht der Mutter, die die orge für hre Kinder nıcht ZUHT:
Ruhe kommen Läfst, die ihr eigenes Wohl, hre Gesundheit, hre Bequemlichkeit für
nichts achtet, WCNnN sich die Kettung der Kinder handelt. T S29

27 Ih Scharf-Wrede, Joseph Müller Priester in schwerer Zeit. Eine Skizze seines Lebens,
Hildesheim 1994

285 Kernfragen zeitnaher Seelsorge. Pastoralreferate der Hildesheimer Nıözesansynode 1957 nebst
Protokollen und Synodaldekreten, hrsg. VO Bischöflichen Generalvikariat Hildesheim, Han-

29
1937| Vgl hierzu ausführlich Bistumsarchiv Hildesheim, {1 (neu) 61,

Algermissen, Die Wege der heutigen Seelsorge. 1N: Kernfragen (wie Anm 28), 14-40,
hier Z
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Ausdrücklich wI1es Algermissen auf die für jede seelsorgliche/kirchliche Arbeit
zentrale Bedeutung der Eucharistie hin

„Die Forderung, da{s liturgische Neuerungen den Gläubigen nicht VO  } aufßsen
her aufgedrängt werden dürfen, sondern Anregung un:! Pflege des Seelsor-
SCIS im 'olk wachsen mussen, oilt auch hinsichtlich d€l' Art des Mitbetens un
Miıtsingens der Mefßgebete und Medißgesänge.326  Thomas Scharf Wrede  Ausdrücklich wies Algermissen auf die für jede seelsorgliche/kirchliche Arbeit  zentrale Bedeutung der Eucharistie hin:  „Die Forderung, daß liturgische Neuerungen den Gläubigen nicht von außen  her aufgedrängt werden dürfen, sondern unter Anregung und Pflege des Seelsor-  gers im Volk wachsen müssen, gilt auch hinsichtlich der Art des Mitbetens und  Mitsingens der Meßgebete und Meßgesänge. ... In allen Stillmessen, auch an den  Sonn- und Feiertagen, ferner bei den Segensandachten, Prozessionen, Wallfahr-  ten, Heiligen Stunden möge bei Gesang und Gebet ausschließlich die deutsche  Sprache gepflegt werden.“°  In diesem Zusammenhang warb er auch noch einmal für eine möglichst frühe  Erstkommunion wie überhaupt für einen möglichst intensiven Sakra-  mentenempfang.*'  Unter ihrem Leitthema „Kernfragen zeitnaher Seelsorge“ beschäftigte  sich die Synode mit eigentlich allen pastoralen Themenfeldern: steckte u.a.  die in Stadt und Land unterschiedlichen kirchlichen Rahmenbedingungen ab,  problematisierte die Standesseelsorge — wobei ihr Interesse vor allem den Män-  nern und Jugendlichen galt —, stellte eine Art „Predigt-Anforderungskatalog“  auf und analysierte auch sehr ausführlich die außerordentliche Seelsorgsarbeit;  Katholische Aktion, Laienapostolat, Exerzitien mögen hier als Stichworte ge-  nügen.  Eigens thematisiert wurde die „Seelsorge an der ‚Wandernden Kirche‘“. Der  Gieboldehäuser Pfarrer Muth führte diesbezüglich u.a. aus:  „Ist die Jugendseelsorge heute besonders wichtig und mühevoll, so gilt das vor  allem für die Arbeit an den Jugendlichen beiderlei Geschlechts, die von den staat-  lichen Einrichtungen des Arbeitsdienstes, der Landhilfe und des Landjahres erfaßt  werden. Für diese sind wir Priester genauso verantwortlich wie für unsere übrigen  Pfarrkin}der.  Sind diese Lager weit entfernt von der Kirche, wie es in unserer Diözese  fast Regel ist, so ist in der Nähe des Lagers in einem Schulzimmer oder Wirtshaus,  wenn irgend möglich alle 14 Tage, Gottesdienst einzurichten, wozu regelmäßig  einzuladen ist und wobei auf die Lebensverhältnisse der Jugendlichen und auf  Heimatsitten Rücksicht genommen werden muß. ...°  30  Eba S27  37  Vgl. dazu auch E. Riebartsch, Gestaltung des Gottesdienstes und gottesdienstliche Hand-  lungen. Ebd., S. 66-71.  ” A. Muth, Die Seelsorge an der ‚Wandernden Kirche‘. Ebd., S. 249-253.In allen Stillmessen, auch den
ONN- un Felertagen, ferner bei den Segensandachten, Prozessionen, Wallfahr-
CCH,; Heiligen Stunden mOoge bei Gesang un: Gebert ausschlief{fslich die deutsche
Sprache gepflegt werden.“>°

In diesem Zusammenhang warb GE auch och einmal für eine möglichst frühe
Erstkommunion WwW1e überhaupt für einen möglichst intensıven Sakra-
mentenempfang.”

Unter ihrem Leitthema „Kernfragen zeitnaher Seelsorge” beschäftigte
sıch die Synode mıiıt eigentlich allen pastoralen Themenfeldern: steckte ä
die in Stadt un Land unterschiedlichen kirchlichen Rahmenbedingungen aD,;
problematisierte die Standesseelsorge wobe!l ihr Interesse VOTL allem den Män-
ern un Jugendlichen galt stellte eine Art „Predigt-Anforderungskatalog”
auf und analysierte auch sehr ausführlich die aufßserordentliche Seelsorgsarbeit;
Katholische Aktion, Lalenapostolat, Exerzitien moögen 1er als Stichworte C
nugen.

Figens thematisiert wurde die „Seelsorge der ‚Wandernden Kirche‘“ Der
Gieboldehäuser Pfarrer Murth führte diesbezüglich AT  ®

„Ist die Jugendseelsorge heute besonders wichtig un mühevoll, gilt das VOT

allem für die Arbeit den Jugendlichen beiderlei Geschlechts, die VO  - den at-
lichen Einrichtungen des Arbeitsdienstes, der Landhilfe un: des Landjahres erfafßt
werden. Für diese sind WITLr Priester SCHAUSO verantworrtlich WI1e für MSCTE übrigen
Pfarrkin}der.326  Thomas Scharf Wrede  Ausdrücklich wies Algermissen auf die für jede seelsorgliche/kirchliche Arbeit  zentrale Bedeutung der Eucharistie hin:  „Die Forderung, daß liturgische Neuerungen den Gläubigen nicht von außen  her aufgedrängt werden dürfen, sondern unter Anregung und Pflege des Seelsor-  gers im Volk wachsen müssen, gilt auch hinsichtlich der Art des Mitbetens und  Mitsingens der Meßgebete und Meßgesänge. ... In allen Stillmessen, auch an den  Sonn- und Feiertagen, ferner bei den Segensandachten, Prozessionen, Wallfahr-  ten, Heiligen Stunden möge bei Gesang und Gebet ausschließlich die deutsche  Sprache gepflegt werden.“°  In diesem Zusammenhang warb er auch noch einmal für eine möglichst frühe  Erstkommunion wie überhaupt für einen möglichst intensiven Sakra-  mentenempfang.*'  Unter ihrem Leitthema „Kernfragen zeitnaher Seelsorge“ beschäftigte  sich die Synode mit eigentlich allen pastoralen Themenfeldern: steckte u.a.  die in Stadt und Land unterschiedlichen kirchlichen Rahmenbedingungen ab,  problematisierte die Standesseelsorge — wobei ihr Interesse vor allem den Män-  nern und Jugendlichen galt —, stellte eine Art „Predigt-Anforderungskatalog“  auf und analysierte auch sehr ausführlich die außerordentliche Seelsorgsarbeit;  Katholische Aktion, Laienapostolat, Exerzitien mögen hier als Stichworte ge-  nügen.  Eigens thematisiert wurde die „Seelsorge an der ‚Wandernden Kirche‘“. Der  Gieboldehäuser Pfarrer Muth führte diesbezüglich u.a. aus:  „Ist die Jugendseelsorge heute besonders wichtig und mühevoll, so gilt das vor  allem für die Arbeit an den Jugendlichen beiderlei Geschlechts, die von den staat-  lichen Einrichtungen des Arbeitsdienstes, der Landhilfe und des Landjahres erfaßt  werden. Für diese sind wir Priester genauso verantwortlich wie für unsere übrigen  Pfarrkin}der.  Sind diese Lager weit entfernt von der Kirche, wie es in unserer Diözese  fast Regel ist, so ist in der Nähe des Lagers in einem Schulzimmer oder Wirtshaus,  wenn irgend möglich alle 14 Tage, Gottesdienst einzurichten, wozu regelmäßig  einzuladen ist und wobei auf die Lebensverhältnisse der Jugendlichen und auf  Heimatsitten Rücksicht genommen werden muß. ...°  30  Eba S27  37  Vgl. dazu auch E. Riebartsch, Gestaltung des Gottesdienstes und gottesdienstliche Hand-  lungen. Ebd., S. 66-71.  ” A. Muth, Die Seelsorge an der ‚Wandernden Kirche‘. Ebd., S. 249-253.Sind diese ager weIlt entfernt VO  - der Kirche, WI1e in UMSCIET 1özese
fast Regel ISt;, Ist in der Nähe des Lagers in einem Schulzimmer oder Wirtshaus,
WECINN irgend möglich alle 14 Tage: (Gottesdienst einzurichten, WOZU regelmäfßig
einzuladen 1St un wobe! auf die Lebensverhältnisse der Jugendlichen und auf
He1imatsıtten Rücksicht 1995001 werden MU:

30 Ebd.,
Vgl dazu auch Riebartsch, Gestaltung des Gottesdienstes und gottesdienstliche Hand-
lungen. Ebd., 667

Z Muth, Die Seelsorge der ‚Wandernden Kirche‘. Ebd., 249253
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19537 gab 1im Bıstum Hildesheim rund Arbeitsdienstlager, S Landjahr-
heime SOWIE eine beträchtliche Zahl Landhelfern
immerhin Katholiken.

UÜbrigens erlie{ß Bischof Machens 1m Nachgang dieser Synode auch eine
eitc Kleider- un Verkehrmittelsordnung für seinen Diözesanklerus. Danach
mulflste „die Kleidung der priesterlichen Würde entsprechen und den Geistli-
chen als solchen leicht erkennen lassen. C355

Und hinsichtlich der Benutzung VO  . Kraftfahrzeugen ordnete CT

„Allen Geistlichen, d1e Kraftwagen I )ienst- oder Privatwagen fahren, 1STt
StrenNg UNtErsagt, weibliche Personen, einschliefßlich der Gemeindehelferinnen,
Pfarrhaushälterinnen un: auch der eigenen Angehörigen, im Kraftwagen mMItzu-
nehmen, WE nıcht eın zwingender Grund entschuldigt un mehrere Personen

CC34zugleich mitfahren. Jedes Ärgernis MUu überdies ausgeschlossen se1In.

So sehr WIr auch heute ber diese Bestimmung schmunzeln mögen die prak-
tische Arbeit VOTL ÖOrt, gerade iın der Dıiaspora, wurde durch sS1e nıcht gerade
erleichtert.

EIf Jahre spater, ın der Weihnachtswoche des Jahres 1948, LTrat 1n Duderstadt
eine neuerliche Hildesheimer Diözesansynode VOTL dem Hınter-
grund der kriegsbedingten Vertreibung Millionen Deutscher IN den (Ost-
gebieten und der starken Binnenwanderung sicherlich C112 richtiger Schritt.
Auf iıhr bemerkte der schon bekannte Konrad Algermissen u.

3) Was 388N in der Predigt Not UL St, da{ß WITL einem relig1ös durchaus unwI1issen-
den, aber gleichzeitig verbildeten Geschlecht die ewigen W.ahrheiten ın vertiefter,
aber auch verständlicher Form darbieten, da{fß WIr NUrTr wenig religiösen Kennt-
nıssen VOoOraussetzen un den Weg VO Glauben 1INSs Leben, 1Ns heutige Leben Ze1-
pen: ”

Ahnlich außerte siıch Pater Kurt Dehne „Die Stellung der Kirche 1im öffentli-
chen Leben ISt verändert. Dadurch ISt eine Änderung in den Formen ihres
Wirkens bedingt.‘ Woraus DE wiederum schlufsfolgerte: „Zwangsläufig ergibt
33 Bischöflicher Erlaß ZULE Kleidung des Klerus SOWIl1e ZUL Benutzung VO Verkehrsmitteln. Ebd.,

293—296, hier: 293
34 Ebd., 296
45 Algermissen, Die seelsorgliche Lage der Gegenwart un: uUuNseTITE grundlegenden Aufga:

ben. In: {Dıie Referate der Hildesheimer Diözesansynode VO D7 30 Dezember 1948 \ Hıl-
esheım 1950, eft 1) 120 ıer
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siıch daher eine teilweise Verlagerung der Verantwortung VO  e} der kirchlichen
‘36Führung auf die Gläubigen.

Es annn dieser Stelle nıcht darum gehen, die seelsorglich-pastoralen Neu-
gewichtungen der Jahre VO Ende des /welten Weltkriegs bis Z /weiten
Vatikanischen Konzil auch 1U annähernd beschreiben. Allein bis 1948
kamen 400.000 Katholiken NECUu 1Ns Bıstum Hildesheim, deren Integration
natürlich erhebliche Probleme bereitete: beredten Aufschlufs darüber geben
VOT allem die Visitationsvorberichte. Bemühungen der Bistumsleitung
Berücksichtigung der konfessionellen Gegebenheiten bei der Eınwelsung der
Heimatvertriebenen hatten keinen Erfolg, vielen Orten NOt-
kirchen errichtet wurden, W1e auch die Evangelischen Landeskirchen eigene
Gotteshäuser ZVerfügung stellten das (Giemeinde- und Kirchensystem wurde
gerade ın den 1950/60er Jahren immer dichter geknüpft.””

„Außerer“ un „innerer” Neuaufbau der Kirche VO  e} Hildesheim gingen
and 1n Hand, WOZU auch das bistumsweite Engagement die Wieder-
einrichtung der Bekenntnisschule als Regelschule, die verschiedenen reg10Na-
len Katholikentage un VOTL allem der großse Deutsche Katholikentag 1962 1n
Hannover beitrugen.”“

Fundamentale Veränderungen erfuhr das Bıstum Hildesheim bzw. die Seel-
1n eben diesem Bıstum durch das /weıte Vatikanische Konzil n

SOWIl1e die darauf aufbauende Diözesansynode 968/69.” Dıiese Wal

eine „Synode Stals”, der WI1e CS 1im Einladungsschreiben Bischof
Heinrich Marıa Janssens ausdrücklich hiefß „alle Gillieder des Gottesvolkes
A dem Bistum“ mitarbeiten sollten:; W ds durch die gleichberechtigte Miıtwir-
kung VO  z Geistlichen und Latien faktisch auch geschah.

Dehne, Männerseelsorge. Ebd., Hefrt 2) /-18,; 1er
Damıit verbunden WAar uch ein intensiver institutioneller Ausbau: 947 gab 1Im Bıstum
Hildesheim 1351 Kuratlen, 954 schon 209 H- Aschoff, 1Öözese Hildesheim. In
(Gatz (Hrsg.), Pfarr- un Gemeindeorganisation. Studien ihrer Entwicklung In Deutsch-
land, ÖOsterreich un! der Schweiz selit dem nde des Jahrhunderts, Paderborn 1987/,
111—128,; hier: 126

30 Zur Entwicklung des Bıstums Hildesheim ach 945 H Aschoff, Die katholische
Kirche in Niedersachsen ach 945 1ın ahrbuch der Gesellschaft für nıedersächsische Kır-
chengeschichte Y1 (1993), SA 1238 SOWIle exemplarisch Ders., Um des Menschen willen.
Die Entwicklung der katholischen Kirche In der Kegion Hannover, Hildesheim 1983

39 Zum Verlauf des IL Vatikanum kurzgefaist Jedin, Kleine Konziliengeschichte. Freiburg
12/-1/5:; Z T’heologie dieses Konzzils VOTI allem die entsprechenden Ergän-

zungsbände des K Zur Hildesheimer Diözesansynode Diözesansynode Hildesheim
Bde., hrsg. VOoO Bischöflichen Generalvikariat, Hildesheim
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Wichtig für UNSGIEN Z/usammenhang, also die rage ach der Entwicklung
der Seelsorge 1m Bıstum Hildesheim, Wr TEr VOL allem die Kommission
„Glaubensverkündigung Okumenismus“ Nüchtern analysierte diese zunächst
die gegenwärtige Situation:

„Die Entwicklung der etzten Jahre innerhalb un! außerhalb der Kirche hat
einer Glaubenskrise geführt, W d nıcht ohne Folgen für die Verkündigung, beson-
ders die Predigt bliebKatholisches Leben im Wandel  529  Wichtig für unseren Zusammenhang, also die Frage nach der Entwicklung  der Seelsorge im Bistum Hildesheim, war hier vor allem die Kommission  „Glaubensverkündigung — Ökumenismus“. Nüchtern analysierte diese zunächst  die gegenwärtige Situation:  „Die Entwicklung der letzten Jahre innerhalb und außerhalb der Kirche hat zu  einer Glaubenskrise geführt, was nicht ohne Folgen für die Verkündigung, beson-  ders die Predigt blieb. ... Alte Schemata und Formeln einer unverständlich gewor-  denen Theologensprache, Vorbeireden an der religiösen Situation des Hörers, der  die Kirche als ‚unmodern‘ empfindet, unfähig, auf seine Nöte und Fragen zu ant-  worten. Die Folge sind oft resignierender Rückzug aus dem kirchlichen Leben,  Gleichgültigkeit oder Abfall. Dieser lautlose Emigrationsprozeß ist ein Alarmsi-  gna  Der Prediger muß den Menschen und seine Welt kennen, damit er die Heils-  botschaft aktuell verkünden und auf die heutigen Verhältnisse hin auslegen kann.  ... Nur so kann die Predigt zum personalen Glaubensakt beitragen, der die Ant-  wort an den rufenden Gott, nicht nur formale Anerkennung von Lehrsätzen ist.““  „Aggiornamento“, „Heutig-Werden“ von Kirche — um ein Wort von Papst  Johannes XXIII. aufzugreifen — war das Programm der Hildesheimer Synode.  Dies galt insbesondere hinsichtlich eines ökumenischen Miteinanders der Kir-  chen und Konfessionen:  „Wo immer es möglich ist, möge von den katholischen Christen — Priestern  und Laien — die Begegnung mit den Brüdern und Schwestern der anderen Kirchen  gesucht werden. Es genügt nicht mehr, daß wir als Christen bloß freundlich ne-  beneinander leben. Wir halten es für geboten, offen und unbefangen, ohne Auf-  «41  dringlichkeit, aufeinander zuzugehen.  Überlegungen, die uns heute — erfreulicherweise — vollkommen selbstverständ-  lich sind, die damals aber neu waren. Ich zitiere aus einem Bericht des Nord-  deutschen Rundfunks:  „Inmitten der Arbeit an vordringlichen Alltagsaufgaben gelangen der Synode  doch einige mutige Ausblicke auf die Zukunft. ... Ökumenisch richtete sich der  40  Glaubensverkündigung heute. Resolution der Kommission ‚Glaubensverkündigung —  Ökumenismus‘, in: Diözesansynode Hildesheim 1968/ 69 (wie Anm. 39), Bd. 2, S. 33-40,  41  hier. S. 33£.  Ökumenismus. Resolution der Kommission ‚Glaubensverkündigung — Ökumenismus‘, in:  Diözesansynode Hildesheim 1968/ 69 (wie Anm. 39), Bd. 2, S. 43—47, hier: S. 44.Alte Schemata un ormeln einer unverständlich OL-
denen T’heologensprache, Vorbeireden der religiösen Situation des Hörers, der
die Kirche als ‚unmodern‘ empfindet, unfähig, auf seine Nöte und Fragen AaNL-
wWorten Die Folge sind oft resignierender Rückzug aus dem kirchlichen Leben,
Gleichgültigkeit oder Abfall Dieser autlose Emigrationsproze{ß ISt eın Alarmsi-
onal.Katholisches Leben im Wandel  529  Wichtig für unseren Zusammenhang, also die Frage nach der Entwicklung  der Seelsorge im Bistum Hildesheim, war hier vor allem die Kommission  „Glaubensverkündigung — Ökumenismus“. Nüchtern analysierte diese zunächst  die gegenwärtige Situation:  „Die Entwicklung der letzten Jahre innerhalb und außerhalb der Kirche hat zu  einer Glaubenskrise geführt, was nicht ohne Folgen für die Verkündigung, beson-  ders die Predigt blieb. ... Alte Schemata und Formeln einer unverständlich gewor-  denen Theologensprache, Vorbeireden an der religiösen Situation des Hörers, der  die Kirche als ‚unmodern‘ empfindet, unfähig, auf seine Nöte und Fragen zu ant-  worten. Die Folge sind oft resignierender Rückzug aus dem kirchlichen Leben,  Gleichgültigkeit oder Abfall. Dieser lautlose Emigrationsprozeß ist ein Alarmsi-  gna  Der Prediger muß den Menschen und seine Welt kennen, damit er die Heils-  botschaft aktuell verkünden und auf die heutigen Verhältnisse hin auslegen kann.  ... Nur so kann die Predigt zum personalen Glaubensakt beitragen, der die Ant-  wort an den rufenden Gott, nicht nur formale Anerkennung von Lehrsätzen ist.““  „Aggiornamento“, „Heutig-Werden“ von Kirche — um ein Wort von Papst  Johannes XXIII. aufzugreifen — war das Programm der Hildesheimer Synode.  Dies galt insbesondere hinsichtlich eines ökumenischen Miteinanders der Kir-  chen und Konfessionen:  „Wo immer es möglich ist, möge von den katholischen Christen — Priestern  und Laien — die Begegnung mit den Brüdern und Schwestern der anderen Kirchen  gesucht werden. Es genügt nicht mehr, daß wir als Christen bloß freundlich ne-  beneinander leben. Wir halten es für geboten, offen und unbefangen, ohne Auf-  «41  dringlichkeit, aufeinander zuzugehen.  Überlegungen, die uns heute — erfreulicherweise — vollkommen selbstverständ-  lich sind, die damals aber neu waren. Ich zitiere aus einem Bericht des Nord-  deutschen Rundfunks:  „Inmitten der Arbeit an vordringlichen Alltagsaufgaben gelangen der Synode  doch einige mutige Ausblicke auf die Zukunft. ... Ökumenisch richtete sich der  40  Glaubensverkündigung heute. Resolution der Kommission ‚Glaubensverkündigung —  Ökumenismus‘, in: Diözesansynode Hildesheim 1968/ 69 (wie Anm. 39), Bd. 2, S. 33-40,  41  hier. S. 33£.  Ökumenismus. Resolution der Kommission ‚Glaubensverkündigung — Ökumenismus‘, in:  Diözesansynode Hildesheim 1968/ 69 (wie Anm. 39), Bd. 2, S. 43—47, hier: S. 44.Der Prediger MUu: den Menschen un seline elt kennen, damit die Heils-
botschaft aktuell verkünden Uun! auf die heutigen Verhältnisse hın auslegen kann.Katholisches Leben im Wandel  529  Wichtig für unseren Zusammenhang, also die Frage nach der Entwicklung  der Seelsorge im Bistum Hildesheim, war hier vor allem die Kommission  „Glaubensverkündigung — Ökumenismus“. Nüchtern analysierte diese zunächst  die gegenwärtige Situation:  „Die Entwicklung der letzten Jahre innerhalb und außerhalb der Kirche hat zu  einer Glaubenskrise geführt, was nicht ohne Folgen für die Verkündigung, beson-  ders die Predigt blieb. ... Alte Schemata und Formeln einer unverständlich gewor-  denen Theologensprache, Vorbeireden an der religiösen Situation des Hörers, der  die Kirche als ‚unmodern‘ empfindet, unfähig, auf seine Nöte und Fragen zu ant-  worten. Die Folge sind oft resignierender Rückzug aus dem kirchlichen Leben,  Gleichgültigkeit oder Abfall. Dieser lautlose Emigrationsprozeß ist ein Alarmsi-  gna  Der Prediger muß den Menschen und seine Welt kennen, damit er die Heils-  botschaft aktuell verkünden und auf die heutigen Verhältnisse hin auslegen kann.  ... Nur so kann die Predigt zum personalen Glaubensakt beitragen, der die Ant-  wort an den rufenden Gott, nicht nur formale Anerkennung von Lehrsätzen ist.““  „Aggiornamento“, „Heutig-Werden“ von Kirche — um ein Wort von Papst  Johannes XXIII. aufzugreifen — war das Programm der Hildesheimer Synode.  Dies galt insbesondere hinsichtlich eines ökumenischen Miteinanders der Kir-  chen und Konfessionen:  „Wo immer es möglich ist, möge von den katholischen Christen — Priestern  und Laien — die Begegnung mit den Brüdern und Schwestern der anderen Kirchen  gesucht werden. Es genügt nicht mehr, daß wir als Christen bloß freundlich ne-  beneinander leben. Wir halten es für geboten, offen und unbefangen, ohne Auf-  «41  dringlichkeit, aufeinander zuzugehen.  Überlegungen, die uns heute — erfreulicherweise — vollkommen selbstverständ-  lich sind, die damals aber neu waren. Ich zitiere aus einem Bericht des Nord-  deutschen Rundfunks:  „Inmitten der Arbeit an vordringlichen Alltagsaufgaben gelangen der Synode  doch einige mutige Ausblicke auf die Zukunft. ... Ökumenisch richtete sich der  40  Glaubensverkündigung heute. Resolution der Kommission ‚Glaubensverkündigung —  Ökumenismus‘, in: Diözesansynode Hildesheim 1968/ 69 (wie Anm. 39), Bd. 2, S. 33-40,  41  hier. S. 33£.  Ökumenismus. Resolution der Kommission ‚Glaubensverkündigung — Ökumenismus‘, in:  Diözesansynode Hildesheim 1968/ 69 (wie Anm. 39), Bd. 2, S. 43—47, hier: S. 44.Nur kann die Predigt Z personalen Glaubensakt beitragen, der die Ant-
WOTT den rufenden Gott, nıcht 1Ur formale Anerkennung VO Lehrsätzen ISt  .«40

„Aggiornamento , „Heutig- Werden“ VO Kirche eın Wort VO  . Papst
Johannes XX aufzugreifen Wr das Programm der Hildesheimer Synode.
Dies galt insbesondere hinsichtlich eines ökumenischen Miteinanders der Kır-
chen und Konfessionen:

„ Wo immer möglich St, mOge VO  e den katholischen Christen Priestern
und Latien die Begegnung mIt den Brüdern un: Schwestern der anderen Kirchen
gesucht werden. Es genugt nıcht mehr, da{fß WITr als Christen blo{ß freundlich _

beneinander leben Wır halten für geboten, offen und unbefangen, ohne Auf-
C411dringlichkeit, aufeinander zuzugehen.

Überlegungen, die uns heute erfreulicherweise vollkommen selbstverständ-
iıch sind, die damals aber Ne  — Ich zitliere AaUus einem Bericht des ord-
deutschen Rundfunks:

„Inmitten der Arbeit vordringlichen Alltagsaufgaben gelangen der Synode
doch einıge mutige Ausblicke auf die Zukunft.Katholisches Leben im Wandel  529  Wichtig für unseren Zusammenhang, also die Frage nach der Entwicklung  der Seelsorge im Bistum Hildesheim, war hier vor allem die Kommission  „Glaubensverkündigung — Ökumenismus“. Nüchtern analysierte diese zunächst  die gegenwärtige Situation:  „Die Entwicklung der letzten Jahre innerhalb und außerhalb der Kirche hat zu  einer Glaubenskrise geführt, was nicht ohne Folgen für die Verkündigung, beson-  ders die Predigt blieb. ... Alte Schemata und Formeln einer unverständlich gewor-  denen Theologensprache, Vorbeireden an der religiösen Situation des Hörers, der  die Kirche als ‚unmodern‘ empfindet, unfähig, auf seine Nöte und Fragen zu ant-  worten. Die Folge sind oft resignierender Rückzug aus dem kirchlichen Leben,  Gleichgültigkeit oder Abfall. Dieser lautlose Emigrationsprozeß ist ein Alarmsi-  gna  Der Prediger muß den Menschen und seine Welt kennen, damit er die Heils-  botschaft aktuell verkünden und auf die heutigen Verhältnisse hin auslegen kann.  ... Nur so kann die Predigt zum personalen Glaubensakt beitragen, der die Ant-  wort an den rufenden Gott, nicht nur formale Anerkennung von Lehrsätzen ist.““  „Aggiornamento“, „Heutig-Werden“ von Kirche — um ein Wort von Papst  Johannes XXIII. aufzugreifen — war das Programm der Hildesheimer Synode.  Dies galt insbesondere hinsichtlich eines ökumenischen Miteinanders der Kir-  chen und Konfessionen:  „Wo immer es möglich ist, möge von den katholischen Christen — Priestern  und Laien — die Begegnung mit den Brüdern und Schwestern der anderen Kirchen  gesucht werden. Es genügt nicht mehr, daß wir als Christen bloß freundlich ne-  beneinander leben. Wir halten es für geboten, offen und unbefangen, ohne Auf-  «41  dringlichkeit, aufeinander zuzugehen.  Überlegungen, die uns heute — erfreulicherweise — vollkommen selbstverständ-  lich sind, die damals aber neu waren. Ich zitiere aus einem Bericht des Nord-  deutschen Rundfunks:  „Inmitten der Arbeit an vordringlichen Alltagsaufgaben gelangen der Synode  doch einige mutige Ausblicke auf die Zukunft. ... Ökumenisch richtete sich der  40  Glaubensverkündigung heute. Resolution der Kommission ‚Glaubensverkündigung —  Ökumenismus‘, in: Diözesansynode Hildesheim 1968/ 69 (wie Anm. 39), Bd. 2, S. 33-40,  41  hier. S. 33£.  Ökumenismus. Resolution der Kommission ‚Glaubensverkündigung — Ökumenismus‘, in:  Diözesansynode Hildesheim 1968/ 69 (wie Anm. 39), Bd. 2, S. 43—47, hier: S. 44.Okumenisch richtete sich der

Glaubensverkündigung heute. Resolution der Kommission ‚Glaubensverkündigung
Ökumenismus‘, In: Diözesansynode Hildesheim (wie Anm 39); Bd 2! 9340

41
hier. 33f.
Okumenismus. Resolution der Kommissıion ‚Glaubensverkündigung Okumenismus‘, In:
Diözesansynode Hildesheim wıe Anm 39), 2’ 4S ATı hier
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Blick auf i1ne gemeinsame Seelsorge beider Kirchen Für konfessionsverschiedene
Ehen und eın wachsendes Miteinander, das auch den gelegentlichen Predigeraus-
tausch zwischen evangelischen un katholischen (Gemeinden einschlie{fßt. Selbst
die rage nach gemeinsamen Bauten beider Konfessionen wurde angesprochen.330  Thomas Scharf- Wrede  Blick auf eine gemeinsame Seelsorge beider Kirchen für konfessionsverschiedene  Ehen und ein wachsendes Miteinander, das auch den gelegentlichen Predigeraus-  tausch zwischen evangelischen und katholischen Gemeinden einschließt. Selbst  die Frage nach gemeinsamen Bauten beider Konfessionen wurde angesprochen. ...  Seit Hildesheim haben Kritiker kaum mehr das Recht, über die Stagnation der  kirchlichen Erneuerung in Deutschland verzweifelt zu sein. Was niemand so er-  «42  wartet hatte, geschah: es gab einen kräftigen Ruck nach vorn.  Dieser „Ruck nach vorn“ bestand u.a. in der Neugestaltung der Liturgie und  der immer intensiveren Einbindung der Laien in die seelsorglich-pastorale Arbeit  — und zwar nicht primär aufgrund des seit Anfang der 70er Jahre immer grö-  ßer werdenden Priestermangels, sondern vor dem Hintergrund eines durch  das II. Vatikanum, aber eben auch die Hildesheimer Synode gewandelten bzw.  sich wandelnden Kirchen- und Gemeindeverständnisses.  Kirche und Gemeinde als Gemeinschaft mit Gott — miteinander — für die  Welt, so möchte ich — mit den Worten unserer Diözesansynode von 1989/ 90  — die Aufgaben und Ziele heutiger, moderner Seelsorge und Pastoral zusam-  menfassen. Ob nun um 1850 oder um 1900, heute wie morgen geht es in der  Seelsorge um die Beziehung des Menschen zu Gott, seine Verantwortung für  die Welt und nicht zuletzt gegenüber dem Mitmenschen.  * Die Synode im Spiegel von Rundfunk und Presse. Rundfunk, in: Diözesansynode Hildes-  heim 1968/ 69 (wie Anm. 39), Bd. 1, S. 275—311, hier: S. 310.Selit Hildesheim haben Kritiker kaum mehr das Recht, über die Stagnation der
kirchlichen Erneuerung in Deutschland verzweitelt se1ln. Was nıemand C1L-

C472aftel hatte, geschah: vab einen kräftigen Ruck nach VOIIL

Dieser „ Ruck ach vorn“ bestand 14 in der Neugestaltung der Liturgie un
der immer intensiveren Einbindung der Latien 1n die seelsorglich-pastorale Arbeit

un ‚WAar nıcht priımär aufgrund des seIlt Anfang der /Der Jahre ımmer grO-
er werdenden Priestermangels, sondern VOLIL dem Hintergrund eines durch
das IT Vatikanum, aber eben auch die Hildesheimer Synode gewandelten bzw.
sich wandelnden Kirchen- un (GGemeindeverständnisses.

Kirche und Gemeinde als Gemeinschaft mıiıt Gott miteinander für die
Welt, möchte iıch mıiıt den Worten UuUNseceIer Diözesansynode VO  ;

die Aufgaben un Ziele heutiger, moderner Seelsorge un Pastoral I11-

menfassen. Ob 1U 1850 oder 1900, heute WwW1e IMOISCH geht C655 in der
Seelsorge die Beziehung des Menschen Gott, seine Verantwortung für
die Welt un: nıcht zuletzt gegenüber dem Mitmenschen.

LDıie Synode im Spiegel VO Rundfunk unı Presse. Rundfunk, InN: Diözesansynode Hıldes-
heim (wie Anm. 39), Bd 17 275-311,; hier: 310



Die Anfänge des Hildesheimer Schulverbundsj
|| Vor 30 Jahren begann der Arbeitskreis der Schulleiter
katholischer chulen ıIn Hildesheim mIiIıt seiner Arbeit‘!

Vy( Julius Seliters

Der Begriff „Schulverbund“, der heute selbstverständlich gebraucht wird,
wurde 1967 ın dem „Arbeitskreis der Schulleiter katholischer chulen In Hıl-
desheim“ gepragt und bekannt, da ab 1973 in offiziellen Verlautbarun-
SCH der niıedersächsischen Landesregierung benutzt wurde. Er meılnt den « ZuU-
sammenschlu{fß aller katholischen Grund- un Hauptschulen SOWIeE eines
Realschulzweiges un zweler Gymnasien In Hildesheim, der einen „lückenlo-
SCH Übergang VO der Vorschulklasse bis FARE Abitur“ „verbürgt .°

Auslöser für die Gründung dieses Arbeitskreises Gespräche, die auf
einem Treffen der Schulleiter katholischer Kontessionsschulen 20 Dezem-
ber 1966 1mM Gymnasıum Josephinum geführt wurden. Zu dieser Tagung hat-

der Schulleiter des Josephinums, Oberstudiendirektor Julius Seiters, gela-
den, den LDamen un: Herren der befreundeten Schulen den gerade
fertiggestellten Neubau des Josephinums un die zukünftige Arbeit des seIt
dem Konkordart SCNAUCTK: dem Januar 966 wieder bischöflichen Gym-
nasıums vorzustellen.? Be1l der Besprechung der zukünftigen Zusammen-
arbeit In Fragen des Übergangs VO  3 der Grundschule ZUL GGymnasıum ab
Ostern 1965 Wr der Probeunterricht entfallen und eın Aufnahmeausschuß e1In-
geführt, der aufGrund der Zeugnisse un Gutachten entscheiden sollte WUT-

de deutlich, WI1E stark manche chulen zumindest in ihren Oberstufen durch die

Auszug 4AaUus einem Referat, das 121997 im Pfarrsaal VO  e St. Elisabeth, Hildesheim
gehalten wurde.
Vgl Faltblartt des Schulverbundes, das ab 1970 In den Pfarrkirchen der Stadt Hildesheim
auslag.
Gymnasium Josephinum, Schulbericht ber die Kurzschuljahre 1.4.1966—30.1 un!
L12:1  7.1967, Hildesheim 1967,; un:
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Ar \

Der Hückedahl- TIrakt d€5 Josephinums 1968

Schulplanungen des Landes Niedersachsen Konkordat in ihrer ExIistenz
gefährdet iIne weltere Zusammenarbeit wurde deshalb vereinbart.

Februar 1967 wurde 1m Pfarrheim VO  - St: Elisabeth 1ın Hildesheim
der obige Arbeitskreis konstitulert, dem neben allen Schulleitern der katholi-
schen Schulen Hildesheims auch Elternvertreter dieser chulen SOWI1e Persön-
lichkeiten AaUsS Wissenschaft und Kirche angehörten. In den Vorstand wurden
gewählt Pfarrer Carl-Heinz Schulz, Prof. Dr. Karl-Gerhard Pöppel, als Eltern-
VErIrTTGLET Landgerichtsrat Salge, ZU. Vorsitzenden Direktor Seılters. Be1 wiıich-
tigen Verhandlungen wurde der Vorstand erweltert durch die Rektoren der
chulen 1n Stadt-Mitte un auf der Marienburger Höhe, Ta Monika Feise
und bis 1970 Herbert Wehrmann.  E

ıe me1lsten Mitglieder zudem noch ın anderen öffentlichen und kirchlichen Grem1i-
in Stadt, Land und Bıstum tät1g, z 5 in der Synode 968/69 Vgl Bistumsarchiv Hildes-

eım ‚BAH]; 527 114(Schulpolitische Verhandlungen 1965—67)
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chulen gibt viele
Mor i}  ‘:zbergAUF DIE

AN!
Richtig tür Ihr ınd ıst
Adre Schule HM

VERSUND DER KATHOLISCHEN
SCHULEN %e
Was erwarten Sie?
ickenlosen Autbau VOrn der
Vorschule DIS Z U! ADiıtur

Maximale eistung
Erziehung HM r{l  ıchen ‚e1ist

{)as bietet nen CIie Schufe m
Jasephinum fa

VERBUND DE R KATHOLISCHEN
SOCHULEN

Dieser Schulverbund ist ein
usammenschluß aller katholischen
rund- ungd Hauptschulen A faffenstiegschuleSOWIP eines Realschulzweiges
und zweier Gymnasıen.
er verbürgt ickenloasen Übergang
vurn der Vorschulklasse K  w—.\oDIiS ZzU: Abitur.

Wer eINe Kathaoalische Grundschule
besucht, hat DEei entsprechender
Befähigung die Sicherheit,
in der VOT} Hhırı gewunschten
weiterfuhrenden Schule
des Verbüu ndes
aufgenommen werden. VE RRBUNT) DER KATMHOLISCHE SCHULEN

Dieser Gesprächskreis, der sıch fast immer bei Pfarrer, spater Dechant Schulz
in St Elisabeth traf: Wr sehr arbeitsintensiv: GT kam VO  3 1967 bis 1971 Jähr-
ich sechs- bis achtmal IHCH; 1m „Sturmjahr QQ also VOTL dem Schul-
DESCLZ der niedersächsischen Landesregierung und ihres Kultusministers Peter
Von ertzen und während der Verhandlungen der Kirche miıt dem Staat zwecks
Fortschreibung des Konkordats, jeden Monat. Welche Arbeit alle Bete1l-
ligten auf siıch nahmen und welche Zeit S1e für diese ehrenamtliche Aufgabe
opferten, 1St heute 1Ur schwer verständlich machen, zumal die Ergebnisse
In den beteiligten chulen bei Eltern un Lehrern „rückgekoppelrt” un a
genüber Stadt un: Bezirksregierung, aber auch gegenüber dem Bıstum durch-
SCSCLZL werden mußten.?

Erwähnt selen als aktive Mitglieder Mater Antonıa, spater Schwester Genofeva (Marienschule),
Rektor (rünter Woischnik (Moritzberg), Hauptlehrer Debertin (Drispenstedt). Später stie{(ß$
Schulrat Grüter VO Bischöflichen Generalvikariat noch dazu
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Man annn die Motive der Beteiligten 11141 verstehen, WCNN INnan einen Blick
auf den schul- un kirchenpolitischen Hintergrund wirft, VOTI dem der Ar-
beitskreis 1967 seine Gespräche aufnahm:

[a WAar einmal die bundesweite Diskussion den Bildungsnotstand
(Pichts Bildungskatastrophe un Erlinghagens Katholisches Bildungs-
defizit) un die Aufwertung der Volksschule. ISt 964 hatte der
Deutsche Ausschufß für das Erziehungs- un: Bildungswesen seine „Emp-
fehlungen für den Aufbau der Hauptschule” vorgelegt. Stichworte: Haupt-
schule als weiterführende Schule mIt un Schuljahr, als Jugend-
schule, als differenzierte Einheit MIt Klassen eines Jahrgangs.®
Da die konkreten Vorhaben des Landes Niedersachsen, das formal
bereits 1962 das Schuljahr eingeführt hatte, MIt den Planungen ABHE

zweizüglıgen Förderstufe, der Mittelpunktschulen auf dem Lande und
den VO  e der Grundschule gelösten, mindestens zweizügiıgen Hauptschu-
len ıIn den Städten./
La die Zwänge, die die HEUu eingerichteten LDezernate für Schul-
entwicklungsplanung beIi den Bezirksregierungen ausübten:; bis 1977 WAarTr

Hildesheim och SIitz der Reglerung.
La die Forderungen auch der katholischen Lehrerverbände, den
„Ausbau der Oberstufe der Volksschule einer weiterführenden Schule
eigener Prägung un: der Möglichkeit eines qualifizierten Abschlusses“
auch Konfessionsschulen forcieren.
[Da WAar 1965 die Ratifizierung des Konkordats mMiıt dem Lande Nieder-
sachsen (4 Oktober), das ‚WAar die Konfessionsschulen schützte, ihre F-
sammenlegung 1m Hauptschulbereich oder Mittelpunktschulen aber
nıcht ausschlo{f$.®

DIies les betraf auch die schulische Situation 1n Hildesheim, durch die
Zusammenlegung der evangelischen chulen mit den Gemeinschaftsschulen
ab 964 fünf Standorten dreizügige Grundschulen un mindestens ZWel-

Georg Picht, Die deutsche Bildungskatastrophe. Freiburg 1964; Karl Erlinghagen, L)as katho-
lische Bildungsdefizit. Freiburg 1965; Alois Roth, Idee un Gestalt der Hauptschule. Ratingen
1966; Die Empfehlungen des Deutschen Ausschusses. Stuttgart 1966,
Julius Seiters, Der ländliche Raum und seline Schulen. Hildesheim 1990, VOT allem 58—66
Das zweıte Barsinghäuser Gespräch und se1ine Folgen.
Julius Seiters, Jahre Niedersachsen-Konkordat. In: Die 1özese Hildesheim 1ın Vergan-
genheit un: Gegenwart (1995), 2572278
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züglige Hauptschulen 1im Entstehen S1e entsprachen exakt den Stan-
dards, die die Entwicklungsplanung wollte. Auf katholischer NSelite dagegen

VO  e] den Standorten I_> Drispenstedt, Neuhofun Himmelsthür ein1-
SC stark gefährdet.”

Vor diesem Mıntergrund wurden 1im „Arbeitskreis der Schulleiter katholi-
scher chulen“ intensive Gespräche geführt und Überlegungen angestellt, WI1e€e
I1la  - die Konfessionsschulen stärken könne. In mühevoller Arbeit wurde TeT
das geschaften, WaS ann der Verbund der katholischen Schulen Hildesheims
ZCNANNL wurde: alle Grundschulstandorte halten, die Oberstufen nN-

fassen Zwe!l vollwertigen Hauptschulen ın Stadt-Mitte un auf der
Marienburger Höhe, Schaffung einer Realschule, CNEC Zusammenarbeit mMIt
den beiden Gymnasien Marienschule und Josephinum.

Ende 1968 WTr das Konzept fertie, 1im Janmuar 1969 wurde auf
Elternversammlungen und in der Presse vorgestellt. August 1969 onn-
Fen schlie{slich die beiden Hauptschulen mıiıt den EFISsStenNn Klassenzusammen-
führungen beginnen.“

Die Bedeutung dieses Hildesheimer Arbeitskreises, der sıch neben den
Urganisationsfragen auch mıiıt pädagogischen Problemen un den Besonder-
heiten freier Schulen beschäftigte, ann nıcht hoch aNSECSCIZL werden.
Das OÖFt entwickelte Konzept hielt stand, auch als selit 1968 konkrete Forde-
IuNgecn der nıedersächsischen Landesregierung für eine sechszügige Orientie-
rungsstufe bekannt wurden: diese konnten in die Planungen eingebaut WECTI-

den1
In einer Konferenz 25 Februar 19} des Arbeitskreises mIt Vertretern

der Stadt, des Kreises, der Bezirksregierung un des Landesverwaltungsamtes
wurden die Vorschläge für den Schulverbund katholischer Schulen 1n Hildes-
eım einstimm1g efürwortet.!? Als 18 Jun1ı 1971 1im Bischofshaus die
entscheidenden Besprechungen mıiıt der Stadt Hildesheim ber den Schulraum
für die katholischen Zentralschulen Stadt-Mitte und Marienburger öhe {It-

Statistisches Jahrbuch für die Hauptstadt des Regierungsbezirks Hildesheim 962/63 Hıl-
desheim 1964, R64f.
BAH, PE 179 (Schulpolitische Verhandlungen 1967-1974)
Vgl den Aufsatz ber diese Planungen In: Gymnasıum Josephinum. Schulbericht 97273

5354
Auf der Basıs eines Arbeitspapiers, däS Prof. Dr. Pöppel, ÜÖberregierungsrat astner Bezirks-
regierung) und Direktor Seliters erarbeitet hatten; vgl Gymnasıum Josephinum. Schulbericht
9/70/71 61
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fanden, da Wr 55 UuNMNSec Arbeitskreis für Schulfragen”, Generalvikar Sendker
1in der Einladung, mafßgeblich beteiligt. ””

Und als der selt Juli 1970 amtierenden SPD-Regierung Verhandlun-
gcnh des Landes MmMIt den Bischöfen zwecks Aufgabe der Oberstufen der katho-
ischen Konfessionsschulen 1in Niedersachsen aufgenommen wurden, konnten
diese auf das Hildesheimer Modell zurückereiten.. Es wurde Vorbild für die
18 Schulzentren mIıt Hauptschulen und Orientierungsstufen in kirchlicher
Trägerschaft, die 1in der Vereinbarung ZAU Niedersachsen-Konkordat zwischen
dem Heiligen Stuhl und Nieders
wurden. achsen Dezember IO festgeschrieben

13 Vgl Protokall der Sitzung, BAH, TI
14 Bereıits auf der Sitzung der niedersächsischen Bischöfe mit dem Landeskatholikenausschufß

beschlossen.
und dem Vorstand der Katholischen Landesschulkonferenz In Bremen April 1969

15 Julius Seıters, Vorsto(ß der Freien chulen iın den Hauptschulbereich Die Entwicklung der
508 Konkordatsschulen in Niedersachsen. In Elternforum. Zeitschrift der ath Eltern-
schaft Deutschlands, öln 271975



Kirchengeschichte Niedersachsens [MCM]
Von der Sachsenmission

bıs Z Ende des Reichs 1806

Antwort auf eine Rezension
VO Ulrich Faust 1m Jahrbuch 997

Von Hans-Walter Krumwiede

Meine „Kirchengeschichte Niedersachsens“ 1St VO den evangelischen Kirchen
Niedersachsens bezuschulfst worden Uun! VO Landeskirchenamt Hannover
sämtlichen Gemeinden und Superintendenturen der Landeskirche ZUE Anschaf-
fung empfohlen. Da mMIr der Rezensent die (Göttinger) wissenschaftliche Qua
lifikation abspricht, sehe ich mich ach anfänglichem Zögern CZWUNSCH,
darauf

Grundsätzlich möchte iıch vorausschicken: Im Vorwort Band habe ich
mitgeteilt, da{fß eın Gesamtregister sowl1e Hınwelilse auf Quellen un Literatur
dem 1n Kürze folgenden zweılten Band beigegeben würden (erschienen Jun1ı

Warum der Rezensent dieses nıcht berücksichtigt, entzieht sich meıliner
Kenntnis. Eın eıl der Beanstandungen erledigt siıch damit VO selbst. Auf den
Stand der Forschung in der Kontroverse zwischen Goetting und Nafß
bın ich 1n Band Z 591 eingegangen. Für die exakte Klärung der Frühge-
schichte Brunshausens hat Goetting IMIr gegenüber die Grabung 1n Zell
(Krs Alsfeld) als Alternative Brunshausen gefordert.

Corvey als Gesamtanlage ll der Rezensent eher AUsSs der Regula Benedicti
als N einem römischen Feldlager erklären. Der Göttinger Kunsthistoriker

Rosemann hat 1n der Festschrift für den evangelischen Abt VO  > Bursfelde,
Prof. ermann Dörrıies, 1n seiınem Beıitrag „Das Westwerk der Corveyer Klo-
sterkirche. Deutung seines Sinngehalts” (JGNKG 63, 1965, z VOTI

falschen Alternativen ZCWATNT, Basıilika und Kaiserkirche mMIt unterschiedli-
cher Funktionalıität schliefßsen sich nıcht AaUs; das trifft m.E auch für die Kloster-
anlage (Kirchengeschichte Niedersachsens 2 591) Der zweıte Problem-
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kreis betrifft die Konfessionalisierung in der Epoche der Reformation, das ;ohl
schwierigste un: vielfachen Aspekten behandelte Thema der gegeNWar-
tigen Geschichtsforschung ber die frühe euzelılt. Der Rezensent kritisiert die
These des Autors 1in der Einleitung (!) AIm Spätmittelalter hatte das [Diıözesan-
und Archidiakonatssystem seine Funktion ın Niedersachsen]| verloren, mIıt
der Reformation SELTZEG sich das Territorialprinzip auch in der Kirche durch
(S 13) Das träfe insbesondere für Hildesheim nıcht Dazu 1St bemer-
ken In Kirchengeschichte Niedersachsens (Bd L, 28 Abb befindet siıch
eine Karte der Uıözesangrenzen 1im Mittelalter, die mıt der Ausnahme Verdens
(unwesentlicher Eingriff) VO 8./9 Jahrhundert bis ZUE Reformation Cı

ändert bestehen blieben. Zu unterscheiden VO  ; dieser Diözesangliederung ISt
die territoriale Entwicklung (ebd., 110 Abb 14 wobei geistliche un welt-
liche Territorien unterscheiden sind Eın Bischof ISTt demnach einmal E I-
Ozesan auch ber die weltlichen Territorien seines geistlichen Jurisdiktions-
bezirkes, An anderen aber Territorialherr ber se1n geistliches Territorium.
Das Territorialprinzip SETZITE sich schon 1mM Spätmittelalter durch Stliever-
INann urteilt 1ın „Die Territorien des Reiches 1im Zeitalter der Reformation un
Konfessionalisierung. Land und Konfession 1650 (KLK DE hrsg. VOoO  ;

Schindling/W. Ziegler, 1997 45) ber die Grundlagen der evangelischen
Territorien im Konfessionalisierungsproze(: Die Konfessionalisierung ın den
evangelischen Territorien beruht häufig auf einer breiten Kontinultät fürstli-
cher Politik (Schlagwort: „vorreformatorisches landesherrliches Kirchen-
regiment ). Für Niedersachsen, insbesondere für die 1Özese Hıldesheim, IST
dieser Sachverhalt selt langem durch die gründliche Untersuchung VO  ] Horst
Reller aufgearbeitet: „Vorreformatorische un reformatorische Kirchen-
verfassung 1im Fürstentum Braunschweig- Wolfenbüttel, 1959 eıl all-
mähliche Herausbildung einer katholischen Landeskirche“ 1V, „Die
Territorialisierung der (katholischen) Kirche durch Heinrich Jüngeren”
Durch die Abb 23 (Kırchengeschichte Niedersachsens 1, 138) 1St de-
monstrIiert, da{f für die geistliche Jurisdiktion 1im katholischen Fürstentum
Braunschweig- Wolfenbütrtel formal fünf Bischöfe zuständig der Erzbi-
schof VO Maınz und die Bischöfe VO  . Paderborn, Minden, Hildesheim un
Halberstadt. Praktisch bedeutet dieses, daß bis auf das Bıstum (Stift) Hiıldes-
eım das Kirchenregiment beim Landesherrn Jag Als Randbemerkung: DE
schen frühmittelalterlichen Diözesen SOWle mittelalterlichen Bıstümern auf der
einen un den nachreformatorischen Diözesen Hildesheim und Osnabrück
besteht eın unmittelbarer geschichtlicher Zusammenhang (Die Literatur für
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den Stand der Forschung findet der Rezensent In Kirchengeschichte Nieder-
sachsens 2‚) 598) In seliner Kritik hinsichtlich des Teritorialprinzipsverwendet der Rezensent eiıne UNANSCMESSCHE Begrifflichkeit. Gegen seine
Formulierung „reformatorische Kirchenverfassung mIıt dem Landesherrn als
SUMMUS ep1sCopus” ISt einzuwenden, da{fß dieser Begriff In eine spatere Zeit
gehört; für das Jahrhundert geht 65 den „Notepiscopat” durch den
Landesherrn bzw. das „Landesherrliche Kirchenregiment“ GL RE Al
64; EStL.; „E,p1scopalsystem”“, /Z31)

Hinsichtlich des Eichsfeldes fragt der Rezensent den Autor, ob iıhm „nicht
bekannt ISt, da{s Duderstadt un andere Orte des Eichsfeldes bereits Sahnz ZUF
Reformation übergegangen aIch, bis ann eine erfolgreiche Rückgewinnungfür die alte Kirche einsetzte?“ Der Autor hat diesen Sachverhalrt 1im
eıl I:} (Inhaltsverzeichnis!) 154 erwähnt. Auf S10 hat GE darauf auf-
merksam gemacht, da{ß die Dominanz der geistlichen Jurisdiktion sich darin
ausgewirkt hat, „da{ß das Eichsfeld bis In die Gegenwart römisch-katholisch
geblieben IST. Der alnzer Erzbischof Wr in Personalunion Diözesan un
Landesherr, während z.B Hannoversch Münden, Göttingen und Northeim
welfische Städte und der Jahrhunderte dauernden kirchlichen Ab-
hängigkeit VO  z Maıinz ıhr evangelisches Bekenntnis sichern konnten.

Das spezielle Problem der Bischofsliste VO Hildesheim ezieht siıch auf
Altfrid (85 1—874), der im Anschlufs ältere Arbeiten VO Verfasser als ach-
folger Ansgars in der Leitung der Klosterschule VO  w Corvey bezeichnet wırd
Der Rezensent hat unvollständig und damit irreführend zıtlert. Die These,
da{s Altfrid VO  ; Corbie der Somme ach Corvey am, 1ST ach Goettings
Ansicht „erwägen” Er Wr ETW gleichaltrig mıiıt Ansgar, der der Kloster-
schule 1ın Corbie und Corvey vorstand und VOT S30 cu«e Aufgaben 1n der
1ssion des Nordens erhielt. Altfrid wurde 851 Bischof VO  — Hildesheim. Als
solcher gründete dortigen Diözesansıtz die Domschule (so Lexikon des
Mittelalters, V, 1991 dem Stichwort „Hildesheim“). Ist S abwe-
g1g, da{ß CT ın Corvey chüler und Nachfolger Ansgars wurde (so Lexikon der
Deutschen Geschichte, hrsg. VO  ] T’haddey, 1977 Zugestehen möchte ich,
da{f 1im Einzelfall die Unsicherheit der Überlieferung vermerkt werden sollte.
Das aber darf nıcht dazu führen, da{s Lexikonartikel 1U och aus Fragezel-
chen bestehen.

Der Rezensent ISt Spezlalist für die Geschichte der Benediktiner un /ister-
zieNser. Aufgrund seiner SCHAUCH Kenntnisse kritisiert GE die fehlende Präzisi-

des Autors auf diesem Gebiet: darauf wird och einzugehen se1ln. Hıer
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möchte iıch NUr als Corrigenda akzeptieren: Zisterzienserregel auf der
Benediktiner-Regel basierende (arta (arıtatıs (S 69)% Mecklenburg
Bıstum Schwerin (nıcht ach Jurisdiktionsbezirk, sondern ach |)ıözesansıtz

nennen) (S Z /1isterzienserinnen Zisterzienserkloster Walkenried
(S 83)

Rezensent hält die Frage ach dem „Priestertum der TAall  c (auch 1im Blick
auf eine Abtissin!) für überflüssig und unhistorisch, W ds VO  - einem protestan-
tischen Kirchenhistoriker anders beurteilt werden annn RKezensent wendet
siıch die Charakterisierung des franzıskanischen CGiottesdienstes durch
den Autor mMIt der Frage: )) Wozu hatten Si1e ennn eine Kirche?“ I Iie Argumen-
tatıon des Autors (S 89) „die verzichteten zunächst (!) auf den Bau VO  } KI1r-
chen el den Franziskanern B verzichtete nıcht der einzelne Mendikant,
sondern der Orden als solcher auf jeglichen Besi1tz. So Wr INa  — MmMIt der Reprä-
sentatiıon des Ordens 1ın den Städten zurückhaltend340  Hans-Walter Krumwiede  möchte ich nur als Corrigenda akzeptieren: statt Zisterzienserregel — auf der  Benediktiner-Regel basierende Carta Caritatis (S. 69); statt Mecklenburg —  Bistum Schwerin (nicht nach Jurisdiktionsbezirk, sondern nach Diözesansitz  zu nennen) (S. 77); statt Zisterzienserinnen — Zisterzienserkloster Walkenried  S 33  Rezensent hält die Frage nach dem „Priestertum der Frau“ (auch im Blick  auf eine Äbtissin!) für überflüssig und unhistorisch, was von einem protestan-  tischen Kirchenhistoriker anders beurteilt werden kann. — Rezensent wendet  sich gegen die Charakterisierung des franziskanischen Gottesdienstes durch  den Autor mit der Frage: „Wozu hatten sie denn eine Kirche?“ Die Argumen-  tation des Autors (S. 89): „Sie verzichteten zunächst (!) auf den Bau von Kir-  chen. ...Bei den Franziskanern [...] verzichtete nicht der einzelne Mendikant,  sondern der Orden als solcher auf jeglichen Besitz. So war man mit der Reprä-  sentation des Ordens in den Städten zurückhaltend ... Daneben muß die be-  sondere (!) Aufgabe des Ordens gesehen werden: Predigt und Seelsorge, kein  [besser zu formulieren: „nicht der ...“] liturgischer Gottesdienst im sakralen  C  Raum ...“. — Rezensent lehnt die „Behauptung“ des Autors ab: „Durch die  Reformation wird das Gotteshaus zur Kirche für eine Gemeinde, mit dem  Versammlungsraum der Gläubigen, der Kanzel für die Predigt und dem Altar  für die Austeilung der Sakramente“ und fragt: „Was waren unsere mittelalter-  lichen Kirchen denn anderes?“ Darauf kann geantwortet werden: Die Umge-  staltung des mittelalterlichen Gotteshauses ggf. mit Chor-Schranken oder auch  einem Lettner zwischen Gemeinde und Chor, mit Seitenkapellen sowie Altä-  ren und Bildern für Bruderschaften, Gilden, Patrizierfamilien etc., ggf. auch  mit einer Krypta, in deren Confessio die Reliquien der Titelheiligen beigesetzt  sind, zur evangelischen Gemeindekirche mit Altar und Kanzel ist wohl allge-  mein einsichtig zu machen. Das jedoch ist kein Grund für den Protestantis-  mus, nun seinerseits aufzutrumpfen. Auf S. 131 habe ich vom „Verlust spiritu-  eller Kräfte im deutschen Protestantismus“ durch die Reformation gesprochen.  Das hätte ich näher ausführen sollen: Verbot von Bruder- und Schwestern-  schaften, Beschränkung des Gottesdienstes auf Predigt, Gemeindegesang, ggf.  Kantaten (J:S. Bach, Paul Gerhard), als Konsequenz eine Intellektualisierung  der Frömmigkeit und damit die Aushöhlung der Volkskirche und die Ent-  wicklung zur Pastorenkirche.  Zum Schluß noch einige Anmerkungen zum Methodischen: Rezensent hat  durch seine verfrühte Kritik die diesbezüglichen Überlegungen des Autors nicht  berücksichtigen können. „Ohne methodische Flexibilität in den wechselseiti-Daneben ML die be-
sondere (1} Aufgabe des Ordens gesehen werden: Predigt un Seelsorge, in
besser ftormulieren: ‚nıicht der340  Hans-Walter Krumwiede  möchte ich nur als Corrigenda akzeptieren: statt Zisterzienserregel — auf der  Benediktiner-Regel basierende Carta Caritatis (S. 69); statt Mecklenburg —  Bistum Schwerin (nicht nach Jurisdiktionsbezirk, sondern nach Diözesansitz  zu nennen) (S. 77); statt Zisterzienserinnen — Zisterzienserkloster Walkenried  S 33  Rezensent hält die Frage nach dem „Priestertum der Frau“ (auch im Blick  auf eine Äbtissin!) für überflüssig und unhistorisch, was von einem protestan-  tischen Kirchenhistoriker anders beurteilt werden kann. — Rezensent wendet  sich gegen die Charakterisierung des franziskanischen Gottesdienstes durch  den Autor mit der Frage: „Wozu hatten sie denn eine Kirche?“ Die Argumen-  tation des Autors (S. 89): „Sie verzichteten zunächst (!) auf den Bau von Kir-  chen. ...Bei den Franziskanern [...] verzichtete nicht der einzelne Mendikant,  sondern der Orden als solcher auf jeglichen Besitz. So war man mit der Reprä-  sentation des Ordens in den Städten zurückhaltend ... Daneben muß die be-  sondere (!) Aufgabe des Ordens gesehen werden: Predigt und Seelsorge, kein  [besser zu formulieren: „nicht der ...“] liturgischer Gottesdienst im sakralen  C  Raum ...“. — Rezensent lehnt die „Behauptung“ des Autors ab: „Durch die  Reformation wird das Gotteshaus zur Kirche für eine Gemeinde, mit dem  Versammlungsraum der Gläubigen, der Kanzel für die Predigt und dem Altar  für die Austeilung der Sakramente“ und fragt: „Was waren unsere mittelalter-  lichen Kirchen denn anderes?“ Darauf kann geantwortet werden: Die Umge-  staltung des mittelalterlichen Gotteshauses ggf. mit Chor-Schranken oder auch  einem Lettner zwischen Gemeinde und Chor, mit Seitenkapellen sowie Altä-  ren und Bildern für Bruderschaften, Gilden, Patrizierfamilien etc., ggf. auch  mit einer Krypta, in deren Confessio die Reliquien der Titelheiligen beigesetzt  sind, zur evangelischen Gemeindekirche mit Altar und Kanzel ist wohl allge-  mein einsichtig zu machen. Das jedoch ist kein Grund für den Protestantis-  mus, nun seinerseits aufzutrumpfen. Auf S. 131 habe ich vom „Verlust spiritu-  eller Kräfte im deutschen Protestantismus“ durch die Reformation gesprochen.  Das hätte ich näher ausführen sollen: Verbot von Bruder- und Schwestern-  schaften, Beschränkung des Gottesdienstes auf Predigt, Gemeindegesang, ggf.  Kantaten (J:S. Bach, Paul Gerhard), als Konsequenz eine Intellektualisierung  der Frömmigkeit und damit die Aushöhlung der Volkskirche und die Ent-  wicklung zur Pastorenkirche.  Zum Schluß noch einige Anmerkungen zum Methodischen: Rezensent hat  durch seine verfrühte Kritik die diesbezüglichen Überlegungen des Autors nicht  berücksichtigen können. „Ohne methodische Flexibilität in den wechselseiti-liturgischer (iottesdienst Im sakralen
Raum Rezensent lehnt die „Behauptung” des Autors ab ‚Durch die
Reformation wird das CGiotteshaus ZUL Kirche für eine Gemeinde, mMIt dem
Versammlungsraum der Gläubigen, der Kanzel für die Predigt un dem Altar
für die Austeilung der Sakramente“ un fragt: „ Was ASGIE mittelalter-
lıchen Kirchen CAn anderes?“ Daraufan CaNtWOTTEL werden: Die Umge-
staltung des mittelalterlichen Gotteshauses gof. MIt Chor-Schranken oder auch
einem Lettner zwischen CGiemeinde und CC hor, miıt Seitenkapellen SOWIle Altä-
e un Bildern für Bruderschaften, Gilden, Patrizierfamilien SUC. gof. auch
mıiıt einer Krypta, in deren Confessio die Reliquien der Titelheiligen beigesetzt
sind, ZUL evangelischen Gemeindekirche mIıt Altar und Kanzel IST ohl allge-
meın einsichtig machen. Las jedoch ISt ein Grund für den Protestantis-
INUS, Nu selinerselts aufzutrumpfen. Auf 131 habe iıch VO „Verlust Spirıtu-
eller Kräfte 1im deutschen Protestantismus“” durch die Reformation gesprochen.
Das hätte iıch näher ausführen sollen: Verbot VOoO  ; Bruder- un Schwestern-
chaften, Beschränkung des Ciottesdienstes auf Predigt, Gemeindegesang, gof.
Kantaten JS Bach, Paul Gerhard), als Konsequenz eine Intellektualisierung
der Frömmigkeit und damıit die Aushöhlung der Volkskirche un die Ent-
wicklung ZAUT Pastorenkirche.

Zum Schlu{fs och ein1ıge Anmerkungen Z Methodischen: Rezensent hat
durch se1ine verfrühte Kritik die diesbezüglichen Überlegungen des Autors nıcht
berücksichtigen können. „Ohne methodische Flexibilität ın den wechselseiti-
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SCH Beziehungen zwischen gelehrter Spezialforschung un zusammenfassen-
den allgemeinverständlichen Darstellungen aber wird das wichtige Geschäft
der geschichtlichen Urteils- und Bewulßstseinsbildung fast ausschliefßlich den
fachwissenschaftlich nıcht qualifizierten Autoren überlassen“ (Bd Z 585)
Was das hohe Nıveau Göttinger Geschichtswissenschaft |besonders In der
Mikro-Historie] betrifft, glaube Kelat auf dem Gebiet der Kırchengeschichte
ELWAaSs durch die VO  . mır 966 bis 989 herausgegebenen „Studien ZUFL Kır-
chengeschichte Nıedersachsens“ (Bd _S bis 1E darunter Dissertationen un

Bände VO  3 mMIr selbst) beigetragen haben Die Kompetenz des Rezensen-
ten für die Forschung In seinem Spezialgebiet (Benediktiner un /1isterzien-
ser) wiırd ihm nı1ıemand absprechen. Die fehlende Differenzierung zwischen
Mikro- und Makrohistorie möchte iıch ıhm nicht persönlich anlasten. \Weil]
damit einer der neuralgischen Punkte 1ın der gegenwärtigen deutschen G E:
schichtsforschung bezeichnet ISt;, soll gesondert VO  . dieser Antwort eine Miszelle
oder auch eim Aufsatz ber dieses Thema 1m „Jahrbuch der Gesellschaft für
nıedersächsische Kirchengeschichte 998“ erscheinen.
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er Vereıin für Geschichte un Kunst 1im Bıstum Hildesheim

ädt CIn ZAUE

Jahreshauptversammlung 1999

S1ie findet Freitag, Februar S 6.00 Uhr in der Dombibliothek
Hildesheim (Domhof 30)

Tagesordnung: Begrüfßung und Totengedenken
Bericht des Vorsitzenden

Kassen- un Kassenprüfungsbericht
(Entlastung des Vorstands)
\Whl des Vorstands*

Vereinsvorhaben 1999 Fahrten, Vorträge)
Verschiedenes

AnschliefSend 17.30 Uhr Vortrag VO  a Prof. Dr. Hans-Georg Aschoff:
Die Zirkumskriptionsbulle ‚Impensa Romanorum Pontificiıum: VO  = 1824
1/5 Jahre ‚neues‘ Bıstum Hildesheim.

Julius Selters, Vorsitzender

“Wegen der Nachwahl des Geschäftsführers un SCHh der Vorbereitung un!: Durch-
führung des /5Jjährigen Vereinsjubiläums 1im Jahr 2001 stellt siıch der Vorstand ErNEUL

ZUrTrC Whl



Buchbesprechungen
700 Jahre Gronau Leine) Festbuch ZU Jubiläum. Hrsg. VO der Stadt Gronau, Banteln

449

Zu ihrem Jubiläum /00 Jahre SeIt Gründung legt die Stadt Gronau als Herausgeberin
der Schriftleitung der Stadtarchivarin Konstanze Weinmeister eın „Festbuch“ VO  e Es soll

„keine HE verfaflte Stadtgeschichte” se1n, sondern AIn CISTIET Linıe den Alltag und das Leben
TONAUS In heutiger Deit: (Vorworrt) widerspiegeln. est eingebunden und einladend aufge-
machrt kommen auf den 449 Seiten VOTL allem „die ereine, Verbände, Institutionen un: Fir-
men Wort. S1e schildern ihre Entstehung und ihre Vergangenheit, VOTI allem ber ihre heu-
tigen Verhältnisse un Aktivitäten.

1 Ja sind einmal dle ereine und Verbände (S 131289),; VO den Gesang- un: Natur-
schutzvereinen ber die Parteien, die Feuerwehr, die ständischen ereine bis den Sportverel-
HE:  = Ja smd die OÖffentlichen Instiıtutionen WI1eE Arbeitsamt, Post, Krankenhauss, ber deren
Geschichte und heutigen Probleme berichtet wird (S 341—376), nıcht vVEISCSSCH die chulen

Ort und die Gronauer Kirchengemeinden 290—340)
Unter dem Titel „Einzelbeiträge” 51 wird Kunterbuntes zusammengefadfst: die

„Gronauer Straßen- und Wegenamen , der „Hochwasserschutz“, die „Herold’sche FElufß-
badeanstalt“ WI1€E die Molkerei-Genossenschaft, das „Naturschutzgebiet Gronauer Masch“ WI1IEe
die „Ziegelherstellung In Gronau“” Kınıge Beılträge sind dem Gronauer Sprachgenie Dr. Georg
Sauerwein gewidmet 35—66), der sich als Sprachenforscher und als Prediger des Friedens 1Im

Jahrhundert einen Namen gemacht hat. Seine Beziehungen den Sorben, Litauern, Walisern
und selne Verdienste deren Sprachen werden gewürdigt, ebenso se1n Leben ab 1881 In
LDoore 1mM norwegischen Gudbrandstal un! dl€ OIt entstandenen Dichtungen vorgestellt.

Für den Heimatforscher sind einıge Aufsätze besonders interessant: Werner Sührig hat In
„ 700 Jahre Handwerk 1ın Gronau “ manches Interessante den dortigen Zünften und den
Lebensverhältnissen Gronauer Handwerker ZUSAMMENSCLrASCN, Heınz Dehne und Mans-Hennig
Maas nehmen sich S 131—141) der Geschichte der Gilden und des Bäckerhandwerks Die-
TEr Schütte gibt einen Überblick ber die Evangelische Kırchengemeinde St. Martthäus gCSECI' n
und heute. Hınzuweilsen 1St auf den Aufsatz VO Thomas Scharf-Wrede „Katholische Kirche
und Gemeinde In (Gıronau eine Skizze ihrer Entwicklung” 19 der einen
Über- und FEinblick ibt. Die Aussagen sind, selbst WeNn S1e ach Meinung des Verfassers „sich
1mM wesentlichen auf die Zusammenfassung des derzeitigen Wissensstandes“ un nıcht auf ‚e1-
SCILC archivische Studien“ stutzen, wissenschafrtlich 1Im Detail belegt, Was bei den melsten Auf-
tzen leider nıcht der Fall ISt; da S1e auf Quellenangaben verzichten.

Halten WITr est Es andelt sich bei dem besprochenen Buch und ISt VO den Heraus-
gebern gewollt nıcht eine Stadtgeschichte, die dl€ Ereignisse VO  — 700 Jahren seIit der
Gründung durch den Hildesheimer Bischof Siegfried 11 1298 darstellt, sondern eın Buch
für die Bürger und Freunde der Stadt ZU. Blättern über 150 Bilder, VO denen INnallı einıge SCIN„schärfer“ gehabt hätte), ZU. Lesen auch Anekdoten und Kurioses), rAeN Erinnern Z B
len, Daten, Fakten, Wissenswertes

Julius Seliters
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Klemens-August Recker: „Wem wollt ihr glauben?“ Bischof Berning im Dritten Reich
Paderborn: Schöningh 528

Klemens-August Recker, den Bildungshistorikern ekannt durch seine 1989 erschienene DISs-
sertatiıon ber das „Gymnasium Carolinum zwischen Partieller Kontinultät und Resistenz iın
der NS Zeit: (vgl. die Besprechung durch Prof. Dr. eck In dieser Zeitschrift 58/ 1990, 12
} 139 legt nach eingehenden Studien eın umfangreiches Werk ber den Osnabrücker Bischof
Dr. Wilhelm Berning (18/71955) VO  Z [Jer bereits MIt Jahren ZU Bischof geweihte Ems-
länder eitete die groise 1Özese ab 914 ber Jahre lang, wobei seline Tätigkeit 1m rıtten
Reich Jahrzehnte umstritten blieb Kritiker warfen ihm Nazi-freundliches Verhalten und seine
Rolle als Preußischer Staatsrat VO Görings (Gsnaden {0) m sS1e machten ihn gewissermaisen /AUN

„negatıven Gegenbild selnes Nachbarbischofs Galen“
Recker „zeichnet ein anderes, bemerkenswert differenziertes und 1ın vielem Bild

Bernings” Dabei StTUtZt CF sich auf die Jetzt vorliegende, vollständige Aktenpublikation der deut-
schen Bischöfe ın der NS-Zeıt und auf die Predigten Bernings. Er bezieht die kirchenamtlichen
Iraditionen des Jahrhunderts In die Bewertung eın un analysıert Bernings Tätigkeiten als
Verhandlungsführer des Episkopats bei der Reichsregierung 1n Berlin, die uch ach Meınung
anderer Bischöfe WIE Kardinal Bertrams, Ja des Papstes S 420) dessen Verbleiben 1m
Amt des Staatsrats uch nach 1936 gewissermaßen als „observer” — notwendig machten.

ach Reckers Untersuchungen annn nıcht bestritten werden, da{fß Bischof Berning 1933
dem Staat und seinen Führern weIlt entgegenkam, ber uch nicht, da{ß 934 zuneh-
mend kritischer wurde. L)as bis heute VO seinen Kritikern gezeichnete Negativbild kann nıiıcht
gehalten werden: Es fulste auf den ersten zustimmenden Erklärungen des Bischofs, die [11all

ann ach Reckers Meınung „einfror“ und seine spatere Wandlung MIt dem Etikette „Staatsrat
bis 1945“ zudeckte. Recker WEeISt nach, da{s Berning die Übergriffe des Staates auf die Kirche
zunehmen:! uch öffentlich abzuwehren versuchte. Dıie Wandlung VO Brückenbauer zwischen
Kirche und Staat einem Kritiker sel ZuUeTrSt ın den Maipredigten 1Im Osnabrücker Dom 1934

ROFF. spürbar; den Höhepunkt seiner öffentlichen Kritik stelle die Sylvesterpredigt 1941
arı (: die NS-Angriffe auf Christentum und Kirche aNprangerte und die Einhaltung der
Menschenrechte forderte, Was ihm den /orn Görings einbrachte S 299=305) Recker führt
die Wandlung Bernings auf den Einflufß seiner Mitbischöfe, VOL allem VOIN Galens, 1n dem S0
Kevelaerer Bischofskonveniat S zurück, dem sich die Oberhirten der Kölner Kirchen-
provınz häufig trafen. Dıieses se1l eine „Clearingstelle für seine Mitglieder, deren Motor alen
.  war , Uun: VO  - „starkem Einflu{(ß auf Berning" 419 SCWESCHL.

„Bernings Haltung ZUE NS-Regime könne besten als eın Entwicklungsprozefß cha-
rakterisiert werden, der ıh VO einer bedingten Zustimmung einer Gegnerschaft führte“ S
403) [ Iies versucht Recker uch nachzuweisen bei seiner Untersuchung VO Bernings Tätigkei-
ICcCH als Verhandlungsführer der deutschen Bischöfe gegenüber der Reichsregierung. Wer die
„Zeittafel ZU. Wıirken Bernings 1933. 1M Anhang des Buches 474493 durchsieht,
ISt wI1e oft der Osnabrücker Bischof derartigen Besprechungen iın Berlin WAalIl, oft-
mals Jlage 1Im Monat.

Neue Erkenntnisse ergeben sich uch für die Einschätzung der Stellung Bernings 1im Episko-
Pat, die stärker als bisher ANSCHOTIMNIN WAal, und für seine Haltung Z} den Exponenten iın den
Reihen der Bischöfe: VO Galen und VO  ; Preysing auf der einen und Kardinal Bertram auf der
anderen Seıite.

Neue Erkenntnisse bringen uch die Kapitel ber Bernings Eınsatz für durch die Gestapo
bedrängte un: verfolgte Latien S 306-375) und Priester S 376-399) Bedrückend sind dl€
Untersuchungen und Vergleiche ber Hitlers und seiner Parte1ı AÄAntisemitismus und Bernings
SOWwIl1e anderer Bischöfe Antijudaismus (S 07353 Recker meılnt: „ES handelt sich eine
durch die Tradıition der katholischen Kirche bestimmte Bewulßstseinshaltung. Indem sıe die Be-
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deutung ihrer antijudaistischen Darlegungen VOI dem Hintergrund des Antisemitismus der Zeit
nıcht ausreichend reflektierten, iImmunıIisierten S1e die katholische Bevölkerung nıcht In der
Weise die Propaglerung judenfeindlicher Mafßnahmen“, WI1e notwendig SCWESCH ware
(S 320

Reckers Quellenkritik nımmt sich uch des /iıtats das Kritiker noch heute SCIN als Beleg
für Bernings Nähe ZUE NS$S-Staat heranziehen. Anläfßlich eines Besuches des Bischofs 1m Lager
Aschendorfermoor, der seelsorglichen /wecken diente, soll Berning nach einer Meldung der
Ems-Zeıtung VO Juniı 1936 DESAQT haben „Lange lag das Emsland 1m Dornröschenschlaf,
bis der Prinz kam un CS weckte: dieser Prinz 1St Führer Adolf Hitler.“ Recker bezweifelt,
da{fß dieses /ıtat echt ISt;, und bringt Belege dafür, da{fß® die Zeitung, eın gleichgeschaltetes NS-
Presseorgan, uch andere Ereignisse nıiıcht zutreffend geschildert, sondern 1mM Parteisiınne gefärbt
und gefälscht habe (S

„Enttäuschend” nn Recker Aaus heutiger Sicht „die Verarbeitung des NS$S-Staates un des
Erlebten“ durch Bischof Berning ach dem Krieg. Durch das Schweigen habe die Mißver-
ständnisse und Falschdeutungen seine Tätigkeit 1m rıtten Reich gefördert.

Im Anhang dieses wertvollen Buches finden sich ausgewählte Predigten und Ansprachen
Bernings, der Denkschriftentwurf Graf VO Preysings VO 1941, Briefe der Lübecker Geistli-
chen VO  = 1943, die S1Ee VOL ihrem ode AdUS dem Gestapo-Gefängnis Berning gerichtet haben
S1e runden das Bild ab, d35 Recker VOI Bischof Bernings Tätigkeit In der NS-Zeıt entwirft. ein
Buch ISt nicht I1UT für die Geschichte des Osnabrücker Bıstums wichtig, ich denke, hne eine
Auseinandersetzung mit seinem Inhalt ISt eine Bewertung der Arbeit des katholischen Episko-
Pats 1n Deutschland ZUTLC Nazizeit zukünftig nicht mehr möglich.

Julius Seiters

Barockes Silber. Ausstellungkatalog, hrsg. VO: Dom-Museum Hildesheim. Petersberg:
Imhof, 1998, 160 (Kataloge des Dom-Museums Hildesheim;

Juli 1998 wurde dem Titel „Barockes Silber eine Ausstellung des Dom-Museums
Hildesheim eröffnert. Das gleichnamige 1er vorgestellte Buch dient als Katalog 7E Ausstellung.
Nach der erfolgreichen Ausstellung „Byzanz IDITG Macht der Bilder“ (1 März bis Jun1ı
1998 ISt dieses die zweıte größere Ausstellung des Dom-Museums 1Im Jahr 1998 Der Wunsch
nach einem „glanzvollen“ Katalog einem solchen IThema 1ISt gll[ verstehen.
Im Vorwort sprechen Ulrich Knapp als Herausgeber und kommissarischer Leıiter SOWIEe Michael
Brandt als Direktor des Dom-Museums ann uch VO Barock als „letzter glanzvoller Epoche
des Domes und der Hildesheimer Stifte und Pfarrkirchen“ VOT der Französischen Revolution
und Säkularisation. Auch erd eine Blüte Hildesheimer Goldschmiedekunst In der zweıten
Hälfte des Jahrhunderts konstatiert.

Das knappe Vorwort nın leider die Leihgeber NUr SAllZ pauschal un! xibt keine Informa-
t1on Anla{s und SCHAUCIN Konzept der Ausstellung. Der Katalog ist: gleichzeitig Band einer

Reihe dem Titel „Kataloge des Dom-Museums Hildesheim“ Dies überrascht den
Kenner der Publikationen des Dom-Museums, das dem früheren Namen Diözesanmuseum
und dann Dom- und Diözesanmuseum seIlt 1988 zahlreiche Kataloge publiziert hat. Verwirrender-
welse erschien IST 1996 das Buch ZUTLC Ausstellung „Der grofße Goldkelch Bischof Gerhards“ VO
Michael Wolf£son als Band einer Reihe „Der Hildesheimer Dom Studien und Quellen”
uch der Titel „Barockes Silber“ hne weılteren Zusatz kann eiım Leser des Buches falsche
Hoffnungen wecken, da profanes Sılber völlig fehlt. Hıer hätte eın 1nweIls auf sakrales Gerät
leicht Abhilfe geschaffen.

Dem eigentlichen Katalog sind drei Textbeiträge vorangestellt. Der SLAaMmMMML VO:  e} Alex-
ander Dylong un:! behandelt das Hochstift Hildesheim 1M un ahrhundert Dylong
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hat GISE VOT einıgen Monaten seine LDissertation „Das Hildesheimer Domkapitel 1im
hundert“ veröffenrtlicht (s. Besprechung in diesem and) und oibt aus seliner profunden Kennt-
NIs einen sehr n Überblick ber die Struktur VO  >; Hochstift un Bıstum Hildesheim 1m
Zeitalter des Barock. Lediglich die historische Nomenklatur wird eiım Leser als bekannt VOTI-

ausgesetzt.
Der olgende Beitrag VO Ulrich Knapp versucht ıne Einordnung des Hildesheimer Dom-

schatzes 1mM und Jahrhundert un bleibt leider auf wenıge Tlextseiten beschränkrt. Er
beinhaltet and uch Hınweise auf Exponate AdU> Pfarr- und ehemaligen Klosterkirchen In
diesem Zusammenhang ware eın umfassender Bericht ber barockes Sılber 1n den Sakristeien
des ehemaligen Hochstiftes sehr ohnend SCWESCH. Hınwelse AZuf Technik der Goldschmiede-
arbeiten“, ebenfalls VO  - Ulrich Knapp und MIt Detailfotos illustriert, leiten /Auß Katalogteil
ber.

Dıie Katalognummern lassen sich insgesamt sechzehn verschiedenen Objektgruppen
ordnen und geben somıit einen Überblick Au Thema sakrales Silber. Neben Antependi-

den klassıschen Vasa werden Reliquiare, Altarkreuze, Leuchter ebenso vorgestellt WI1Ie
Taufgarnituren, Versehgeräte un Votivgaben. Zu den Rarıtäten gehören z.B eın silberner Bal-
dachin für die Ginadenmadonna (Kat.-Nr. 84) der die bis heute verwendeten Gefäflße ZULC We1-
he der Heiligen Ole (Kat.-Nr. 65) die [1U!T Bischofskirchen exIistleren. Vieles des Gezeigten
WAar bisher unpubliziert un! ISTt 19808 durch Bi  — und lext erstmals für den Forscher un! Laien
nachgewiesen. Kurzbiographien der erwähnten Gold- un Silberschmiede, Gilossar und Litera-
turverzeichnis bilden den Schlußteil des Buches

Be1l einer grundsätzlich posıtıven Beurteilung des Buches sind uch einıge Kritikpunkte
gebracht. Zunächst ISt die Zuordnung VO Bild un:! lext nıcht immer SaNZ gelungen. [)ann
vermisse ich stellenweise eine sorgfältige Redaktion des Kataloges: Es finden sich immer wieder
Tippfehler und kleine Unstimmigkeiten eiım Zeilenumbruch, der Interpunktion und fehlende
Vereinheitlichung bei entsprechenden Passagen. Das 1St gerade die (Corux bei der Arbeit Kata-
logen.

Be1l der Abbildung ben ISt das Meisterzeichen PIS (für Paul Jobst Süry) sECtZEN un
nicht, WI1IE irrtümlic In der Bildunterschrift angegeben, das VO  - „Anton Syring”. Bei dem Stoff
der Prozessionsfahne (Kat.-Nr. 77 handelt sich Seidendamast und nıcht „Brokat-
stoff”, wI1Ie dort angegeben. Unter Brokat versteht InNnan allgemein ein Gewebe Mit Mertallfäden

Monika Tontsch

Alexander Dylong, Das Hildesheimer Domkapitel im Jahrhundert. Hannover:
Verlag Hahnsche Buchhandlung 1997/, 496 (Quellen und Studien ZUTC Geschichte des
Bistums Hildesheim; [Zugl Hannover, Univ., Diss.|]

„Die vorliegende Arbeit Ul einen Beltrag /ARGE Sozial- un! Stände- SOWIle Verfassungs- und poli-
tischen Geschichte des Hildesheimer Domkapitels In der frühen euzeılt eisten. Dabei wird der
Schwerpunkt auf das Jahrhundert gerichtet; der Untersuchungszeitraum soll zwischen 1202
un:' 1802 liegen. So umreifßt Alexander Dylong auf S 51 den Inhalt seiner Dissertation. Vorab
kann INa) da; se1ın 1el un! weltaus mehr erreicht hat. Es 1St ihm beispielhaft gelun-
SCIL, eine detaillierte historische Forschungsarbeit spannend formulieren, da{s das Lesen
des Buches uch dem historischen Latien einen grofßen Genuß garantlert; die Fufßsnoten, die auf
jeder Seite zugehörig ZU) Jlext erscheinen, belegen alle Aussagen,storen ber n1ıe den
Leseflufß.

Be1 einer Quellenlage die Akten des Domkapitels Aus dieser Zeit sind ach Dylong
„nahezu vollständig erhalten“ kann der Autor gewissermafßen „dUus dem Vollen schöpfen ”
Gleichzeitig mu{ ber eine unglaubliche Menge Material be- und verarbeiten und 1eS$s
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nıcht 11ULI 1n bezug auf Sachbegriffe, sondern uch für Insgesamt 196 Domhbherren 1m
Untersuchungszeitraum. Neben den Beständen des Niedersächsischen Hauptstaatsarchivs 1ın
Hannover zieht CI die relevanten Bestände 1M Bistumsarchiv und in der Dombibliothek Hıldes-
eim SOWI1Ee In verschiedenen städtischen und staatlichen Archiven und nıcht zuletzt VO prıva-
en Adelsarchiven heran.

[Jas Buch gliedert sich in wel Teile IDITG ECTSTEN cht Kapitel inklusive Einleitung miIt 290
Seliten behandeln den Stoff ach spater erläuterten inhaltlichen Gesichtspunkten. [)as NeUNTLE

Kapitel mi1ıt 163 Seiten umfa{ßst 196 Kurzbiographien der Hildesheimer Dombherren des
Untersuchungszeitraumes nach einem einheitlichen Schema. [IDen Schlufß bilden eın alphabeti-
sches Verzeichnis der Domhberren, Quellen- und Literaturverzeichnis SOWIle e1n Personenregister.
Auf eın TtS- und Sachregister wurde verzichtet.

IDITG dem ersten Kapitel vorangestellte Einleitung oibt eine brillante HinführungZIhema
0881 erläutert die Stellung geistlicher Staaten, der Reichsbistümer un! 1m speziellen des Hoch-
stifts Hildesheim VO bis ZU. Beginn des Jahrhunderts. Ebenso wird die allgemeine
Bedeutung der Domkapitel 1ın diesem Zusammenhang erläutert.

Nach einem Überblick ber die Verfassung des Hildesheimer Domkapitels (Kapitel WT -
den die 50R Dignitäten (Dompropst und Domdechant) und die Kapitelsämter behandelt,
nde jeweils MIt einer Lste der Amtsinhaber Kapitel IDITG vielfältigen Aufnahmemaodalitäten
1INs Domkapitel werden 1im Kapitel aufgeschlüsselt. Sehr interessant sind hier die Unterkapitel
ber den Bildungsgang und das Bildungsziel 3:3) und die verschiedenen Stufen der Weihe der
Kanoniker 3:4) Uie Posiıtionen un! das Verhältnis des Domkapitels kirchlichen und welrli-
chen Verwaltungen schildert Kapitel |DITG Parteiverhältnisse bei den Fürstbischofs- bzw.
Koadjutorwahlen vermittelt das Kapitel. Während das Kapitel das besondere Verhältnis
des Kapitels ZUT Altstadt Hıldesheim aufgreift, zeigt das Kapitel die vorläufige Schlufsphase
zwischen 1802 bis ZUTLT Auflösung 1810 [)as Kapitel faßtI, gibt ber uch einen
UusDI1C| in den weılteren Verlauf des Jahrhunderts. Bereılts 1828 konstitulerte sich das LDom-
kapitel CIHNGUL; ihm gehörten allerdings „ausschlie{fßlich Priester bürgerlicher Herkunft” S
288) Das Kapitel enthält, WI1e ben erwähnt, die Kurzbiographien VO 196 Hildesheimer
Domberren.

Man kann Alexander Dylong seiner Dissertation NUr gratulieren und dem historisch In
teressierten diese Lektüre empfehlen. Ohne 7Zweiftel wird siıch diese Arbeit iın die Reihe der
Standardwerke 7AURE Bistumsgeschichte einreihen.

Monika Tontsch

Mantred Overesch (Hrsg.): enalssance einer Kulturstadt Hildesheim nach dem Welt-
krieg. Hildesheim: Olms 1998, 285

Manfred Overesch, ordentlicher Professor für Geschichte und Didaktik der Geschichte der
Universität Hildesheim, durch seine Publikationen AB E deutschen Nachkriegsgeschichte bekannt,
1ST dC[' Herausgeber und Miıtautor obigen Buches, das Bausteine YADHE Geschichte des Wiederauf-
AaUus Hildesheims ach dem zweıten Weltkrieg iefern ll Er wWagt miıt diesem Buch eın Expe-
riment, indem seline Doktoranden UnNn! Studenten sowohl normale Lehramtsstudenten WI1e

der Geschichte interessierte Senioren, die bei ihm e1n Seminar besuchten mi1ıt ihren Beıiträ-
SCH Worte kommen äflt Man spurt die ordnende Hand des erfTahrenen Buchautors, der für
Vorwort und die Vorbemerkungen der 1er Hauptkapitel SOWIl1e wichtige weltere Beılıträge
verantwortlich zeichnet. Von den Artikeln des Buches SstammMenN ber immerhin 14 Beıträge
VOoO den Miıtautoren. Sıie zeigen, da{fß CS Prof. Overesch gelungen ISt, „die Jüngere und äaltere
Generation 1ın e1in Gespräch ber die Hildesheimer Geschichte ach dem zweıten Weltkrieg
Dringen, die einen fragen und die anderen diese sıch erinnern, Jene sich belehren L
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lassen, beide die schriftlichen Zeugnisse heranzuführen und MIt den Methoden der histori-
schen Wissenschaft VErLLauter machen“, WwI1e 1m Vorwort heilst. Overesc bedauert miıt
Recht, da{s ine „Geschichte des Wiederaufbaus Hildesheims, die Renatissance dieser grofßen
Kulturstadt“ noch nıcht geschrieben IST. Er mahnt den „Blick auf das (sanze und das Eigentüm-
liche, auf das ulnöse des materiellen und das Erbauliche des gelstigen Lebenss, eines Lebens
ach dem Überleben, auf die strapazl1öse Leere 1m Alltäglichen und die heute oft und viele
überraschende, damals MIt grofßsem Verlangen gesuchte Fülle un Tiefe 1M Kulturellen“ und
ll miıt diesem Buch „Schrittsteine für einen solchen Erkenntnisweg iın die Geschichte legen.

Nach einer „aspektreichen Überblicksdarstellung der allgemeinen Lebensverhältnisse“ nach
945 (Elend der Flüchtlinge, Gesundheitswesen, Heilkräutersammlung, Schulspeisung) folgen
drei Bereiche der Kulturlandschaft, die Schulen, die Kirchen, das „Architektonisch-Museale”
Gireifen WIr ZWeI Aufsätze VO Miıtautoren heraus, den elines Studenten un! den eines Pastors
LR, gleichzeitig auf unterschiedliche Arbeitsweisen und nsätze hinzuweisen. Im Bereich
Schulen, dem Prof. Overesch eine bemerkenswerte Vorbemerkung voranstellt, werden dl€ SS
tuation der Volksschulen, der Sonderweg der Bekenntnisschulen und das Abitur den Gym-
nasıen behandelt. Aus der Feder des Studenten Stefan Oyen sTamımen die Seiten, die sich mit
dem Abitur 1947 den (Gymnasıen Andreanum un: Josephinum beschäftigen. Uyen konnte
dafür Bildungsgänge und Deutschaufsätze dieser Abiturienten einsehen un auswerten. Er VCI-

sucht, Aaus den Aufzeichnungen VO  — Schülern und Lehrern S1e werden ausführlich, manchmal
vollständig zıtlert Einblicke In die Gedankenwelt dieser Jungen Menschen AUS der Kriegs-
generation geben, wI1e s1e miıt dem Erleben VO Nationalsozialismus und Krieg fertig werden
un: WIE s1e ihre Zukunft VOIL dem Hintergrund der TIrummerlandschaft sehen. ber Bewertun-
SCH und Einordnungen durch den Verfasser wird [N1all manchmal streiten können; allein dCI'
Versuch IST ber schon lobenswerrt.

Im dritten Teıl, der den Kirchen gewidmet ISt;, finden sich Arbeiten ber die Baurulinen VO

St. Michael, SE Andreas und St. Lamberti sSOwl1e des Doms un die STrStEN Versuche des Wieder-
aufbaus. Vorstellen möchte ich den Aufsatz VO Pastor .R. Hans-Jürgen Drewes, der nıcht in
A K Linıe uf Akten basiert, sondern „Persönliche Erinnerungen das evangelische Gemeinde-
leben  0 der ErIsten Nachkriegsjahre bringt. Es geht die Urganisation VO CGottesdiensten in
chulen, Privathäusern, Kirchen anderer Konfessionen, das Räumen VO Schutt durch Han
genhilfe, den Aufbau der Jugendarbeit In Bünden und Gruppen.

Im Bereich Kultur, beginnend miıt einem „Appell die Renaissance“ des Herausgebers,
geht die Bebauung dCS Marktplatzes, die zerstorten Gebäude des Roemer-Pelizäus-Muse-
UL und die Nachkriegsaktivitäten der Museumsmitarbeiter. Kın Überblick ber die während
des Krieges ausgelagerten Kunstschätze Hildesheims und deren Bergungsorte SOWwIl1e LDaten
einer Kulturchronik der Stadt VO  - 1945—49 25 Seiten), wobei uch Sportveranstaltungen, Mo-
denschauen und eın Stieleisverkauf einbezogen werden, runden das vlierte Kapitel ab.

Gesamteindruck: klarer Aufbau, solide recherchierte, guL lesbare Arbeiten, interessante Aspekte
der Zeıt ach 1945

Julius Seıliters

Hermann Queckenstedt: Die Armen und die Toten. Sozialfürsorge un Totengedenken im
spätmittelalterlich-frühneuzeitlichen Osnabrück. Hrsg. Vo Landschaftsverband Osna-
brücker Lan e. V., Osnabrück: Universitätsverlag asch 5392 un 11 Abbildun-
cn (Schriftenreihe Kulturregion Osnabrück des Landschaftsverbandes Osnabrück e. V.;

8)

L)as hier vorzustellende Buch 1St die überarbeitete UunNn! gekürzte Fassung der Dissertation des
Verfassers, die dem Titel An CYILC rechte, stede, ewige gifte. Armenfürsorge und
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Totengedenken 1m spätmittelalterlich-frühneuzeitlichen Osnabrück 660) CC Sommer-

1994 VO  > der Philosophischen Fakultät der Westfälischen Wiıilhelms-Universität
Münster ANSCHOMM wurde. S1e Erkenntnisse und Methoden, die In Münster bei der
Erforschung VO  z Zusammenhängen zwischen MemorI1a,; Gedenküberlieferung, Stiftungen und
Einzelpersonen bzw. Personengruppen wurden Schmid, Wollasch, Qexle a.)

Am konkreten Beispiel Osnabrücks 1n der Zeıt VO  . 1339 bis 1660 untersucht 'erft. den
Zusammenhang zwischen MemorI1a und Armenfürsorge: „Die einzelnen Stränge der bürgerli-
hen Armenfürsorge wurden550  Buchbesprechungen  Totengedenken im spätmittelalterlich-frühneuzeitlichen Osnabrück (1339—1660)“ im Sommer-  semester 1994 von der Philosophischen Fakultät der Westfälischen Wilhelms-Universität zu  Münster angenommen wurde. Sie nutzt Erkenntnisse und Methoden, die in Münster bei der  Erforschung von Zusammenhängen zwischen Memoria, Gedenküberlieferung, Stiftungen und  Einzelpersonen bzw. Personengruppen gewonnen wurden (Schmid, Wollasch, Oexle u. a.).  Am konkreten Beispiel Osnabrücks in der Zeit von 1339 bis 1660 untersucht Verf. den  Zusammenhang zwischen Memoria und Armenfürsorge: „Die einzelnen Stränge der bürgerli-  chen Armenfürsorge wurden ... nachvollzogen, wobei die Gliederung einerseits nach Stiftungs-  art (Lebensmittelspenden, Armenkleidung, Armenhaus bzw. -wohnung) und andererseits unter  ständischen und sozialen Gesichtspunkten (Bürger, Kleriker, Ministeriale als Stifter; Gilden  und Bruderschaften als Träger der Einrichtungen unter Oberaufsicht des Rates) erfolgte“ (S.  18). Die Sicherung des Seelenheils sowie der Wunsch nach bürgerlicher Repräsentation standen  im Mittelpunkt des seit der Mitte des 14. Jahrhunderts in Osnabrück sich entwickelnden, auf  die Sozialfürsorge ausgerichteten Memorialangebots unter Aufsicht des Rates. Diese alten Tradi-  tionen von Memoria und Armenfürsorge sind verlorengegangen. Doch einige Beispiele, die  jährlich von Presse und Fernsehen gemeldet werden, lassen Erinnerung aufblitzen — wie etwa  die Störtebeker-Spende in Verden oder die sog. Wittekindspende in Enger.  Dem Verfasser war es besonders wichtig, Hinweise auf den Vollzug von Gedenkleistungen  sowie über den Ablauf der Verteilung von Lebensmitteln und Armenkleidung zu finden. Akri-  bisch werden Verteilungslisten für Lebensmittel und Armenkleidung ausgewertet. Aus den Rech-  nungen der kleineren Armenhäuser bzw. den städtischen Rechnungen konnten Aussagen über  die Lebenswirklichkeit in den Hospitälern und Armenhäusern gewonnen werden.  Im Anhang bietet der Verfasser in einer Quellenedition 16 markante Beispiele für die von  ihm ausgewerteten Quellenarten (S. 274-314). Ein sehr umfangreiches Quellen- und Litera-  turverzeichnis sowie ein Orts- und Personenregister runden das Werk ab, das neue Erkenntnisse  der Erforschung von Memoria und Sozialfürsorge aufzeigt. Außerdem ist es von großem Inter-  esse für die Stadtgeschichte Osnabrücks, da hier nicht nur viele prosopographische Daten gebo-  ten werden, sondern auch die Geschichte von Hospitälern und Armenhäusern in Osnabtück  aufgearbeitet wird. Eine ähnliche Untersuchung wäre auch anderen Städten zu wünschen.  Wolfgang Schwarz  Bernhard Brockmann: Die Christianisierung des Oldenburger Münsterlandes. Abt Ger-  bert-Castus in seiner Zeit. Im Auftrage des Bischöflich-Münsterschen Offizialates hrsg.  von Willi Baumann, Peter Sieve u.a., Vechta: Plaggenborg Verlag 1996, 208 S., Karten im  Vorsatz sowie 1 Karte u. 8 Abb. im Text (Quellen und Beiträge zur Kirchengeschichte des  Oldenburger Landes; 1)  Mit seiner neuén Reihe „Quellen und Beiträge zur Kirchengeschichte des Oldenburger Landes“  hat das Bischöflich-Münstersche Offizialat Vechta eine eigene historische Reihe für die Olden-  burger Region begonnen. Mit großer Zuversicht haben die Herausgeber angekündigt, daß die-  sem Band in regelmäßigen Abständen schnell weitere folgen sollen; was zumindest zu Beginn  gut gelungen ist, folgte Bd. 2 doch bereits 1997. Die besondere Entwicklung und Organisation  der katholischen Kirche im Oldenburger Land hat damit für die kirchengeschichtliche For-  schung ein spezielles Forum erhalten, das hoffentlich reichlich genutzt wird.  Bernhard Brockmann geht im ersten Band der Reihe auf die Ursprünge des Christentums  im Oldenburger Land zurück. Er untersucht mit viel Akribie die Christianisierung eines be-  grenzten Teiles von Sachsen, der heute mit den Landkreisen Cloppenburg und Vechta um-  schrieben werden kann. Der zeitliche Rahmen erstreckt sich von etwa 760 bis 855. Hauptper-  BTAnachvollzogen, wobei die Gliederung einerselts ach Stiftungs-
ATT (Lebensmittelspenden, Armenkleidung, Armenhaus bzw. -wohnung) und andererseits
ständischen und sozialen Gesichtspunkten (Bürger, Kleriker, Ministeriale als Stifter:; Gilden
un! Bruderschaften als JTräger der Einrichtungen Oberaufsicht des Rates) erfolgte“ (S
18) [ J1ie Sicherung des Seelenheils SOWIle der Wunsch nach bürgerlicher Kepräsentation standen
1im Mittelpunkt des seit der Miıtte des 14 Jahrhunderts 1ın Osnabrück sich entwickelnden, auf
die Sozialfürsorge ausgerichteten Memorialangebots Aufsicht des Rates LDiese alten Iradi-
tionen VO  - Memoria un! Armenfürsorge sind verlorengegangen. Doch einıge Beispiele, die
Jährlich VO Presse und Fernsehen gemeldet werden, lassen Erinnerung aufblitzen WI1E CTW
die Störtebeker-Spende In Verden der die 5SOß. Wiıttekindspende ın Enger.

LDem Verfasser Wl besonders wichtig, Hınweilse auf den Vollzug VoO  - Gedenkleistungen
SOWwle ber den Ablauf der Verteilung VO  e} Lebensmitteln un Armenkleidung finden Akri-
bisch werden Verteilungslisten für Lebensmittel und Armenkleidung AUSSCWETITEL. Aus den ech-
NUNSCH der kleineren Armenhäuser bzw. den städtischen Rechnungen konnten Aussagen ber
die Lebenswirklichkeit In den Hospitälern un:« Armenhäusern werden.

Im Anhang bietet der Verfasser ın einer Quellenedition markante Beispiele für die VO
ihm ausgewertetenN Quellenarten (S 274:314) Eın schr umfangreiches Quellen- und Litera-
turverzeichnis SOWIl1e eın (Jrts- und Personenregister runden das Werk ab, das Cu«cC Erkenntnisse
der Erforschung VO  >; Memori1a un: Sozialfürsorge aufzeigt. Aufßerdem ISt VO grofßem Inter-
CSSC für die Stadtgeschichte Osnabrücks, da hier nıicht 1U viele prosopographische Daten gebo-
ten werden, sondern uch die Geschichte VO Hospitälern un! Armenhäusern ın Osnabrfück
aufgearbeitet wird Eıne ähnliche Untersuchung ware uch anderen Städten wünschen.

Wolfgang Schwarz

Bernhard Brockmann: Die Christianisierung des Oldenburger Münsterlandes. Abt Ger-
bert-Castus ın seiner Zeit. Im Auftrage des Bischöflich-Münsterschen Offizialates hrsg.
VO  ; Willi Baumann, Deter Sieve U.da., Vechta: Plaggenborg Verlag 1996, 208 S Karten im
Vorsatz sSOWle Karte UL Abb. im ext (Quellen un:! Beıträge ZUTFC Kiırchengeschichte des
Oldenburger Landess;

Mıiırt seiner neuen Reihe „Quellen und Beiträge ZU[r Kirchengeschichte des Oldenburger Landes“
hat das Bischöflich-Münstersche Offizialat Vechta ıne eigene historische Reihe für die Olden-
burger Kegion begonnen. Miıt großer Zuversicht haben die Herausgeber angekündigt, da{ß die-
( Band in regelmäfßigen Abständen schnell weıltere folgen sollen; Wds zumindest Beginn
ZuL gelungen Ist, folgte Bd doch bereits 1997 Die besondere Entwicklung un! Urganıisationder katholischen Kirche 1m Oldenburger Land hat damit für die kirchengeschichtliche For-
schung eın spezielles Forum erhalten, das hoffentlich reichlich SCNUTZT wird.

Bernhard Brockmann geht 1Im ersten Band der Reihe auf die Ursprünge des Christentums
iIm Oldenburger Land zurück. Er untersucht MIt 1e] Akribie die Christianisierung eines be-

Teiles VO  - Sachsen, der heute mMit den Landkreisen Cloppenburg und Vechta —
schrieben werden kann Der zeitliche Rahmen erstreckt sich VO  3 ETW: 760 bis 855 Mauptper-
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S®  - 1St WI1E der Untertitel kenntlich macht der Sachse Gerbert, der den Beinamen ACSastus:
führte Quasıi als Nebenprodukt wird die kurze ber interessante Geschichte des Klosters Visbek
(ca 1010 bis 855) herausgearbeitet, das VO  - (astus als adeliges Eigenkloster gegründet wurde.

Da keine „Viıta Castı“ oibt, 1St der Verfasser auTtf andere Quellen angewılesen, das Leben
und die Bedeutung des Gerbert-Castus darzustellen. Gerbert-Castus, geboren 760/770,; be-
sucht die Domschule iın Utrecht Liudger, MIt dem 784—787 nach Rom und Monte
aSSInO relst. (Castus unterstuützt Liudger bei dessen Miıssıionswerk (Missionszentrale Münster)
Nach der Priesterweihe wırd (astus 1010 Abrt des Klosters Visbek un! Leıter der Visbeker
Missionszentrale: der Missionsauftrag Abt (Castus wird VO Kalser Ludwig dem Frommen
519 für den Ler1-, Hase- Uun! Fenkigau urkundlich erteilt. Abr (astus stirbt 830 WDas Klo-
SPOT: Visbek wird ach dem ode Gerolds, selines Nachfolgers als Abt, VO  - König Ludwig dem
Deutschen 855 das Kloster Corvey geschenkt.

Der Verfasser behandelt die 1er Quellen Gerbert-Castus sehr IntensIiv. Es handelrt sich
dabei eine Urkunde VO  - 796, in der ( astus als Zeuge mıitunterzeichnet, die Urkunde VO
819, 1n der Kalser Ludwig der Fromme die Abtei Visbek Königsschutz stellt un:! ihr
Mmunıtät verleiht SOWI1e den ben erwähnten Missionsauftrag erteilt. Aufßfßerdem bietet die
„Vata Liudgeri” des Altfrid Aaus der Miıtte des Jahrhunderts Informationen Gerbert-Castus’
Ausbildung seiınem Lehrer Liudger SOWIE AUE gemeinsamen Italienreise. Als letzte Quelle1ISt das Werdener Urbar verfafßt 890) NECNNECN, das Schenkungen des (astus das Klo-
ster Werden verzeichnet. Die behandelten Quellen sind durch Abbildungen un! durch den
JTextabdruck ach den ma{fßgeblichen Editionen (unter Beifügung VO  - deutschen Ü ersetzun-
gen) präzıse un übersichtlich dargestellt, da{ß die Schlüsse nachvollziehbar sind

Trotz dieser gröfßtenteils nüchternen Quellen gelingt dem Verfasser, eın anschauliches
Bild des Lebens un Wirkens des Gerbert-Castus entwickeln, wobei auf zusätzliche uel-len un: Vıten des gleichen Zeitraumes zurückgreift. Es entsteht keine isolierte Biographie, SON-
ern das Leben des Gerbert-Castus WIT! d 1n den Zusammenhang der allgemeingeschichtlichenEreignisse der Zeit gestellt. Das Werk wird gl.lt lesbar, verliert ber n1ıe die Haftung die
Quellen

L)as Buch 1St versehen miıt einer Zeittafel, einem ausführlichen wissenschaftlichen Anmer-
kungsapparat, einem Quellen- un Literaturverzeichnis SOWIle einem Personen- und Urtsregister.

Wolfgang Schwarz

Tim Unger: Das Niederstift Münster im Zeitalter der Reformation. Der Reformati-
onsversuch VOoO  - 543 und seine Folgen bis 1620 Im Auftrage des Bischöflich-Münsterschen
Offizialates hrsg. VOoO  w Willi Baumann, Peter Sieve Uu.a., Vechta: Plaggenborg Verlag 1997,

Landess; 2)
360 S;; Karten im Vorsatz (Quellen und Beıträge ZUTC Kirchengeschichte des Oldenburger

Band der „Quellen un Beıträge 7ZAUBE Kirchengeschichte des Oldenburger Landes“ verdeutlicht
das welte Spektrum kirchen- und landesgeschichtlicher Forschung, die 1m Niederstift Münster
11U. einen besonderen Veröffentlichungsplatz gefunden hat. Auferdem 1St die Aufnahme dieses
Buches In die VO Bischöflich-Münsterschen Offizialart herausgegebene Reihe eın siıchtbares LEeI-
chen für eine CNTISPANNLTE /Zusammenarbeit zwischen den Konfessionen: Tim Unger Ist Pfarrer der
evangelisch-lutherischen Kirchengemeinden Dinklage und Wulfenau, das vorgestellte Buch eine
leicht überarbeitete Fassung seiner Dissertation „Kirche und Konfession 1im Niederstift Münster
Der Reformationsversuch VO  z 1543 und seine Folgen bis 1620”, die VO Fachbereich T’heologieder Georg-August-Universität Göttingen 1Im Wıntersemester 995/96 ANSCHOMMECN wurde.

Der Verfasser hat eın 'aSst in Vergessenheit SCIALENES Kapitel der Geschichte des Niederstifts
Münster aufgegriffen. Wenn INan den gegenwärtig hohen Anteil der Katholiken der (3e
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samtbevölkerung 1im Bereich des Niederstiftes Münster sieht, ann I114a1l sich aum vorstellen,
da: nach dem Reformationsversuch VO 543 der gröfßteel der Bevölkerung als Anhänger der
Reformation bezeichnet werden mülfßste.

1543 wurde durch Bischof Franz VO Waldeck eine „Reformation VO  - ben  e eingeleitet, der
ermann Bonnus SeIt 554 Superintendent In der Hansestadt Lübeck den Auftrag erteilte,
„als Reformator ber die Stadt Osnabrück hinaus wirken und SOZUSagCH Aufgaben eines
Generalvikars übernehmen“ 25) W ıe kam dieser Entwicklung? Franz VO  — Waldeck
wurde 1530 ZU Bischof von Minden gewählt SOWI1eEe 1m Juni k532 ZU. Bischof VO  - Münster
und Osnabrück postuliert; die Amterkumulation wurde 1m August S32 VO Papst Clemens
VIL bestätigt. Seine ETISTEN reformatorischen Ansätze selit 532 stand wohl In Abhängigkeit
VO. evangelischen Landgrafen Philipp VOIN Hessen wurden durch das Münsteraner Täufertum,
das 535 erfolgreich niederkämpfte, zurückgeworfen. Obwohl Franz die Söheren Weihen
und die Bischofsweihe EST: Z Jahreswechsel 540/41 erhielt, WTr seIit 1541 mıiıt Vorberei-
tungen ZUTC Reformation seiner Hochstifte beschäftigt. Im Oberstift Münster stiefis dabei auf
heftigen Wiıderstand, In den geistlichen Territorien Osnabrück Un Minden hatte 1: vollen
Erfolg. Las Niederstift Münster WAar eın rechtlicher Sonderfall Es gehörte ZU. Territoriıum des
Hochstifts Münster, unterstand ber bis 667/68 der geistlichen Jurisdiktion des Bischofs VO  —;

Osnabrück. Hıer konnte Franz in seiner Doppelfunktion als Bischof VO  — Münster Uun! ()sna-
brück ebenfalls die Reformation vorantreiben.

ermann Bonnus hatte auf der Grundlage der Lübecker Kirchenordnung eine Kır-
chenordnung für die Stadt Osnabrück verfaßt, die 543 UrC| Bischof Franz VO Waldeck
bestätigt wurde. Bonnus bereiste seIt Maı 543 iIm Auftrag des Bischofs die Osnabrücker Diöze-

un verkündete seine „Landkirchenordnung”, einen Auszug AaUus der Kirchenordnung der
Stadt Osnabrück. SO kam 3S Juli 543 einer Versammlung der Pastoren des Nieder-
stiftes Münster ıIn Vechta, auf der Bonnus 1im Auftrag des Bischofs un! In Begleitung mehrerer
Amtleute seine Kırchenordnung verlas. Er „Instrulerte die Geistlichen ber die ANSCINECSSCHEC
Feler der Messen, die Verwaltung der Sakramente, die Austeilung beider Gestalten 1Im heiligen
Sakrament des Leibes un Blutes Christi, die Verwaltung des Armenkastens, ber Felertage,
Katechismuspredigt und Ehesachen“ 22 Damıt WAar die eformation der Kirche 1Im Nıiıe-
derstift Münster offiziell vollzogen.

Bonnus ging bereits Ende 543 zurück ach Lübeck: e1in fähiger Nachfolger konnte nıcht
gefunden werden. Der Widerstand In den Domkapiteln WAar ungebrochen. Bischof Franz wurde
548 ach dem Sieg des Kalsers 1im Schmalkaldischen Krieg AL Widerruf der Reformation
CZWUNSCH, och die Folgen und Auswirkungen des eformationsversuches auf Jahr-
zehnte grofß un konnten GrST durch gegenreformatorische Ma{fsnahmen beseitigt werden. Auf
dem Lande un 1n den Städten Meppen, Vechta, Haselünne und Wildeshausen wurde die Re-
formation eingeführt, WECNN auch das herkömmliche Pfründensystem nıcht grundlegend veran-
ert wurde. Die Pfarrer verhielten sich In konfessioneller Hinsicht unterschiedlich, neben Pfar-
BFGLA VO 1ypus eines lutherischen Kirchherrn sind „vortridentinisch anmutende Pfründen-
Jäger” 96) anzutreffen. Der Landadel WAar FA grofßen eıl der Reformation gegenüber auf-
geschlossen und versuchte spater ber se1in nıcht flächendeckendes Kirchenpatronat der
Gegenreformation Widerstand CHNISCRHCNZUSCIZCN.

UDie selit 1613 stark einsetzende Gegenreformation wurde VOT em VO münsterschen (3e-
neralvikar Johannes Hartmann betrieben. Hartmann hatte 1m Auftrag des Bischofs Ferdinand
VO Bayern eine „Viısitation der Kirchen, Kleriker, Benefizien und Schulen des Niederstifts“
140) vorzunehmen. Er hielt darau  ın  a Pastoralversammlungen In Cloppenburg, Vechta un
Meppen ab, auf denen z:B die Pastoren ZUEF: Konversion aufgefordert wurden, wobei ihnen
Schutz SOWwIl1e die Versorgung ihrer Frauen und Kinder wurden. Dıe Bereitschaft der
Pastoren, ZAUT römisch-katholischen Kirche konvertieren, WAar gering. So wurden och 1613
die Pastoren In Okeloh, Haselünne, Löningen, Krapendorfun! Vechta abgesetzt und bei We1-
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SCIUNS angedroht, S1Ee des Landes verwelsen. Bischof „Ferdinand machte unmifS$verständlich
klar, da{ß SI das Emigrationsrecht des Augsburger Religionsfriedens als obrigkeitliches Druck-
mittel NUuUtLzen gedachte” 45) 1614 mulfsten sich alle Ööffenrtlich Bediensteten ZUTLXE Fom1-
schen Kirche bekennen der ansoNsten den LDienst aufgeben. Widerstände in der Bevölkerung,
die sich iın orm VO  j Steinwürfen Prozessionen und Priester zeigten, In den ersten
Jahren verzeichnen. Weit verbreiteter passıver Widerstand wurde geleistet, indem Kinder
nıcht ZU[ Taufe gebracht wurden, Beichte und Kommunion nıcht teilgenommen wurde So
erging z B 161 eın scharfifer Befehl des Bischofs die Beamten 1m Emsland, da{® alle Eingeses-

mıitsamt den Beamten und Magistratsangehörigen Haselünne ()stern beichten
und kommunizieren hätten.

IDE Gegenreformation hatte miıt starker Unterstützung der Jesuiten Erfolg, doch hat noch
viele Jahre gedauert bis der „neue” Glaube des Einzelnen nıcht 11UFTFr angeordnet sondern verin-
nerlicht WAl.

1im Unger hat dem Leser MmMIit den Ergebnissen selines intensiven Quellenstudiums das LEit-
alter der Reformation 1m Niederstift Münster und die damit verbundenen Veränderungen ach-
vollziehbar gemacht. Er hat klar herausgearbeitet, da{s die Einführung der Reformation SOWIe
die Gegenreformation „VON ben  e EITST annn wirksam wurden, WenNnn diese Ideen in der Bevölke-
LUNg auf breite Akzeptanz stoflsen. Dıieses Buch ISt eın wichtiges Werkzeug für die Kirchenge-
schichte des Niederstiftes SOWl1e für die Orts- und Landesgeschichte. WDas 280 Personen umfas-
sende erzeichnis der „Pastoren und Benefiziaten 1m Niederstift Münster 21613° (S 263-
342) wird zukünftig je] Sucharbeit einsparen. Wissenschafrtlicher Anmerkungsapparat, los-
5Sdl, Quellen- und Literaturverzeichnis SOWwIle Personen- Uun! Urtsregister runden dieses gelunge-

Werk ab.
Wolfgang Schwarz
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